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Die in cüesem Heft erscheinenden Beitiäge soUen 
tmterschiedUĉ e Meinungen zum Ausdruck bringen, 
die zu keimen und zu diskutieren sich lohnt, die sicdi 
aber, nicht mit jenen der Eidg. Kommissiori für 
Frauenfragen zu decken brauchen. 

Abdmck der Beitiäge nach Rücksprache mit der 
Redaktion und unter gènauei* QueUénangabe 
erwünscht. Belegsexemplare sind wülkomriien. 
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GleichsteUungsgesetz, Révisipn der Krankenver-
sichénmg, Teikevision der berufüchen Vorsorge 
(Freizügigkeit) - dies sind cüe drei Gesetzesentwürfe, 
zu denen cüe Eidg. Kommission für Frauenfragen im 
ersten Halbjahr 1991 un Rahmen des Vemehmlas-
sungsverfahrens SteUung bezogen hat und cüe hn vpr-
üegenden Heft publiziert werden. 

Schwerpunktthema cüeser F-Ausgabe ist (lie Schiile. 
Die Schule ist m imserer GeseUschaft neben der 
Tamiüe" cüe wichtigste Sozialisationsinstanz für Kin-
der und Jugendüche. Die Ergebnisse der schülbezo^ 
genén Frauenforschung haben den Mythos der 
Chancengleichheit von Mädchen tmd Jungen im 
kpeduzierten BUdungsŝ tem nachhaltig zérstcirt. Fpl- ' 
gendes steht fest: In der koedukativen Schule lernen 
tmd entwickeln Schüler sich weitgehend auf Kosten ~ 
der Schülerinnen! Schüler üben Macht über Schüle-
rinnen aus, indem sie die Gelegeriheiten zu weibücher 
Interaktipn beschränken, (Ue wenigen weibüchen 
Elemente im Lehrplan ignorieren und cüe Erfah-
rungen der Schülerinnen herabwürdigen. Splche 
Schulerfahrungen sind für die Entwicklung der Mäd-
cken folgenreich: Sie lernen eine sexistische Rèaûtât 
als NormaUtät kennen. 

Schule aber kann nur lehren, was die GeseUschaft 
weiss. Der "heimüche Lehrplari der Gesdüechterer-
ziehungf wkd durch vielfaltige und komplexe Fakto-
ren bestimmt, über die auch in der Schweiz in den 
vergangenen Jahren diskutiert wurde. Durch die in 
(liesem Heft erfolgte 'Themenauswahl versuchen wk, 
nicht nur bei deri bereits bekannten Faktoren stehen-
zubleiben, sondern auch neue Aspekte vori Schule 
tmd Unterricht zu beleuchten tmd zur Diskussion zu 
steUeiL 

Das zu eneichende Ziel hat Dale Spender in iiirem 
1982 in England erschienenen Buch Trauen kommen 
nicht vpr. Sexismus ün Büdungswesen" klar definiert: 
"Frauen werdendann Gleichberechtigung im Bü-
dungswesen erzielt haben, wenn ihre Erfahrungen von 
der GeseUschaft àls ebenso wertvpU und gültig wie 
die vpn Männem akzeptiert werden, wenn cûé Hälfte 
des Wisseris, das zur Verfügung steht, vori Frauen 
und über Frauen hervprgebracht wkd, weim sie die 
Hälfte des "pädagogischbn Establishments" bUden, 
wenn ihre Ideen über das Büdungswesen dasselbe 
Gewicht haben imd im gleichen Masse verwkkücht 
werden wie cüe von Mänriemu" -

Elisabeth KeUer 



La loi sur l'égaUté, la révision de l'assurance malacüe, 
la révision partieUe de la Ipi sur la prévoyance prpfes-
sibnneUe (le libre passage); dans le c&die de procé-
dures de consultation void les tiois projets de loi 
pour lesquels la Commission fédérale pour les questi-
ons féminines s'est prononcée .au courant de ce pre-

mier semestie 1991. Voiis pounez Ure les prises de 
position de la Commission dans les pages sidvantes. 

Le point dé de ce numéro de F - Questions au fénù-
nin, est celui de l'école. Dans notre sodété, l'écple 
avec la "famiUe" joue un rôle essentiel chez les enfants 
et les adples(̂ ntes et adolescents: tPut particuûère-
mënt dans le processus de leur mtégratipn spciale. 

En cè iqui conceme les résultats clécoulant .de la.re-
cherché scolake sur les femmes, le ràvage du mythe 
de l'égaûté des cJiances entie les jeimes filles et les 
jeuriés gens n'apparaît que tiop pei'sistant. Dans un 
sytème d'éducation mixtè, U est éviderit que les gar-
çons apprennent et se développent au détriment des 
fiUes". Ces derniers exercent leur pouvpk sur eUes: 
aussi les chances d'interàctioris féminines 
s'amoindrissent-eUes. Le peu d'éléments féminins 
dans un plàn d'études est ignoré, donc l'expérience 
des adolescentes se retiouve mimmisée. De teUes ex-
périènces scolakes sont cmciaies dans le développe-
ment des adolescentes car eUes apprennent ainsi à 
reconnaîtie une réaUté sexiste commè une nprmaûté. 

Certes, l'école ne peut qu'enseigner ce que sait la so-
ciété. Le plan d'études "à la dérpbade" de l'éducatipri 
des gemès se concrétise par dè cûVers fac:teurs, 
spuvent complexes, discutés en Suisse ces dernières 
années. Dans les articles qiu suivent, npiis avpns 
essayé non seulement dè démontier les fac;teurs 
connus mais nous rious sommes aussi éfforcées" de 
mettie de nouveaux aspects scolàkeâ et d'éducation 
en lumière. . 

Dalè Spender a défini clakement dans son ûvre paru 
én 1982 en Angleterre qué " Les femmes ne se voient 
pas. Le sexisme dans l'éducatipn". EUe démpntie que: 
"Les femmes aurpnt attemt l'égaûté dans le dpmaine 
de l'éducation et de l'instiuction quand leur expéri-
ence dans la sodété sera valorisée au même titie que 
ceUe des hommes; quand la moitié du savok, celui 
des femmes, se fera vpk; quand eUes auront constiuit 
la mpitié de "l'establishment pédagogique"; quand 
leurs idées sur l'éducation auront le même poids et 
seront réaûsées au niveau de celui des hommes". 

Elisabeth KeUer 
(Traduction Anne-Marie de Wàneri) 

Kaiiu ein kantonales Gleichstellungsbüro 
- an einem gerichtlichen Veifahren zur Durchset-
zong der Lohnglëichheit teilnehmen? 
- ein gerichtUdies Veriahren zur Durchsetzung 
der Lohnglëichheit selbstfindig einleiten und filh-
ren? 

Ein Gütachten des Bundesamts für Justiz unter-
sucht im Auftiag des Eidg. Bikos für cüe Gleich-. 
SteUung cüese Fragen. 

Eine koinmentierte Zusariimenfassimg (deutsch,, 
französisch) oder das ganze Gutachtèn (nur 
deutsch) köimen Sie beim Eidg. Biko für cüe 
GleicdisteUung vbn Frau und Mann, Eigerplatz 5, 
Postfach, 3000 Bern 6, besteUen. 

Un bureau cantonal de l'égalité peut-il agir dans 
les situation suivantes: 
• prendre part dans une procédure menant à bien 
un cas d'égalité de salaire? 
- introduire et mener à bien indépendemment un 
cas d'égaUté de salaire? 

Une expertise du Département fédéral de justice 
et poûce chargé par le Bureau fédéral dè l'égaûté 
examine cetté question. 

Un résumé conùnenté (aUemend, français) ou 
l'entière expertise (seulement en allemend) peu-
vent se commander aù Bureau fédéral de l'égaûté 
entie femmes et hommes,'Eigerplatz 5, Case Po-
stale, 3000 Beme 6. 



VERNEHMLASSUNG ZUM VOREîmVÙRF FÜR 
EIN BUNDESGESETZ ÜBER DIE 
GLEICHSTELLUNG VON FRAU UND MANN. 
STELLUNGNAHME DER EIDG. KOMMISSION 
FÜRFRAUENFRAGEN 

L GRUNDSÄTZUCHES 

Die Eidg. Kommission für Frauenfragen hat mit gros-
ser Be&iecügimg zur Kenntnis genommen, dass der . 
seit längerem erwartete Entwurf des iBundesrates für 
ein Bimdesgésétz über cüe Gleichstellung von Frau 
und Mann nunmehr iri cüe Vernehmlassung geschickt 
wurde. Die vöm Bundesrat im Entwurf vprgeschlage-
nen Massnahmen zielen in die richtige Richtung. Sie 
sind ein wichtiger Schritt zur VerwkkUchung vpn Art. 
4 Abs. 2 der Bundesverfassung. 

E>ié Frauenkommission hat bereits 1988 m Uirer 
SteUungnahme züm Schlussbericht "Lohngleichheit 
für Mann und Frau" cüe Notwendigkeit eines effekti-
ven GleichsteUungsgesetzes unterstrichen. Daher be-
grüsst sie es, dass der Bundesrat im vorUegénden 
Entwurf cüe wesentüchen Inhalte der ün Schlussbe-
richt yoirgeschlagenen gesetzüchen Ntassnahmen 
übemommen hat. Die Schaffimg von gesetzüchen 
Grundlagen zur Realisierung der Lohngleichheit zwi-
schen den Gescddechterii erscheint der Frauenkom-
missipn auch im HinbUck auf cÜe europäische Ent-
wicklung von grosser Bedeutung. Es ist jedpch nicht 
einzusehen, weshalb sich cüe Erleichterung der iQa-
gemögUchkeiten nur aiif den Bereich Lohiigleichheit 

. beziehen. soU. Die vorgesehenen Verfahrenserleichte-
rungen sirid auf den gesamten Geltungsbereich des 
Gesetzes, alsp auf aUe BenachteUigungen ùn Er- . 
werbsieben, auszudehnen. 

. Die Bestimmungen über eiri Diskrimiiiierungsverbpt 
ün Erwerbsleben und über emen verbesserten 
Kimdigungsschutz smd als eigentUche Kernstücke des 
Gleichstellungsgesetzes zu bezeichnen, auf die unter 
keinen Umständen verzichtet werden kann. Ein Vor-
behalt zu cüesen beiden zentialen Bestimmungen ist 
nicht angebracht. 

Die Frauenkpmmissipn befikwortet eindeutig die Va-
riante 1 und lehnt Variante 2 entschieden ab. Aus > 
Grimden der Effizienz und Rechtssystematik zieht cüe 
Kpmmissipn ein einheitUches Gesetz gegenüber ver-
schiedenen und zeitüch gestaffelten Gesetzesvprlagen 
vpr: Dies hat cüe Frauenkommission bereits m Uirer 
SteUungnahme zum Lohngleichheitsbericht vertieten. 
Ein einheitücHes GleichsteUungsgesetz hat den Vor-
teil, dass es eine bessere Transparenz ermögücht tmd 
zu vermehrter Rechtssicherheit für Frauen und Män-
ner führt. Es erfasst neben den privaten und den öf-
fentUch-rec t̂Uchén Arbeitsverhältnissen des Bundes 
zudem auch cüe kantonalen öffentüch-rechtUcheri 
Arbeitsverhältnisse. Ein geset̂ eberisches Gesamt-
paket des Bundesrates wkd dem in Art. 4 Abs. 2 BV 
enthaltenen Verfassungsauftrag zur GleichsteUüng 
vpn Frau und Mann in aUen Lebensbereichen bei den 
Sozialpartnem und der Oeffentüchkeit mehr Nach-
druck verleihen können als mehrere Teikevisionen. 
Des weiteren entspricht ein einheitüches 
GleichsteUungsgesetz dem acquis communautake. in 
bezug auf cüe GleichsteUüng von Frauen und Män-
nern. Somit erfüUt es auch cüe entsprechenden An-
forderungen für cüe Schaffung eines EuropäisiAen 
Wirtschaftsraumes. 

Obschpn seit der Verankenmg des Lphngleichheits-
satzes in der Bundesverfassiing inzwischen zehn Jahre 
vergEingen sind, kann weder èine Verringerung der 
geschlecJiterdiskriminierenden Lohnimgleichheit zwi-
schen Frauen und Männera noch eine tätsächüch re-
alisierte Chancengleichheit der Geschlechter festge-
steUt werden. Die Eidg. Kommission für Frauènfra-
gen erwartet deshalb, dass das GleichsteUungsgesetz . 
so wkküngsvoU wie mögüch ausgestaltet und dessen, 
Umsetzung nunmehr zügig folgen wkd! 

Der vprUegende Gesetzesentwurf bezieht sich auf cüe 
GleichsteUüng im Erwerbsleben. Dies soUte nach 
Auffassung der Frauenkommission durch einen ent-
sprechenden Hmweis im Titel deutüch gemacht wer- . 
den. . 



2; ZU DENÄBSCHNnTEN IM EINZELNEN: heiten zu beseitigen, keine Diskriminierung darstel-
len. 

1. Abschnitt: Zwedc und Geltungsbereich 

Die Eidg. Kommission fur Frauenfragen befürwortet 
(üe in Art. 1 vertietene Grundhaltung, dass das Ge-
setz sich vor aUem auf cüe GleichsteUüng im Er-
werbsleben richtet, ohne sic:h jedoch dairäuf zu be-
schränken. Wie (üe Arbéitsgrappe "Lohngleichheit" in 
ihrem Schlussbericht 1988 clargelegt hat, kann cüe an-
gestiebte Lohngleichheit nur durch eine umfassende 
ChancengleichheitspoUtik eneicht werden. Die Frau-
enkpmmissipn hat̂ in ihrer SteUungnahme zum Lohn- . 
gleichheitsbericht die Haltung der Arbeitsgruppe 
"Lohngleichheit" unterstützt, dass zur Rèalisierung 
der Lphngleichheit vielfältige und iunfassende Mass-
nahmen notwencüg sind. 

2. Abschnitt: Gleichstelluiig im Erwerbsleben 

In Art. 2 wkd em umfassendes Verbpt jegücher Dis- . 
kriminierung vpn Frauen tmd Männera hn Erwerbs-« 
lebèn gesetzüch festgelegt. Die Eidg. Kpmmissipn fik 
Frauenfragen sieht das ausdrücküche Verbot sowohl 
dkekter als au(ji indkekter Diskriminierung als Kern-
stück der Vprlage an. Nariientücli der Lohngleich-
heitsbericht hat aufgezeigt, dass Lohnunterschiede 
jeweils auf verscJiiedenenen Ursachen und Benach-
teiligungen beruhen und nicht aüsschüessüch auf 
Lphndiskriminierüng. Geschlechterdiskriminierurig 
muss däher im gesamten Arbeitsverhältnis verbpten 
sein. Mit der Aufnahme eines allgemeinen Diskrimi-
nierungsverbptes wkd cüe Wkkiing des Art. 4 Abs. 2 
der Bimdesverfässung nicht nur auf Lphndiskriminie-
rüng bezpgen, spndem auch in anderen Bereichen 
Wkkimg zeigen. 

Die m Art. 2 Abs. 3 vprgenptnmene Präzisierung, 
dass Massnahmen zur VerwkkUchung der tatsächü-
chen GleichsteUüng keine Diskriininierung darsteUen, 
wkd vpn der Frauenkpmmissipn bespnders begrüsst. 
Zur Förderung der Chancengleichheit sind positive 
Massriahmen unbedingt notwendig, um den Frauen 
den Zugang zu aU jenen Berufs- und Tätigkeitsfeldem 
zu ermögüchen, in denen sie bisher untervertreten 
sind. Im übrigen entspricht neben den in Abs. 1 und 2 
enthaltenen Formuüerungen auch die in Abs! 3 ent-
haltene Formuüerung der in ckei unserer Nachbar-
länder geltenden EG-Richtünie 76/207/EWG vom 9. 
Febmär 1976 zur Venwrküchung des Gruncisatzes 
der GleichbehancUung von Männera und Frauen. 
Diese Richtlinie weist ausdrücküch darauf hin, dass 
Massoahmea zur Gleichstellung der Frauen, welche 
gèeignet sind, cüe tätsächüch bestehenden Ungleich: 

Die Eidg. Komiriissipn für Frauenfragen spricht sich 
für tüe Äußebung der Streitwertff-enze hei Lohngleich-
heitsprpzessen und für cüe Genugtuung aus. Sie be-
tiächtet cüe im Lohngleichheitsbericht vprgesehène 
SondersteUung in Lohngleichheitsprozessen als ge-
rechtfertigt. 

Die Beweislastiegel SteUt zwar ein wichtiges Mittel 
zur Verbesserung der StéUung der Klägerin dar, kann 
jedoch einen Vèrzicht auf cüe Aufhebung der Stieit-
wertgrenze nicht voUständig kompénsiéren. Bei der 
heutigen Regelung der Stieitwertgrenze von Fr. 
20'0(K).~ kann bei langjährigen Arbeitsverhältnissen 
(üe Grenze schrieU eneicht sein. Eine Gènugtuung 
soU dann vom Gericht zugesprochen werden können, 
wenn der Lohngleichheitsprpzess zu einer "schweren 
Verletzung der. Persönüchkeit" der Klägerin geführt 
hat. Der Fprschungsbericht Ley hat gezeigt, dass (üe 
Schwere der Persönüchkeitsverletzung SP gravierend 
sein kann, dass selbst das Umfeld der Klägerin be-
tipffen ist. Der Anspmch auf Genugtuung ist gesetz-
üch vprzusehen. Einer gesetzüchen Verankenmg 
stiafrechtlicherSanktipnsmögüchkeiten bei 
Verletzung des Lphngleichheitsgrundsatzes wkd eme 
nicht zu unterschätzende präventive Wkkung zu-
kpmmen. Dié Eidg. Kpmmission für Frauenfragen 
hält aus cüesen Gründen an den genannten Regelun-
gen fest, cüe ja auch im Schlussbericht 
"Lohnglëichheit" 1988 als geeignete Massnahmen vpr-
geschlagen wprden smd. 

Die Einführung von VermittiungssteUen und cüe 
Mögüchkeit vpn VermitÜimgsverfahren (Art. 4 und 5) 
shid ein adäquates Mittel, um cüe erwiesenermassen . 
grossen Barrieren und HeminschweUen von Frauen 
gegenüber dem Einklagen ihrer verfassungsmässigen 
Rechte zu überwirideri. Die Mögüchkeit eines.kpsten-
und fprmlpsen VermitÜungsverfahrens kann spwphl 
für die einzelne Arbeitnehmerin als auch für Arbeit-
geber vpn Interesse sem. 

3. Abschnitt: Durchsetzung der Lohngleichheit 

Die Frauenkommission unterstützt cüe in Art. 6,7 
und 8 aufgeführten gesetzüchen Regelungen zur 
Durchsetzung der Lohngleichheit. Sie hält es aUer-
dings für angebracht, den Anwendungsbereich der Be-
stimmungen zur verfahrensrechtlichen Erleichterung von 
Klagen aüch auf alle anderen vom Gesetz untersagten 
Diskriminierungsformen im Erwerbsleben auszudehiten 
(vgl. Antwort 4 Frageraster). 
Insbesondere möchte (iiè Komriiission an cüeser SteUe 



nachdrücküch auf cüe Bedeutung der folgenden zwei 
Punkte hinweisen: 

Die Umkehr der Beweislast (Art. 7) ist - bei der ge-, 
wählten Lösung wohl eher eine Beweislasterleichte-
rung - als gnmdlegender Bestandteil eines effektiven 
GleichsteUungsgesetzes zu sehen. Lohnklageri, welche 
bisher in der Schweiz eingereicht wurden, aber vor 
aUem auch LohngleicJibeitsverfahren in anderen 
Ländera haben déutûch gemacht, dass es für Arbeit-
nehmerinnen in den meisten FäUen tmmögUch ist, 
eine LphnungleicMieit mit entsprechenden Doku-
menten zu belegen. Es geht in aUer Regel um den 
Nachweis von Fäkten, cüe normiderweise im Kennt-
nis- und Einflussbereich des Arbeitgebers Uegen. Es 
hat sich gezeigt, dass den Beweislastiegelimgen eine 
entscheidende Bedeutung zukommt. Da die Klägerin 
eine Diskriminierung immerhin zunächst glaubhaft 
machen muss, betiachtet (Ue Fraüenkommission die 
vorgesehene Beweislastiegel als notwendigen Aus-
gleich einer faktischen Ungleichheit im Prozess. 

Ebenfalls von gnmdlegender Bedeutung ist cüe Ein-
führung des Klage- tmd Beschwerderechts für 
Frauen- tmd Berufsorganisationen, welche nac:h ihren 
Statuten cüe Gleiĉ teUung von Frau und Mann för-
dera bder cüe Interessen von Arbeitnehmerinnen imd 
Arbeitnehmera schützen (Art. 8). Die Einfühnug der 
Verbandsklage ermögücJit eŝ  Grundsatzfragen in der 
LohngleichheitS(iiskussion aufziiwerfen. Lblmgleich-
heitsfragen können dadurch unabhän^ von der 
Situatipn einer einzelnen und incüvidueU betioffenen 
Arbeitnehmerin geklärt werden. !Eine Beschränkung 
der Durchsetzung des Gleichbere(ditigungsgebotes 
auf Einzelklagen von diskriminierten Arbeitnehme- " 
rinnen wiirde bedeuten, dass die diskriminierende 
Wkküchkeit von Frauen insgesamt kaum verbessert 
werden könnte. Die VerteUimg der Klagebefugnis 
und die sich daraus ergebenden Rechtsfplgen, wie sie 
in Art. 8 -vorgesehen sind, werden daher von der 
Fraüenkommission unterstützt. 

4. Abschnitt: Kündignngsschntz 

Die Eidg. Fraüenkommission sieht in dem in Art. 9 
des Entwurfs vorgesehenen Kündigungsschutz eine 
wesentUche flankierende Massnahme zur 
DurchsetSaing der Lohngleicdiheit Die Verbesserung 
des Kûndîgiingssdiutzes entsprich internationalen 
Regelungen, namentlich der EG-Richtlinie zur 
Chanceng;lei(Jiheit im Erwerbsleben \oa 1976, cüe in 
(üesem Punkt über den Vors(̂ hlag des Bundesrates 
hinausgeht. 

Der LohrigléicMeitsgnmdsatz der Bimdesverfässung 

setzt voraus, dass cüe Lohrigleichheit in einem laufen-
den Arbeitsvertiag, d.h. in emem ungekûndigten Ar-
beitsverhältnis, durchgesetzt, werden kann. Angst vor 
Entlassung hat bisher jedoch nachweisbar Fraiien da-
von abgehalten, ihre Rechte einzuklagen. Es ist nicht 
nifailigj class VOU aUen bisherigen Lohnklagen aus ' 
privatiechtUchen ArbeitsverhMtnissen cüe betioffenen 
Frauen erst nach Auflösung ihres Arbeitsverhältnisses 
einen Prozess anstiebten. Damit Arbeitnehmerinnen 
auch in urigektmdigtem Arbeitsverhältnis sich tiauen, 
Lohnklagen einzureichen, muss der Cresetzgeber dà- . 
für Sorge tiagen, dass sie ihr cüesbezügüches Recht 
tätsächüch wahriiehmen können. Eine Verbesserung 
des Kündigungsschutzes bei Lohngleichheitsstiei-
tigkeiten ist somit als gnmdlegender BestandteU eines 
GleichsteUungsgesetzes zu verstehen, auf den nicht 
verzichtet werden kann. 

Die Frauenkpmmissipn sieht cüe im Entwurf des ; 
Bundesrates vorgesehene Lösung der Anfechtbarkeit 
der Kündigung als zu schwach an. Sie zieht aus fbl-
geriden Gründen die uri Schlussbericht 
"Lohngleichheit" vorgeschlagene Nichti^it d&i Kün-
(ügung vor: Entscheidend für cüe Wkksamkeit cüeser 
Norm ist, dass bei den beteUigten Parteien Klarheit 
darülier besteht, dass eine während der Schutzzeit 
ausgesprochene Kündigung keinerlei Wkkung ent-
falten kann. Der Sinn eines Kündigungsschutzes üegt 
gerade darin, dass während der Schutzzeit nicht ge-
kimdigt werden kann tmd nicht in einer eventueUen 
Entschädigung, Entscheidendes Kriterium ist deshalb 
cüe für aUe Beteiligten klar erkennbare Nichtigkeit 
der Kündigiing. 

5. Abschnitt: Förderung der Gleichstellung 

Die in Art. 10 und 11 des Gesetzes aufgeführten 
Massnahmen zur Förderung dér Chancengleichheit 
vpn Frauen und Männera im Erwerbsleben sind nach 
Ansicht der Fräuenkpminission imverzichtbarer Be-
standteU eines GleichsteUungsgesetzes. Die in aride-
ren Ländera bereits gemachten Erfahnugen zeigen 
deutüch, dass ein gesêtzUches Diskriminierungsverbot 
aUein nicht ausreicht, um cüe vielfältigen Benachteiü-
gungen und Diskriminierungen von Frauen im Er- ^ 
werbsieben wkksam zu bekämpfen. 

Flankierende Massnahmen \ne die Aiirègung von 
Förderungsprogrammen zugunsten von Frauèn im 
Erwerbsleben sowie cüe Fördening von Bera-
tungssteUen, cüe Frauen in beruflichen Fragen infor-
mieren und beraten, durch Finanzhilfen, sind parallel 
dazu notwenc% und soUen ebenfalls gesetzüch gere-
gelt werden. Die vorgesehene Prüfung der eingehen-
den Gesu(he um Finanzhilfe und deren Verteilung 



durdi das Kdg. Biko fur die GleichsteUüng von Frau 
und Maim wkd sichersteUen, dass ausschüessüch 
Programme bzw. PUptprpjekte und BeratungssteUen 
gefördert werden, welche auf die in Art. 10 und 11 
bes(hriebenen Aufgaben spezialisiert sincL 

Voraussetzung für cüe Verwkküchung der Lohn-
gleichheit von Frau und Mann. Durch eine Umfpr-
muUerung des Titels "GleichsteUungsgesetz" m 
"GleichsteUungsgesetz im Erwerbsleben" könnte hier 
deutüch gemacht werden, dass sich der vorüegende 
Entwurf in erster Linie auf cüe GleichsteUüng im Er-
werbsleben bezieht. 

6. Abschnitt: BOro für die Gleichstellung von Frau -
und Mann 

Die Eidg. Kommission für Frauenfragen unterstützt 
die gesetzhche Verankerung der Aufgaben und Kom-
petenzen des Eidg. Bikos für cüe GleichsteUüng vbn 
Frau und Mann. Die für den Ausbau vorgesehene 
Lösung entspridit dabei weitgehend dem von der 
Frauenkommissibn 1986 erarbeiteten ModeU einer 
StabssteUe für Frauen- und GleichsteUimgsfragen. 
Die vorgesehene Ausweitung der Durchsetzungs-
kpmpetenzen, namentüch das Verfügimgsrecht tmd 
das Akteneinsichtsrecht entsprechen der Bedeutung . 
dieser SteUe für (üe schweizerische GleichsteUungs-
ppütik. Die damit vprgesehene SteUung des Bürps ist 
m der Schweiz keineswegs neu, da sie mit der Stel-
lung des Preisüberwachers vergleichbar ist. 

Der Entscheid, an welcher SteUè in der Verwaltung 
das Eidg. Biko für die GleichsteUüng vpn Frau und 
Mann angesiedelt werden soll, muss verwaltungsin-
teni entschieden werden. Wichtigste Kriterien bleiben 
für cUé Frauenkommissipu eine AnsiecUimg an hierar-
chisch mögüchst hpher SteUe und cüe Mö^chkeit, 
interdépartemental zu wkken, was bereits bei der 
heutigen Regelung gewährleistet ist. 

3. ABSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN 

Die Eidg.. Kpmmissipn fik Frauënfrĵ en verbmdet 
mit ihrer ppsitiven SteUungnahme cÜe Erwartung, 
dass (üe zuständgen SteUen m der Verwaltung aUes 
dazu beitiagen, eine speditive und schneUe Behand-
lung dieser Vorlage im Parlament zu ermögüchen. 

AbschUessend erlauben wk uns die Bemerkung, dass 
die Frauenkbiiimission davpn ausgeht, dass die im. 
Schlussbericht "Lohnglëichheit für Mann und Frau" 
vprgeschlagenen GleichsteUungsmassnahmen, cüe ih-
rerseits,emer recütUchen Verankerung m Spezi-
algesetzen bedürfen, paraUel zu dieser Vorlage an cüe 
Hand genommen werden (Submissionen, Sozialversi-
cherungen, Steuenecht, Heimarbeit). 

!FÜT die Fraüenkommission bleibt das Konzept einer 
umfassenden ChancengleichheitsppUtik wesentüche 

Der Vertreter dés Zentialverbandes schweizerischer 
Arbeitgeberprgariisatipnen kann sich cüeser SteUung-
nahme riicht anschüessen, da er eine gesetzliche Kpn-
kretisiening des Lohngleichheitsprinzips ablehnt. 

4. BEANTWORTUNG DER FRAGEN 1 - 5 

1. Die vprgèschlagenen Bestimmungen sind nicht nur 
geeignet, zur Vèrwkkûchung der Lphngleichheit 
und zur GleichsteUüng im Arbeitsverhältriiis für 
Frauèn und Männer beizutiagen, spndera ange-
sichts des mehr als schleppenden Verlaufs der 
Umsetzung des GleichsteUimgsgebots in der Btm-
desverfasisung m (üe gesellschaftUche Wkküchkeit 
unbedingt erforderüch. 

Die Fraüenkommission hält sämtUche der aufge-
führten Bestimmungen für unerlässüch für em 
sinnvoUes GleichsteUungsgesetz. Besonders her-
vprheben möchte sie cüe Bedeutung des umfassen-
den Diskriminierimgsverbotes, cüe Bestimmungen' 
zur Durchsetzung der Lphngleichheit (wie (üe 
Umkehr der Beweislàst und das Klage- und 
Beschwerderecht für Frauen- und Berufsprganisa-
tipnen, cüe Verbesserung des Kimdigiingsschutzes), 
cüe Förderung spezifischer Massnahmen zur Ver-
besserung dér Chancengleichheit vpn Frauen imd 
Männern im Erwerbsleben und den Ausbau des 
Eidg. Bürps für cüe GleichsteUüng von Frau und 
Mann. 

Ein VerbPt jegücher Diskriminierung aufgrund des 
~ Geschlechts im gesamten Arbeitsverhältnis ist das 

Kernstück des vprgesehenen . 
GleichsteUungsgesetzes, auf das nicht verzichtet 

- werden kann. . 

2. AUen Massnahmen, welche ein Einklagen der. ver-
fassungsmässigen Rèchte vpn Frauen erleichterri, 
kommt auch in hohem Masse präventive Wkkung 
zü. 



3. Die Frauenkonunission erwartet aüsschüessüch pc> 
sitive Wkkimgen vpn den vorgeschlagenen Mass-
nahmeri. 

4. Es wäre mehr als angebracht, den Anwendungsbe-
reich der Bestimmtingen zur verfahrénsrechtûchen 
Erleichterung von Klagen auch auf die anderen 
Diskriminierungen im Erwerbsleben auszudehnen, 

. wie dies z.T. in verschiedenen europäischen 
Staaten und in Richtlinien der Europäischen 
Gemeinschaft bereits geschehen ist. Obschon der 
Aufhebtuig der Ixihndiskriminienug ein sehr gros-
ser SteUenwert zukommt, dikfen. andere Formen 
der Diskriminierung tmd Benachteiligung von 
Fräuen kn :ErwerbsberdcE deswegen vom Gesetz-, 
geber nicht vernachlässigt werden. Die vbrgese-
henenverfalirensre(htUchen Erlei(hterungen 
spUten aus (üeseiri Gnmd auch bei anderen 
Diskriminieningsformen zum Tragen kommen. 

, Aus.dem Schulbuch... Weitere Hinweise; 
, Tiré des manuels scolaires... - Es sei ausdrücklich darauf verwiesen, dass in Formulierungen wie ((Der 

Lehrer beachtet...» oder ((Der Schüler lernt...» die Substantive ((Lehren) 
und «Schüler» für männliche und weibMche Personen stehen- . 

- D i e manchrrial anzutreffende Abkürzung c(LB> çteht f ür'Lerneinheit, eine 
neuere Bezeichnung fül* einen in siéh geschlossenen, kleinen Stoffab-
schnitt - ' . ' 

(Emleitung, S. 5) . „ 
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Jürg darf während der Ferieri seinen Vater auf eine Geschäftsreise nach 
Stuttgart begleiten. Nun geht er mit seinem Vater zur Bank und wechselt 
Schyveizer Franken in DM um. Der Vater will Fr. 500.^-wechseln. Da Jürg 
aufmerksam dem Bankbeamten zugehört hat, weiss er, dass DM 100,-
Fr. 82:50 kosten. Nun kann er natürlich ausrechnen, wie viele DM der Vater 
erhält! 

190 
Sabine darf mit ihren Eltern während der Ferien auf eine Wanderung vön 
Gsteig über den Sanetschpass nach Sitten. Vor der Wanderung liest sie im 
Wanderbuch: Gsteig (1180 m ü.M.)-Passhöhe (2200 m ü.M.) 4 h 
Marschzeit. Passhöhe^Sitten (400 m ü. M.) 5,5 h Marschzeit. Sie rechnet 
sich aus, wie gross die Höhencjifferenz der beiden Etappen pro Stunde iist. 

Aus: Mathematüt - 1 , Klasse Sekundärschule. 
Lehrmittelverlag des Kantons Aargau, 1. Auflage 1989 (S. 112) 



PROCEDURE DE CONSULTATION SUR 
L'AVANT-PROJET DE LOI SUR L'EGALFIE 
ENTRE FEMMES ET HOMMES. 
nUSE DE POSITION DE LA COMMISSION 
FEDERALE POUR U S QUESTIONS FEMININES 

1. CONSIDERATIONS GENERALES '-, 

La Commission fédérale pour les questions.féminines 
prend note avec satisfaction que le projet de loi du 
ConseU fédéral sur l'égalité des sexes, attendu depuis 
longtemps, a été envoyé en consultation. Les mesures 
proposées par le ConseU fédéral vont dans h bonne 
direction. Elles constituent une étape impç»tante vefs 
la mise en pratique de l'artide 4,2e alinéa de la 
constitution fédérale. 

En 1988 déjà, dans une prise de position sur le 
rapport final "!Egalité des salakes entie hommes et 
femmes", la Commission pour les questions féminines 
a souUgné la nécessité de créer une loi efficace sur 
l'égalité des sexes. EUe se féUdte que le ConseU 
fédéral ait repris dans son projet l'essentiel des 
mesures légides proposées dans ce rapport. 
L'importance d'une base légale visant à instaurér 
l'égalité cles salakes entie hommes et femmes 
apparaît tout paiticuûèrement dans le contexte actuel 
de développement européen. Toutefpis la.commissipn 
voit mal pourquoi. l'aUégement de la procédure de 
plainte devrait se limiter au seul dpmaine de l'égaûtë 
des salakes. Les allégements de procédure projetés 
doivent s'étendre à tous les doniaines de la vie 
professionneUe où la femme est désavantagée, donc à' 
tout le champ d'appHcaticm de la loi. 

. Les dispositions interdisarit toute discrànination dans 
le domaine professionnel et ceUeŝ sant à améûorer 
la protection contie le Ucendement sont le coeur du 
projet de loi: on ne saurait en aucun cas y renoncer et 
eUes ne doivent fake l'objet d'aucune restrictipn: 

La commissipn soutient dakement la variante 1 et 
rejette r^lument la variante 2. Ppur des iraispn 
d'efficadité et de cohérence juridique, eUe juge 
préférable d'édictèr urie loi unique qu'une série de 
t^es législatifs divers et échelonnés dans le temps. 

La commission a déjà défendu ce point de vue dans 
son rapport sur â l'égaûté des salakes. Une loi unique 
présente l'a-vantage d'une meilleure transparence et 
d'une plus grande sécurité juridique pour les hommes 
cpmme pour les femmes. Cette loi porte non 
seulement sur les rapportsde tiavaU soumis au droit 
privé et sur la foriction pubUque fédérale, mais aussi 
sur les rapports de service de la fonction publique 
cantonale. D'autie part, réunk dans une seule loi 
toutes les dispoàtions relatives à l'égalité entre 
hpnunes et femmes plutôt que de les disperser dans 
des révisions partieUes, c'est donner plus d'impact à 
l'airtide 4,2e alinéa, de la ccmstitution clans tous les 
domaines de la vie, auprès des partenakes sociaux 
aussi bien que dans le secteur pnbUc. Enfin, une loi 
unique siu* l'égaUté des sexes conespond à l'acquis 
communautake en la matière et eUe rèmpût de ce fak 
les conditions en vue de la création d'un espace 
économique européen. 

Bien que le prindpe de l'égaUté des salakes soit 
inscrit dans la constitiitipn depuis dix ans, les 
inégaûtés salariales entie honunes et femmes n'orit 
pas diminué et l'égalité des chances entie les sexes est, 
loin d'êtie réalisée. La Commission fédérale pour les 
questipns féminines attend dès lors de la loi qu'elle 
soit aussi efficace que possible et que son appUcation 
soit rapidement suivie d'effets concrets. 

La commisson estime que l'pbjet de la loi - l'égaûté 
dans le doniaine professionnel - devrait êtie 
clakement formulé dans son titie. 

2. COMMENTAIRE DES DISPOSmONS 

Section 1: But et champ d'application 

La Commission fédérale pour les questions féminines 
approuve le priridpe éncmcé à l'artide premier selon 
lequel la loi est avant tout destinée à prompuvok 
l'égaûté de fait dans le domaine professionnel, sans 
toutefpis se limiter à ce seul domaine. Comme le 
groupe de tiavaU "ÈgaUté des salakes" l'a souUgné 
dans son rapport final en 1988, l'égaUté des salakes 
né pouna êtie atteinte que dans le cadre d'une poU-



tique globale visant à l'égaUté des chances. Dans sa 
prise de position sur ce rapport final, la cpmmissipn a 
sputenu le pomt de vue du groupe de tiavaU selbn 
lequel l'égaûté des salakes passe nécessakement par 
la mise en oeuvre d'tm ènsemble exhaustif de 
mesures. 

Section 2: Egalité dans le domaine professionnel 

-L'artide 2 intercUt toute discriminatipn entie feinmes 
ét hpmmes dans la vie prpfessipnneUe. L'intercûction , 
expresse de toute cüscnrimination dkecte PU indkecte 
est, aux yeux de la commission, la piene angulaire du 
projet. Le rapport sur l'égaUté des salakes à mis en 
évidence que les différences de salakes résultent de 
causes cUverses, qu'eUes se fondent sur toute une 
série de discriminatipns et non pas uniquement sur là 
discrimination salariale. D'où la nécessité d'appûquer 
l'interdiction de discriminer à l'ensemble des rappprts 
de tiavail II faut, par une interdictipn de caractère 
général, étendre l'appUcatipn de l'artide 4,2e alinéa, 
de la constitution fédérale, au-delà des 
discriminations salariales, à d'auties fprmes dé 
discrimination. 

La commissipn salue particniûèrement la dispositipn 
qui précise que les mesures visant à réaliser l'égalité . 
de fait entie les sexes ne constituent pas une 
discrimination (art. 2,3e aL). Des.mèsures pbsitives 
sont absolument incüspensables ppur dpnner aux 
femmes l'accès aux professions et aux domaines 
d'activité où eUes sont aujourd'hui sous-représentées. 
n faut relever en outie que la formulation du 3e 
alinéa, comme ceUe des deux premiers, est conforme 
à la dkective de la CE du 9 février 1976 relative à la 
mise en oeuvré du prindpe de l'égaUté de tiaitement 
entie les hommes et les femmes (76/207/CEE). Cette 
dkec:tive, en vigueur dans tiois Etats vpisins, mdique 
expressément que les mesurés visant à instaurer 
l'égaUté de fait entie feinmes et hpmmes en écartant 
les inégalités enstantes ne sont pas discriminatokes. 

La Cominission fédérale pour les questions féminines 
plaide en faveur d'une suppression de la limite de la 
valeur Utigieuse ét du prindpe de la répairatipn. EUe 
estime que les disppsitipns spéciales de prpcédure 
préconisées dans le rappprt final sur l'égaUté des 
salakes se justifient. 

La règle du fardeau de la preuve constitue certes une 
mesure importante en vue d'améUorer la situation de 
la plaignante, mais eUe ne peut entièrement 
compenser un refus de supprimer la Unoite de la 
valeur Utigieuse. En vertu dé la réglementation 
actueUe, la visdeur Utigieuse est fixée à IÇyOOO francs; 
or U suffit que les rapports de tiavaU dînent quelques 

années pour que cette sommé soit atteinte. Une 
réparatipn peut être accordée par le tribunal lorsque 
la procédure concernant les rapports de tiavaU ' 
entiame "une grave attemte à la personnalité" de la 
plaignante. Le rappprt de recherche Ley a démpntier 
que l'atteinte à la personnaUté pouvait aUer jusqu'à 
frapper les proches de la plaignante. Le droit à obte-
nk réparation clpit êtié inscrit dans la loi. La 
possibiUté légale de sanctionner les violations du 
prindpe de l'égaûté des salaires exercerait im effet 
préventif non négligeable. La commission s'en tient 
pour toutes ces raisons aux mesures recommandées 
dans lé rapport final de 1988 sur l'égaûté des salakes. 

La créatipn d'offices de condliation ét d'une 
procédure de condliatipn (art. 4 et 5) devrait 
permettre d'aider les femmes à surmonter les 
barrières et les hésitations qui les retiennent de fake 
valok les ckoits que leur garantit la constitution. La 
gratuité dè Ut procédure de condliatipn et le fait 
qu'eUe ne spit spumise à aucune forine sont prpfî-
tables ppur la tiavaiUeuse cpmme ppur l'employeur. 

Section 3: Exerdce du droit à un salaire égal 

La Commission fédérale ppur les questions fémiriines 
approuve les dispositipns des artides 6,7 et 8 visant à 
tiaduke dans les faits le ckpit à l'égaûté des salakes. 
EUe estime copendànt qu'U fauckait étencke le 
domaine d'appUcatipn des dispositions visant à 
fadûter les plaintes à toutes les auties formes dë 
discriminatipn prphibées par la Ipi (vok à ce prppos : 
la réponse 4 du cpiestionnake d-après). 

La commissipn tient id à spuUgner l'impprtance 
capitale des deux ppints suivaiits: 

Le renversement (qui en l'espèce s'apparente 
davantage à un aUégement) du fardeau de la preuve 
(art. 7) dpit fake partie intégrante de tPUte Ipi sur 
l'égaUté digne de ce nom. Les plaintes jusqu'id 
introduites en Suisse, mais aussi et surtPUt les 
prpcédures jucüdakes puvertes dans d'autiés pays, 
mpntient qu'U est généralement imppssible pour les 
tiavaiUeuses de prouver dpcniments à l'appui une 
inégaûté de salaire. Les faits qu'U s'agit de prouver 
relèvent de la sphère d'influencé de l'emplpyeur et ne 
spnt généralement connus que de luL L'expérience 
prouve que la régiementation relative au fardeau de ' 
la preuve revêt ime impprtance décisive. Etant donné 
qu'U appartient d'abprd à la plaignante de rencke 
vraisemblable une discriminatipn, la Cpmmisisipn 
considère que la règle du fardeau de la preuve 
constitue une compensation nécessaké de l'iné^té 
de fait existant dans la prpcédiu-e. 
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D est également capital d'autoriser les organisations 
féminines et professionrieUes à agk en justice dans la 
mesure où la promotion de l'égalité entie femmes et 
hommes ou la défense.des intérêts des travaiUeuses et 
des travaUleurs fasse partie de leurs tâches statiitakes 
(art. 8). Dé reconnaîtie aux organisations le drbit. 
d'agir en justice permettia 
de spulevér des questions de prindpe touchant à 
TégaUté des salakes. Il sera ainsi possible de tker au. 
dak, indépendamment de la situatipn de la 
tiavaiUeuse concernée, des questions touchant . 
l'égaûté des salaires. Si seule l'action kidividueUe de 
la tiavaiÙeuse devait êtie prise en compte, U ne serait 
guère possible ppur les femmes de mettie fin aux 
discriminatipns dpnt eUes sont yictimes. La 
commission soutient la réglementatipn l'article 8 
concernant la quaUté pour agir des organisations et 
les effets juricüques qui en découlent. 

Section 4: Protection contre le Ucendement 

La Cpnimission fédérale vpit dans l'artide 9 du prpjet 
de loi Une mesure essentieUe qui pennettia de . 
tiaduke dans les faits le droit à l'égaûté des salakes. 
Offrk tme irieilleure protection contie le Ucendement 
est confprme à la ré^eméntatipn en vigueur au plan 
international; notamment aux directives de la CE de 
1976 sur l'égaUté des chances dans le dpmaine 
prpfessionriel qtu vont, sur ce ppint précis, plus loin 
que la proposition du ConseU fédéral. 

Du prindpe constitutionnel de l'égaûté des salakes, U 
découle que l'égaûté pèut êtie imposée pendant la 
durée des rapports de tiavaU et npn seulement 
Iprscjue ceuxrd pnt été résiUés. n est cependant 
prouvé que la peur du ûcendement a jusqu'id retenu 
de'nombreuses femmes de fake valpk leur drbit. Les 
actipns devant les tribunaux, dans le secteur privé, pnt 
tPUtes été intentées après le ûcendement. Les 
travailleuses çontinuerpnt de craincke les actipns en 
justice pendant la durée des rapports de tiavaU aussi 
Ipngtemps que le législateur n'aura pas adppté de 
dispositipns les y encourageant. Une meiUëure 
protection contiè le ûcendement lprs de ütiges 
portant sur l'égaûté des salakes est un élément 
essentiel et indispensable d!tme loi sur l'égaûté. 

La commission tioiive insuffisante la solution du 
ConseU fédéral selon laqueUe le tiavaiUeur ou la 
tiavaiUeuse peut agir en justice pour contèster un 
Ucendement. La solution proposée dans le rapport 
final sur l'égaûté, à savoir l'annulation du congé, lui 
parait préférable pour différentes raispns. Ppur que 
cette norme soit efßcace, il faut que les deux parties 
sàchent que tout congé donné pendant la péripde de 

prote<:tion n'aura aucun effet. Une protection contre 
. le congé vise par définition précisément à empêcher 
qu'un ûcenciement soit déddé pendant la période de 
protection et ne doit pas avaii pour ot̂ ectif l'octioi 
d'une qiielconquè indemnité. Dans ces conditions, le 
critère décisif est pour les deux parties la certitude 
que le ûcendement sera annulé. 

Sections: Promotion de l'égaUté 

Aux yeux de la commissipn, une loi sur l'égaUté ne 
saurait se concevok sans les mesures visées aux 
artides 10 et 11, destinées à promouvok l'égaûté des 
chances entie feinmes et honunes 'dans le domaine 
pfpfessipnnel. Les e}q)ériences faites dans d'auties 
pays montient qu'une interdictipn légale de dis-
criminer ne suffit pas à eUe seule à lutter efficacement 
contie les nombreuses inégalités dont les feinmes sont 
victinies dans la vie professipnneUe. 

il est indispensables d'accompagner cette interdictipn 
de mesures légales cpmplémentakes prévoyant 
l'octioi d'aides finandères destinées à faciUter la mise 
sur pied de programmes de promotion de la femme 
dans lâ vie professionneUe et la créatipn de centres de 
consultatipn potir lès questions professipnneUes. 
D'autié piart, en chargeant le Bureau fédéral de 
l'égaUté entie femmes et hommes d'examiner les 
demandes d'aides finandères et de décider de leur 
attributipn, on garantit que seuls bénéfideront d'un 
soutien des programmés, des projets pUotes et des 
centies d'information répondant aux définitions des 
àrticles 10 et 11.. 

Section 6: Bureaii de légaUté entre femmes et hommes 

La Commission fédérale potk les questions féminines 
estime qu'U faut ancrer dans la Ipi les tâches et les 
compéteinces du Bureau fédéral de l'égaUté entie 
femrites et hpmmes. La splutipn propesée pour la 
mise en place d'un tel bureau conespond dans ime 
large mesure au modèle prpposé par la commissipn 
en 1986. L'élargissement prévu de ses compétences 
en matière d'exécnitipn, notamment le pouvok de 
décision et le (kbit de consulter les dossiers, est 
proportionné à l'iriiportance de ,œ bureau dans la 
poütique de l'égaUté en Suisse. L'importance du 
bureau de l'égalité serait ainsi comparable à ceUe du 
surveUlant des prix; eUe ne constituerait donc 
nullement une nouveauté en Suisse. 

La question de savoir dans quel service de 
l'atkninistiatiori U convient d'intégrer le Bureau 
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fédéral de l'égaûté entie femmes et hommes doit fake 
l'objet d'une décision interae à l'administiatipri. Pour 
la commission, U importe que le bureau de l'égaûté se 
situe à un niveau aussi élevé que' ppssible de la . 
hiérarchie et qu'U puisse agk, comme U le fait àu-
jpurd'hui déjà, à l'échelpn interdépartemental. 

3. REMARQUES FINALES 

En exprimant id un avis favorable, la Commission ' 
fédérale pour les questions féminines attend de tous 
les services de l'administiatipn fédérale qu'ils fassent 
en sorte que ce projet spit examiné aveç diligence par 
le Parlement. 

Nous nous permettons enfin de fake remarquer que 
la commission part du prindpe que, paraUèlement au 
présent projet, pn s'occupera des mesures prpposées 
dans le rapport "EgaUté des salakes entie hommes et 
femines", qui dpivent êtie ancrées cians différentes ; 
lois particuUères (soumissions, assurances sodales, 
droit fiscal, tiavaU à donüdle). 

La commissipn considère que l'égaUté des salakes ne 
peut se concrétiser que danis le cacke d'une ppütique 
glpbale d'égaûté des chances entie hommes et 
femmes. Ppur montier clakement que le prpjet de Ipi 
cpnceme avant tout l'égalité dans le domame 
professipnnel, pn pourrait l'intituler ôi sur légaûté 
dans le domaine professionnel" plutôt que "loi sur 
l'égaUté". 

Le représentant dé l'Union centiale des associations 
pationales suisses ne peut pas se raUier à cette prise . 
de position çar.U s'oppose à une appûcatipn par voie 
législative du prindpe de l'égaUté des salakes. 

les.dispositions'prévues dans le projet Elle tient 
notamment à souligner l'importance de 
l'interdictipri de discriminer, des dispositions 
relatives à l'exerdce du ckbit à un salake égal 
(notamment le renversement du fardeau de la 
preuve et le ckoit pour les femmes et les ' 
organisations fériûnines d'agk en justice et -> 
d'mterjeter recours, l'àméUoration de la protection 
contie le ûcendement), l'èncouragement de , 
mesures spé(ifiques visant à améûorer l'égalité des 
chances entre les sexes, enfin le renforcemént du 
Bureau fédéral de l'égaUté entie femmes et 
hommes. 

L'iritercUction de toute discriminatipn entre les 
sexes constitue la piene d'angle de tout l'édifice 
législatif il ne saurait êtie questipn de renpncer à . 
cette dispositipn: 

2. Tpute mesure fadUtant la mise en peuvre des drpits 
que la cpnstitutipn reconnaît aux femmes a un effet 
préventif impprtant. 

3. La commission n'attend que des effets ppsiti& des 
. mesures prpppsées. . 

4. n serait extiêmement souhaitable d'étencke le 
champ d'appUcation des dispositions visant à 
aUéger la procédure de plainte à d'auties formes 
de discriminations dans la vie professionneUe, 
comme l'ont fait, en partie, différents pays 
européens et comme le prévoient les dkectives de 
la Commimauté eiu-opéenne. Même s'U importe 
avant tout de mettie fin à toute discrimination de 
salake, le législateur doit se garder d'oubûer qu'U y 
a d'auties fprines de discriminatipn et de 
préjucUces à l'égard des femmes: Lés aUégements 
de procédure proposés daris le cadre de cette loi 
doivent par conséquent s'appUquer également à 
d'auties fprinés de discriminatipn.. . 

4. REPONSES AUX QUESTIONS 1A S 

1. Lés disppsitipns proppsées, qui dpivent cpntribuer 
à tiaduke dans les faits l'égidité des salaires et à 
-instaïu-er l'égaUté des sexes d̂ ûis les rappprts de 
travail, spnt npn seulement bienvenues, mais 
absolument mdispensables coiripte tenü dè là 
lenteur avec laqueUe le prindpe constitUtipnnel de 
l'égaUté se tiaduit dans la réaUté spciale. 

' La commission considère qu'une loi raisonnable 
sur l'égaUté doit comporter, sans exception, toutes 

(Traduction: GUles Cuénat, An(ké Frossard) 
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VERNEHMLASSUNG REVISION DER 
KRANKENVERSICHERUNG 
ENTWURF DER EXPERTENKOMMISSION VOM 
2. NOVEMBER 1990. ERGÄNZUNG ZUM 
ENTWURF (FREIWILLIGE 
TAGGELDVERSICHERUNG). 
STELLUNGNAHME DER EIDG. KOMMISSION 
FÜRFRAUENFRAGEN 

/. GRUNDSÄTZLICHES 

Die Eidg. Kpmiriissipn für Frauenfragen begrüsst (Ue 
Einfuhrung des Obligatpriums der 
Krankenpflegeversi(hening, da sie cües als we-
sentUche Voraussetzurig einer echten spzialen 
Krankenversicherung ansieht. Sie bedauert es 
aUerdingSi dass die Taggeldleistimgen bei 
Mutterschaft vpm Abschluss einer freiwUligen 
Versicherung abhängig sem soUen. Damit wurde 
keine befriedigdide Lösung gewählt. 

Die Kpmmissipn verweist auf cüe in ihrer 
' SteUungnahme zur Bptschaft . 
.'Mutterscbaftsversicherung' 1982 erhbbenen 
Ppstulate, die nach wie vpr auf ihre'ErfäUung warten. 
Dies sind sowohl eine Mutterscbaftsversicherung, cüe 
emen wkksamen Schutz der Mutterschaft vorsieht, als 

. àuch cüe Einführung eines Eiteraurlaubs für 
erwerbstätige Mütter imd/oder Väter als notwendige 
und sinnvoUe Ergäiizung zur 
Mutterschaftsversicherüng. . ' , 

Es sei daran erinnert, dass nach Art: 34 Abs. 4 der 
Bundesverfassung der Bund angehalten wkd, auf dem 
Wege der Gesetzgebung eine 
Mutterschaftsversicherung einzürichten. Eine echte 
Mutterschaftsversichenmg soUte von der Gesamtheit 
der Erwerbstätigen mitgetiagen werderi und für die 
gesamte weibüche BevöUcerung pbügatprisch sem. 

Bei der Prämienberechnung inangeU es ausserdem 
nach wie vor an der SoUdarität zwischen den 
verschiedenen Einkömmensschichten. Die Prämien 
für niedrige Einkommen sind unverhältnismässig 
hoch. Frauen smd davon wiederum weit mehr 
betipffen als Mäimer, da Frauen durchschnittüch 

über weniger Einkommen verfügen. Bei weiteren 
Präriüenerhöhungen wkd sich cüe neue Armut 
insbesondere unter den Frauen noch weiter 
verschärfen. Diese Gefahr könnte mit einem anderen 
Berechnungssystem (z.B. Prämienberechnung nach 
Einkbmmensprozénten) aufgefangen werden, 

Der Ausgestaltung der Krankenversicherung kommt 
gerade für Frauen eine zentiale Bedeüturig zu. Die 
Frauenkpmmissipn kann daher erst recht nicht 
nachvpllziehen, warum La der Expertenkommissipn 
nur ckei Frauen vertieten wareri. Die zu geringe 
Präsenz von Fraüen in der Expertenkommission 
wiederspiegelt sich mögücherweise auch in der 
FormuUening des Gesetzesentwurf. Diese entspricht 
bisher nicht dem im Bericht des Bundesrates über das 
Rechtsetzungsprogramm "Gleiche Rechte für Mann 
und Frau" von 1986 aufgeführten Grundsatz der 
sprachüchen Gleichbeharicüung vpn Frau und Mann. 

//. ZU DEN EINZELNEN TEILENDES 
BiJNDESGESETZES ÜBER DIÉ KRANKEN-
VERSICHERUNG 

Obligatorische Krankenpflegeyersicherung 

Die, Fraüenkommission tmterstützt cüe Einführung 
der pbügatprischen Krankenpflegeversicherung 
nachdrücküch. Insbespndere für Frauen ergaben sich 
durch cUe freiwillige Krankenpflegeversicherung 
teilweise erhebUche NachteUe. Die Kpmmission 
befürwortet die vorgesehene und längst fôllige 
Abschaffung der höheren Prämienbelastung für 
Frauen in diesem Bereich. 

Zustinuriend äussert sich cüe Kpmmissipn zu Art. 16 
(Leistungen bei Geburtsgebrechen pder UnfäUen), 
Art. 17 (Lèisttmgen bei Mutterschaft) und Art. 18 
(Leistungen bei stiaflosem Abbrach der Schwan-
gerschaft). Des weiteren befürwortet sie cüe m Art. 15 
vprgesehenen Leistungen für Massnahmen der 
medizinischen Präventipri. Der medizinischen 
Präventipn kpmmt eine iriuner grössere Bedeuttmg in 
imserér GeseUschaft zu. Ein leistiingsfähiges 
Vprsprgesystem SteUt eineri wichtigen Beitiag zur 
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Km̂ ftnĤ mpftwig dar und U ĵt im 
volkswirtschaftlichen Interesse. Wk gehen davcm aus,: 
dass bä dèr Festlegimg der Massnahmen und dem 
Umfang der jewdligm Kostenübernahme der 
Bedentimg der Vorsofgeuntmudnmg für Frauen 
graiüg^d Rechnung getragen winL Ebenso gehen wk 
davon ans, dass die in Art. 14d vorgesehenen 
Massnahmen der medianischen Rehabilitation cüe 
psychologische Betreuung bzw. plastische Chirurgie 
bei Brustkrebs önschfiessoL \ 

Zur Förderung der Hauspfl^ sollte auf 
Gesetzesebene eine Rntsdiädignng ausdrücküch auch 
für FamiUeniriitĝ edK, welche (üe Hauspflege 
übernehmen, vorgesehen werden. 

Der Einbezug der Prämien des Rhetten oder der 
Ehegattin in die Berechnung des Grenzwerts für die 
Ausrichtung von Bdträgen der öffentlichen Hand 
(Art 50) rechtfertigt sich unseres EraditenS nur, 
wenn der Hhc t̂te cxier die Ehegattin 
Betrepungsauî gaben erfüllt oder wegen schwerer 
Krankhdt bzw. Invaüdität an'der Ausübung einer 
Erwerbstätigjceit dauernd gehindert ist Andernfalls 
wäre (üe Ausriditimg der Beiträge eine unzulässige 
Bevorzugung der Verheirateten und steUte eine 
zivilstandsbedingte Benachteiügimg aUer 
Nichtverheirateten dar. 

hinwegtäuschen, dass es sich hier eraeut um eine 
Prämienun^eicJilieit zu Lasten der Frauen handelt 

. Dies widerspridit auf eklatante Weise dem Gedanken 
der Verpflichtung zur Soüdargemeinschaft zwischen 
aBen Versicherten. Insbesoncbre Frauen mk 
niedrigem Emkommen und (Haus-)Frauen ohne 
eigenes.Einkömmen und geringem 
Familieneinkommen werden sich eine ausreichende 
Taggeldversicherung kaum leisten können. Zudem 
bezweifeln wk, dass cüe vorgeschlagene Regelung mk 
der entsprechenden EG-Richtlinie vereinbar wäre. 

Die Kosten für eine solche Versicherung dürfen nicht 
aliein den Frauen über zusiätzUche Prämien angelastet 
werden. Auch bei der freiwilligen 
Taggeldversicherung ist die Prämiengfeichheit von 
Frmi und Mann zu gewährleisten. Die 
Versicherungsbeitiäge soUteri vbn der Gesamtheit der 
männüchen und weibüchen Versicherten aû eln'acht 
werden. 

Die zusätzüch notwendigen Mittel für die 
'Verbesserung des Mutterschutzes sind als Soü-
darleistungen von der gesamten Bevölkenmg, di. von 
Frauen und Männern mit und ohne Kindern̂  zu 
erheben. Die m Art. 53n des Entwürfe vorgesehenen 
Beitiäge des Bundes begrüssen wk; sie sind jédoch 
nicht ausreichencL 

Friehrillige Taggddvmichennig 

Die in Art S3Â Abs. 2 vateBsàieDa Ausdehnung der 
Tĉ geUüeistungen bei Muttersdufi tairf 16 Wochen wkd 
Von der Kcnnmission unterstützt Die dadurch 
vorgesehene Erhöhung der Leistungsdaiier ist als 
unbedingt notwendige Schonzeit der Frau zu 
begrüssen, selbst wenn sie mangels eines 
flankierenden Eiteraurlaubs fur erweibstätigB Mütter 
oder Väter weiterhin als ungenügend bezeichnet 
werden muss. 

Die in Art 53i Abs. 3 enthaltene Einschränkiing, 
wonach eine Versicherte nur dann Ansprach aiif das 
Taggeld hat, wenn sie während des Bezugs keine 
gesundheitsschädüche Arbeit verrichtet, ist zu 
streichen. Es muss sidiefgesteUt werden, dass ofiè 
Fraiien, die Taggeld versichert sind, das Taggeld auch 
ral-g^rliKrli beziebe" können. 

Die Abstufung der Prämien nach dem Geschlecht 
(Art. 531) lehnen wk entschieden ab. Sdb^ der 
Hinweis, dàss Prämienabstufun^n nach dem Ge-
schlecht nur die Kosten bei Mutterschaft (Art 5311 
unter Abzug der Bdträge des Bundes (Art 53n) 
hp.iiirJfgirhtïgfin dürfen, kann nidit darüber 

m. ABSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN 

Die Eidg. Kommission für Frauenfragen betiachtet 
die vorgesehenen Aenderungen als MiriimaUpsimg. 
Nach wie vcr sind dabei Fragen des Mutterschutzes 
nicht befriecUgend gelöst worden. Die Fraüenkommis-
sion hält deshalb nachdrücküch an ihrer Forcierung 
nach einer Mutterschaftsversicherang als 
eigenständigen Zweig der Sozialversicherung und an 
der Nctwendigkeit der Einfühnmg eines Eiteraur-
laubs fest. Bei Krankheit eines Kindes spUte zudem 
ein gesetzüch verankerter Ansprach vprgesehen 
werden, der es erwerbstätigen Müttera cxier Vätera 
eirlàubt, mehrere Tage pro Jahr für cüe Pflegè ihres 
kranken Kindes frei zu bekommen. Die in Art. 324a 
OR enthaltene Regelung ist nicht ausreichend, da sie 
dem Alltagsleben mit Kindera nicht entspricht. 

Es stünde der Schweiz gut an, im Bereich des ' 
Mutterschaftsschlitzes und cies Eiteraurlaubs nicht 
riiehr länger das Schlussücht Europas zu sein. Kinder 
sind kein privates Hcbby und Mutterschaft und 
Kleinldnclbetreuiuig keine reine Frauerisache. Es 
wäre dringend notwendig, dass sich die Männer imd 
die Gesellschaft als Ganzes ihrer Mitverantwortung 



und Mitverpflichtung bewusst werden. Diese Mit-
verantwortung und Mitverpflichtimg wkd im 
vpi-üejgenden Entwurf bedauerücherweise nicht 
genügend berücksichtigt. 

l i t 

Landwirfschaftliche Genossenschaft 
. Aus dem Scbulbüch... 
. Tiré des manuels.scolaires . 

Für Futtergetreide und Dünger werden einem Bauern folgende Beträge 
verrechnet: 246 Fr., 234 Fr., 375 Fr. 

Für iGrassamen, Saatkartoffeln und Futtergetreide werden Herrn Bigler 
verrechnet: 280 Fr., 328 Fr, 192 Fr. Er bezahlt mit einer Tausendemote. 

Herr Sterchi hat verschiedene Waren eingekauft. Im Büro werden die Preise 
riachgeschiagen und die Rechnung geschrieben. 178 Fr., 376 Fr., 89 Fr., 
38 Fi-., 316 Fr. 

Herr Wyss holt 700 kg Dünger, Er bezahlt die 287 Fr. mit einer Tauserider-
note. 

Frau Keller kauft Gartenhariidschuhe, Salatsamen und Setzzwiebeln. Die 
Vericäuferin tippt folgende Beträge: 9 Fr. 50 Rp.', 1 Fr. 50 Rp. und 
2 Fr.30 Rp. 

Aus: Mathemàtik - 3. Schuljahr. Übungsbüchlem. 
Lehrmittelverlag des Kantons Aargau, Vorauflage 1987 (S. 92) 
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PROCEDURE DE CONSULTATION SUR LA 
REVISION DE L'ASSURANCE-MALADIE: P R O J E T 
DE LA COMMISSION D'EXPERTS DU 2 
NOVEMBRE 1990. COMPLEMENT AU PROJET 
(ASSURANCE FACULTATIVE D'INDEMNITES 
JOURNALIERES) 
PRISE DE POSITION DÉ LA COMMISSION 
FEDERALE POUR LES QUESTIONS FEMININES 

I. CONSIDERATIONS GENERALES 

La Cpmmissipn fédérale ppur les questipns féminirieis 
approuve le prindpe de l'assurance-malacüe 
pbûgatpke: c'est là une çoncUtipn essentieUe de tPute 
assurance-maladie véritablement spdalé. La 
commission regrette néanmoins que le projet envisage 
de subordonner l'aUocatipn d'indemnités jpiknaUères 
en cas de maternité à la conclusion d'une assiirance 
faciUtative. Cette solution n'est pas satisfàisànte. 

La commissipn rappeUe à cet égard les révencûcatipns 
qu'eUe formulait dàns sa prise de position conceraant 
le message sur l'assurance-maternité présenté eri 
1982. Ces revencûcations, qui àttendent encore d'êtie 
satisfaites, appeUent d'une part à la création d'une 
assurancermaternité garantissant une protection • 
efficace de la mère et d'autie part à l'intioduction 
d'un congé parental lorsque le père et/ou la mère 
exercent une aĉ tivité professionneUe. Un tel congé est 
un complément raisonnable et indispensable de | ; 
l'assurarice-matemité. 

Il faut rappeler également que la Constitution 
fédérale, à l'article 34,4e eiUnéa, mvité le ConseU 
fédéral à instituer par voie législative une assurance-
maternité. Une assurance-maternité digne de ce noin 
dpit s'appuyer sur l'ensemble de la pppulatipn active-
ét êtie pbligatpke pour tPute la pppulation féminine. 

Le calcul des primes ne tient toujpurs pas 
suffisamment cpmpte du prindpe de la spUdarité 
èntie les catégpriés salàriales. Les primes des assurés 
à faible reyenu spnt prppprtipnneUement trpp élevées. 
Une fbis de plus, les femmes, dpnt les revenus spnt en 
mpyenne plus bas que ceux dés hpmmes, sont 
beaucoup plus tPuchées que ces derniers. D'autie 

part, une augmentatipn des primes n'kait pas sans 
aggravation encore la nouveUe pauvreté, notamment 
de ceUe qui frappe les femmes. Pbur paUier ce 
dangér, U suffirait de mettie au point.un auti-e 
système de calcul des primes (par ex. primes 
c:alculées prppprtipnneUèment au revènu). -

La fprme qui sera dpnnée à l'assurance-malàcûe aura 
des conséquences impprtantes en particuûer ppur les 
feinmes. Aussi la commission ne peut-eUë pas 
admettre qu'U n'y ait eu que tiois femmes parmi les 
membres de la commission d'experts. Il est peu 
dputeux que cette spus-représeritation féminine se 
reflète àujpurd'hui dans la fprmulatipn du prpjet de 
Ipi, qiù n'est pas cpnfprme au prindpe de l'égaUté de 
tiaiteirient énoncé daris le rapport de 1986 sur le 
prpgramme législatif "EgaUté dès ckpits entie 
hpmmes et femmes". ^. , ' • • ' 

U. OBSERVATIONS RELATIVES AUX 
DIFFERENTES PARTIES DE LA LOI SUR 
L'ASSURANCE-MALADIE 

Assurance-maladie obligatoire 

La Cpmmissipn fédérale ppur les questipns féminines 
sputient avec fprce l'intioduction dé l'assuraince-
màlacûe obûgatoke. L'assurance-malacüe facultative 
entiaîne en effet, notamment pour les feinmes, des 

I désavantages parfois cpnsidérables. La commission 
approuve la suppression, longtemps attenduè, de 
'l'échelonneriient des primes selon le sexe. 

La commission approuve également l'art. 16 
(prestations en cas d'infirmité congénitale oU 
d'acddent). l'art. 17 (prestàtions én cas de maternité) 
et l'art. 18 (prestations en cas d'interraption non 
punissable dé-la grpssesse). EUe se déclare favprable 
aux prestatipns ppiir mesures de préventipn, pré-vues ; 
à l'art. 15. La médedne préventive jpué un.rôle de 
plus en plus impprtant dans riptie spdété; un système 
de prévpyançe efficace dans le dpmaine de la 
préventipn, putie qu'U peut nptablemerit cpritribuer à 
atténuer les cpûts, est souhaitable du point dé vue 

. écpnpmiquè. Npus vpulpns crpke qu'bn tiencka 
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suffîsanunent compte des bespins des feinmes en 
matière d'examens mécûcaux préventifis Iprsqu'on 
définka les mesures et l'étendue des coûts pris en 
charge. NPUS vpulpns cr-oke également que les 
mesures de réadaptatipn prévues à l'art. 14d mclurpnt 
les mesures de sputien psychplpgique et de chirurgie 
plastique qtu s'imposent en cas de cancer du sein. 

n conviendrait, pour encouràger les soins à domidie, 
d'inscrire dans la législation tme dispositipn expresse 
qui étende l'indëmnisatipn aux membres de la famiUe 
qui se chargent de ce type de spins. 

Dans le calcul.de la limite au-delà de laqueUe l'assuré 
a ckoit à un subside pubUc fart. 50). U n'est justifié de 
prencke en compte les primes dues ppur le cpnjpmt 
que si celui-d se charge de dispenser des spms ou s'U 
est durablement empêché, par une malacûe grave ou 
pàr une mvaûdité, d'exercer une acti\ité 
professionneUe. Autiement, le versement du subside 
revienckait à favoriser les couples mariés et 
constituerait, au plan de l'état àvH, une 
discrimination à l'égard de tPutes les perspnnes non 
mariées. 

U ne sera pas à la portée des femmes ayant un faible 
revenu et des femmes ou ménagères sans revenu 
propre et dont le revenu famiüal est faible, de 
contiacter tme assiirance leur procurant des 
indemnités jpuraaûères siiffisantes. D upus paraît par 
cpnséquent dputeux que la réglementatiori proppsée 
spit concUiable avec les dkectives de la CE en la 
matière. 

Les coûts d'une telle assikance ne doivent pas êtie 
mis à la charge des femmes, par le biais de primes 
sùpplémentàkes. Les assurances d'indemnités 
journaûères doivent eUes aussi se cpnfpnner au 
prindpe dè l'égalité des primes payées par les hommes 
et les femmes. Les contributions doivent êtie 
apportées par l'ensemble des assurés, qu'Us spient 
hpmmes ou femmes. 

Les ressources finandères sùpplémentàkes 
nécessakes pour la l'améUpratipn de la prptectipn de 
la màteraité dpivent êtie fptunies, cpnfprmément au 
prindpe de la. spUdarité, par l'ensemble de la 
pppulatipn, c'est-à-dke par les hoimnes et les femmes 
avec ou sans enfants. 

Assurance facultative d'indemnités journaUères 

La commissipn appuie la disppsition de l'art. 531. al. 2 
visant à étencke à 16 semaines le versement de 
l'indemnité joumalièré en cas de maternité. fl est 

. absolument indispensable d'aUpngèr ainsi la péripde 
d'àUpcatipn des prestatipns de façon à assurer la 
prptectipn de la fenune pendant tme durée suffisante. 
Cette prptectipn reistera tputefpis insuffisante tant 
qu'eUe ne s'accompagnera pas du cbngé parentd 
ppur la mère PU le père qui éxerce une activité 
prpfessipnneUe. 

La restrictipn prévue à l'art. 531 al. 3. selpn laquelle 
l'assurée n'a drpit à l'hidemnité journaUère que si eUe 
ne se ûvre à aucune activité préjucûdable à sa santé, , 
dpit êtie suppriinée. Il faut fakè en sprte que toutes 
les femmes touchent effectivement les inderiinités. 
pour lesqueUes eUes sont assurées. 

Nous rejetons résolument le prindpe de 
l'échelonnement des primes selon le sexe (art. 531). 
Même riaunie de là précision qué seuls les coûts des 
indemnités en cas de maternité (art. 53i) sont à 
prencke en considération, déduction fàite des 
subsides de la Confédération (art. 53n). cette 
disposition crée manifestement une inégaûté au 
détriment des femmes et eUe est totaleriient 
inconciliable avec le prindpe de la soUdarité entre 
tous les assurés. Si cette disposition entie en vigueur. 

Enfin, la cominission approuve l'aUoçation de 
subsides par la Cpnfédération (art. 53n): mais eUe 
juge ces subsidés insuffisants. 

m. REMARQUES FINALES 

La Cpmmissipn fédérale ppur les questipns féminines 
cpnsidère que le prpjet de révisipn présenté est tme 
splutipn minimale. D ne résput pas de façpn 
satisfaisante le prpblème de la protectipn de la 
maternité. La commission maintient expressément sa 
position qtiant à la nécessité d'une part de fake de 
l'assurance-maternité un élément à part entière de 
notie système d'assuranœs sodales, et d'autie part 
d'intioduke le cpngé parental. En cas de malacüe 
d'un enfant, la lég l̂ation devrait en outie prévok le 
ckoit pbur la mère PU le père prpfessibnneUement 
actif d'obtenk chaque année plusieurs jours de congé 
pour se consader aux soins requis par l'état de 
l'enfant. La réglementation du l'art. 324a CO, qiu ne 
tient pas compte des besoins de l'enfant, est 
insuffisant^. 

La Suisse gagnerait à ne plus fake figure de lanterae 
rouge en matière d'assurance-matemité et de cpngé 
parental. Elever des enfants n'est pas im simple 
hpbby, pas plus que la maternité et les spms aux 
enfants ne sont tme affaire exdusivement féminine. Il 
est urgent que les hpmmes et, de manière générale, la 
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spdété prenne cpnsdence de ses resppnsabUités et de 
ses devpirsdàns ces domaines. NpuS regrettons que le 
prpjet de Ipi sur l'assurance-maladie ne prenne pas 
siiffisamment en considératipn ces resppnsabUités et 
cesdevoks. 

(Traductipn: GUles Cuénat, André Frbssard) 

. Aus dem Schulbuch... ., 

. Tiré des manuels scolaires ..• 

Seppli,im Laden: 
Grüezi, ich hätte gerne ein, halbes 
DutzentJ Orangen. 
Verkäuferin: 
Es tut mir leid, das haben wir 
nicht. Aber nimm doch diese 
Tasche, da sind 6 Stück drin! 

Kennst du die Wörter «fein Dutzendl». «fiTn halbes Dutzend 1»? 
Was kannst du in Sechser-Packungen kaufen? 
Erfinde eigene Rechengeschichten dazu. 

Aus: Mathematik - 2. Schuljahr. Übungsbüchlem. 
Lehrmitteh/erlag des Kantons Aargau, 1. Auflage 1988 (S. 46) 
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VERNEHMLASSUNG FREIZÜGIGKEIT IN DER 
BERUFÜCHEN VORSORGE. 
STELLUNGNAHME DER EIDG. KOMMISSION 
FÜRFRAUENFRAGEN 

I.ALLGEMEINES , 

Die Eidg. Kömmissipn für Frauenfragen hat sich 
eingehend mit den Prpblemen dèr beruflichen 
Vprsprge aus frauenspezifischer Sicht 
ausemandergesetzt. Wk weisen auf die vpn der 
Frauenkpmmissipn unter Beizug von Expertinnen 
erarbeiteten Vorschläge ß r ein künftiges BVG hin, die. 
eme ReUie von Grundsätzen zur öleichsteUung von ' 
Frau und Mann in der beruflichen Vorsorge 
enthalten. Diese von der Kpmmissipn entwickelten 
Empfehlungen - Sie erhalten sie in der Bèilage -
SteUen cüe Grundlage für cüe folgende SteUungnahme 
dàr. 

Die Notwencügkeit einer Verbéisserung der 
Freizü^gkeit in der beruflichen Vorsorge ist 
weitgehend imbestritten. Es gibt denn auch mehrére 
Vorschläge zur Révisipn der entsprèchenden 
Regelungen, zü deren Vpr- und NachteUen sich cüe 
Frauenkpmmissipn nicht äussert. Sie beschäftigt sich 
inder vörüegenden SteUungnahme ausschüessüch mit 
den frauenspéz£schen Punkten des pbgenannten 
Entwurfs. 

Die Fprmuüenmg des Gesetzesentwurfe entspricht 
bedauèrûcherweise nicht dem Grundsatz der 
sprachüchen Gleicbibehaniilung vpn Frau und Mann, 
welcher bereits im Bericht des Bimdesrates über das 
Rechtsetzungsprogramm "Gleiche Rechte für Mann 
und Frau" von 1986 aufgeführt ist. Die Kömmissipn 
verbindet mit cüesem Hinweis cüe Erwartung, dass 
dem Gruncisatz der sprachüchen Gleichbeharidlimg 
der Geschlechter kimftig Rechnung getiagen wkd. 

//. ZU DEN BESTIMMUNGEN IM EINZELNEN: 

L FreizQgigkeitsfaU 

Die Eicig. Kpirimissipn für Frauenfragen unterstützt -
(üe in Art. 2 Abs. 2 yprgesehene Bestimmung, dass 
cüe Herabsetzung des Beschäftiigungsgrads einen 
FreizügigkeitsfaU auslöst. Es kann ih der Tat riicht 
mehr länger akzeptiert werden, dass mit emer ; 
Arbeitszéitreduktipn eiri Abbau des Vprsprgeschutzes 
ausgelöst wkcL Die bisher geltende Regelung führt zu 
einer eklatanten Benachteiligung dér Frauen, da 
Teilzeitarbeit nach wie vpr überproportional häufig 
vpn Frauen ausgeführt wkd. Sie benachteiligt 
darüberhinaus äU cüejenigen Partnerschaften, bei 
denen Frau und Marin je einer TeUzeit-
erwerbstätigkeit nachgehen, um sich 
Haushaltsführung und Betiëuungsaufgaben zu teUen. 
Teilzeit-Arbeitnehmende spUteri auf der gleichen 
Gnmdlàge tmd nach den gleichen Kriterien spzialen 
Schutz'im Rahmen der betriebUchen S t̂eme der 
spzialen Sicherheit wie, Vollzeit-Arbeitnehmende 
geniessen. 

Die Eidg. Kpmmission für Frauenfragen schlägt vor; 
dass als weiterer Tatbestand der Freizûgigkéit cüe 
Scheidung aufgenommen werden soll. In ihren Re-
visionsvoTschlägen für em künftiges BVG hat (üe 
Kommission m Bezug auf cüe Prpblematik des 
Vprsprgeveriustes bei Auflösung der Ehe durch 
Scheidung folgenden Gruncisatz aufgésteUt: "Die 
während der Ehe begründete anwartschaftüche 
Leistung bzw. das dieser Leistung entsprechende, ' 
während der Ehe angesammelte Kapital SPU im Sinne 
einer 'Errungenschaft' (nicht im gesetzestechnischen 
Sinn des Eherechts gemeint) zwischen den 
ehemaügen Ehegatte hälftig aufgeteUt werden." Dabd 
SPU cüe anwartschaftüche Leistung dem für cüe 
Ehezeit prppprtipnalen AnteU an der erwprbenen 
Freizügigkeitsleistung entsprechen. Dieser Gruncisatz 
spUte auch bei der Definitipn des 
"FreizügigkeitsfaUes" berücksichtigt werden. 
Scheidung ist, deshalb als zusätzlicher Tatbestand m 
Art: 2 dès Gesetzes aufztmehmen. 
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2. Informationspflicht der Vorsorgeeinricbtung 

Nach Art. 7 soU dem Vorsorttenehmer/der 
Vorsbrgenehmerin ein Recht auf Information 
während der Dauer des Vorsorgeverhältnisses si-
chern. Ein solches Recht ist ausdrücküch auch der 
Ehegattin des Vorsorgenehmers resp. dem Ehegatten 
der Vorsorgeriehmerin zuzugestehen und 
dementsprechend in Art. 7 festziüegen. 

Bei der Uebertiagung an ème neue 
Vorsorgeemrichtung nach Art. 8 soU auch cüe 
Ehegattin/cler Ehegatte durch cüe 
Vorsprgeeinrichtung über den Uebertritt des 
Vbrsorgenehmers/der Vprsorgenehmeriri in eine 
neue Vorsorgeeinriditung in Kenntnis gesetzt 
werden. , 

4. GesundheitUcbe Vorbehalte 

Die Fraüenkommission unterstützt cüe in Art. 14 
vorgesehene Regelung, dass der Vorsorgeschutz, der 
nüt den eingetn-achten Austritteleistungen eingekauft 
mrd, nicht mit neuen gesundheitüchen Vorbehalten 
geschmälert werden darf. Der berufliche 
Wiedereinstieg vcm Frauen m mitüeren und älteren 
Lebensjahren wkd in den nächsten Jahren eine. 
immer grössere RoUe spielen, so dass darauf zu . . 
aizhten ist, dass für Wiedereinsteigerinnen im Bereich: 
der berufüchen Vprsprge keine zusätzüchen 
NachteUe entstehen. 

Bei der Erhaltung des Vorsorgeschutzes in anderer 
Fbrm (Art. 9) spU cüe Vprsprgeeinrichtungdazu . 
verpflichtet werden, der Ehegattin des 
Vorsprgenehmers rèsp. dem Ehegatten der 
Vorsorgénehmerin mitzüteüen, in welcher Form imd 
in welcher Einrichtung der entsprechende 
Vprsbrgèschutz èrhalten werden SPU. Art. 9 ist in 
cüesem Sinne zu ergänzen. 

3. Barauszahlung 

Die Frauenkpmmissipn begrüsst die in j4r(. iO 
aufgeführten Barauszahlungsgrimde. Wk freuen uns, 
dass mit dem Verzicht auf cüe Hekat der 
Arbeitnehmerin £tls Barauszahlungsgnmd dem 
GleichbehancUungsgebot von Frau und Mann in 
Artikel 4 Absatz 2 der Bimdesverfässung entsprpclien 
wurde. Damit wurde eine der Forderungen der 
Frauenkommissipn erfüUt. 

Um einem eventueUén Missbrauch der im 
Gesetzesentwurf vorgeschlagenen MögUchkeiten der 
Barauszahlung entgegenzutieten, soUte aUerdings in 
Art. 10 zusätzüch festgehalten werden, daSs beim 
Verlangen auf Barauszahlung bei Verhekateten 
jeweils die Unterschrift des anderen Ehegatten . 
erforderüch seih spUte. Wir verweisen hierzu auf den 
auf Seite 8 der Vorschläge derEidg. Kommission fiir 
Fnmenfragenßr ein künftiges BVG aufgeführten 
Grundsatz, wonach fik Barauszahlungen bei . 
Verhekateten jeweUs zur Wahrung der dadurch 
bewkkten zukünftigen gütenechtUchen Ansprüche 
cüe Unterschrift des arideren Ehegatten erforderüch 
sein soll: 
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PROCEDURE DE CONSULTATION SUR L E 
LIBRE PASSAGE DANS LA PREVOYANCE 
PROFESSIONNELLE. 
PRISE DE POSITION DE LA COMMISSION 
FEDERALE POUR LES QUESTIONS FEMININES 

/. OBSERVATIONS GENERALES 

La Cpmmissipn fédérale pbur les questions féminines 
a.étudié dé manière approfoncûe lè prpblème de la 
prévpyançe professionneUe, sous l'angle de ses 
impUcations pour les femmes. Nptis vpus renvoyons à 
ce sujet aux Tropositions de la Commission fédérale 
pour les questions féminines coriçernant la future 
LPP", dpnt npus VPUS remettpris d-jpint un 
exemplake. Ce document, élaboré avec le concours 
d'expertes de la question, expbse les prindpes qu'U 
convient d'observer pour garantk l'égaûté entie 
hpmmes et femmes en matière de prévpyançe prp-
fessipnneUe. Ces prindpes cpnstituent la base de la 
présente prise de positipn. 

La nécessité d'améUprer. le Ubre passage dans la 
prévoyance professionneUè est largemérit reconnue. 
La Commissipn fédérale ppur les questipns féiiùnines 
ne se prpnpnce pas sur les avantages et les 
incpnvénients des différentes prpppsitipns de révisipn 
qui ont été faites en la matière. EUe se limite i d à 
exprimer son point de vue sur les aspects du projet 
susmentionné qui pnt une impprtance ppur les 
femmes. 

n est regrettable que la fprmulation du projet de loi 
ne respede pas le prindpe de l'égalité de tiaitement 
des femmes et des-hpmmes en matière de 
terminplpgie, prindpe éupncé en 1986 déjà dans lè 

-prpgramme législatif du CpnseU fédéral "Egaûté des 
ckpits eritie homiries et femmes". La cpmmission veut 
crpke qu'à l'avenk le prindpe de l'égaûté entie les 
sexes en matière de terminplpgie sera respecté. 

//. OBSERVATIONS RELATIVES A 
DIFFERENTES DISPOSmONS 

1. Cas de Ubre passage 

La Cpmmissipn fédérale ppur les «questions féminines 
soutient la disppsitipn de l'art. 2, al. 2, selpn laqueUe 
tme réductipn du degré d'emplpi cpnstituè un càs de 
Ubre passage. Il n'est effectivement plus admissible 
qu'une réduction de l'horake de tiavail entiame une 
diminution de la protection en matière de 
prévoyance. 0 est évident que la réglementation én 
vigueur pénalise les femmes, qui, dans une plus 
grande proportion que les hommes, tiavaiUent à 
temps partiel. CeUe réglementation désavantage en 
outie tous les couples dont les deux partenakes ont 
déddé de tiavaiUer à temps partiel afin de consacrer 
le reste de letir temps à la conduite du ménage et à 
l'éducation des enfants. Les tiavaUleusés et 
tiavaiUeurs à temps partièl cloivent jouk, dans le 
cadre des systèmes prpfessipnnels de sécurité spciale, 
d'ime prptectipn fondée sur les mêmes bases et sur 
les mêmes critères que ceux qui s'appUquent aux 
travaiUeuses et tiavaiUeurs à temps plein. 

La Commissipn fédérale ppur les questiphs féminines 
prpppse que le cûvprœ spit considéré cpmme tm cas 
de ûbre passage. Dans ses prpppsitipns cpncernant la 
future LPP, la cpmmissipn se prpnpnçait sur la 
question de la perte de la prévpyançe én cas de 
clissolution du mariage dans les termes suivants: "Le 
droit à la prestatipn future cpustituée durant le 
mariage, respectivement le capital accumiUé durant le 
mariage cpnesppndant à cetté prestatipn, dpit êtie 
traitée cpmme "acquêt" (mais pas au sens légal et 
technique que ce terme ppssède dans le drpit. 
matrimpnial) et partagée par mbitié entie lés andens 
époux." A cet égard, le ckoit à la prestatipn future 
doit corresponcke à une part de la prestatipn de Ubre 
passage prpportionneUe à la durée du mariage. I l y a 
Ueu de tenk compte de ces prindpes dans la défini-
tion du "cas de Ubre passage" et, par conséquent, ' 
d'inscrke le cûvorce à l'artide 2 de là loi, parmi les 
états de fait déterminant un cas de ûbre passage. 
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2. Obligation de Ilostitntion de prévoyance en 
. matière d'infonnation 

. L'art. 7 vise à garantk le droit des assurées et des 
' assurés à êtie informés pendant la durée du rapport 

de prévpyançe.' Ce droit doit êtie expressément 
accordé également à la conjointe de l'assuré ou, selon 
le cas, au cpnjpint de l'assurée. Il convient de 
compléter dans ce sens le texte de l'artide 7. 

Lors du tiansfert de l'assurée/de l'assuré dans une 
autie institution dë prévpyançe (art. 8), la corijpinté/le 

. cpnjpint de la persoime assurée dpit êtie infprmé(e) 
de ce tiànsfert par l'institutipn de prévoyance. 

Lors du maintien spus une autie fprme de la 
prptectipn en matière de prévpyançe (art. 8), 
l'institutipn de prévpyançe doit avok l'obligation de 
fake savok à la conjointe/au conjoint de la persbnne 
assurée sous queUe forme et dans queUe institution la 
protection en matière de prévoyaric:e sera maintenue. 
L'article 9 doit êtie complété dans ce sens. 

pour raisons de santé. Dans les années qui viennent, 
la réinsertion professionneUe des femmes d'âge 
moyen et des femmes âgées jouera un rôle de plus en 
plus ùnportant. Aussi faut-U vèiUer à ce cjue ces 
fémmes n'aient pas à! supporter des désavantages 
sùpplémentàkes dans le domame de la prévoyance. 

(Traduction: Ancké Frossàrd) 

3. Paiement en espèces 

La Commissipn fédérale ppur les questipns féminines 
apprpuve les prindpes fixés à l'art. 10 cbnceraànt le 
paiement en espèces. NPUS npus réjpuissons que l'on 
n'ait pas retenu le mariage comme motif de paiement 
en espèces et que l'on se soit ainsi cpnfprmé au 
prindpe de l'égaUté de tiaitement des hpmmes et des 
femmes, tel qu'U figiire à l'article 4 cie la cpnstitutipn 
fédérale. L'article 10 rempUt ainsi une des exigences . 
de la Cpminission fédérale pour les quèstipus 
féminines. 

, Afin d'éviter d'éventueUes utilisations àbusives de la 
possibilité de paiement en espèces, U,cpnvienckait de 
compléter l'article 10 par une disposition exigeant 
que tbute demande d'un tel paiement porte 
également la signature de la cpnjpinte PU, selpn le 
cas, du cpnjoirit. Nous nous référons à ce sujet au 
prindpe énoncé dans les propositipns de la 
cpmmissibn concernant là friture LPP (page 8), selpn 
lequel la signature de l'autie éppux est à enger dans 
le cadre du régime matrimpnial afin de garantk les 
préteritipns futures càusées pàr le paiement en 
espèces. 

4. Réserves pour raisons de santé 

La cpmmissipn soutient la réglementation de l'art. .4, 
qui dispose que la prptectipn en matière de . 
prévpyançe rachetée au moyen de la prestatipn de 
sprtie ne peut êtie réduite par une npuveUe réserve 
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LEHRERINNEN: STATISTISCHE FACETTEN 

vpn Anna Bprkpwsky 

Die Statistik der Lehrkräfte in der Schweiz steckt 
iinmer noch.in ihren Anfängen, eine detaiUièrte und 
kphärente Analyse der RpUe, welche cüe Frauen hn 
schweizerischen Lehrkörper spielen, ist daher nicht 
mögüch. Dennpch sind einige Teilstücke, die sich 
abèr noch nicht zu einem vollständigen Ganzen zu-
sammenfügen lassen, verfügbar. 

FRÄUEN I N DEN AUSBILDUNGEN ZU 
UNTERRICHTSBERUFEN . , 

Lehrerinnen tmd Lehrer verfügen in den meisten 
FäUen über eine spezifische Aiisbildung. Wieviele 
Frauen machen heutzutaige eine solche AusbUdung? 
Welche AusbUdungen werden dabèi von den Frauen 
gewählt? Im Schuljahr 1989/90 zählte die BUdungs-
statistik knapp 11*000 Fràueri ünd 3000 Männer, cüe 
sich aiif einen Untèrrichtsberuf vorbereiteten.^ Der 
FrauenanteU m cüesen Ausbildungen betiägt somit 
75%. ' 

interessant sind weniger cüe Gesamtzahlen, als cüe 
geschlechtsspezifischen Unterschiede je nach Stufe, 
auf cüe sich Frauen, resp. Männer vorbereiten. Ganz 
genereU zigt sich: je höher cüe Schulstufe, desto we-
niger Frauen bereiten sich auf den Unterricht in cüe-
ser Stufe vor (Grafik 1). Die Spannweite reicht vpn -
99% m der Vorbereitung auf den Unterricht in der 
Vprschule bis zu 12% bei der AusbUdung für das 
BerufsschuUehramt. Die Zahlen beziehen sich zwar 
auf das Schuljahr 1989/90; m den letzten IQ Jahren, 
büeben jedpch cüe IPrauenanteUe in cûësen AusbU-
dungen bemerkenswert stabU. 

Auf der Stufe der pbügatprischen Schule gibt es tia-
cütioneUe Frauendpmänen. AüsbUdungen für den 
Unterricht in Handarbeit und Hauswktschaft werden 
zu 99% von Frauen absplviert. !Es smd <ües auch . 
cüejenigen AusbUdungen, cüe den Männem am läng-
sten verschlossen büeben: ihre Oeffiiung erfplgte erst 
un Verlauf der 80er Jahre. Die übrigen aiissenmiver-
sitäreri AusbUdungen für Fachlehrkräfte - AusbU-

LES ENSEIGNANTES: QUELQUES DONNEES 
STATliSTIQUEiS 

par Anna Borkowsky 

- Etant donné que les statistiques cbnc:6raant lé per-
sonnel enseignant en Suisse n'en sont encore qu'à 
leurs débuts, U est actueUement impossible de procé-
der à une analyse détaiUée du rôle que les feinmes 
jpuent dans lè corps enseignant suisse. Nous cUspo-
. sons tputefois de quelques données paitieUes, que 
nous utiliserons même si eUes ne forment cependant 
pas encore un ensemble complet. 

LES FEMMES SUIVANT UNE FORMATION 
D'ENSEIGNANTE 

Dans la plupart des ĉ as, les hpmmes et les femmes 
qiù exercent im métier dans l'ëiiseignement possèdent 
à cette fin une formation spécifique. Quél est à 
l'heure actueUe le nombre de femmes qui suivent une 
teUe formation? Et quèUes formations les fenunes 
choisissent-eUes dans ce cpntexté?, Pendant l'année . 
scolake 1989/1990; les statistiques relativës à la for-
mation ont recensé Il'OOO feinmes et 3'000 hommes 
qm suivaient une formation d'enseignante.̂  Le pour-
centage de femmes suivant une teUe formation repré-
séntait ainsi 75%. 

Les chiftres globaux susmentionnés sont moins incU-
c:ati& que les différences spécifiques entie les en-: 
seignantés et les enseignànts selbn le niveau d'ensei-
gnement pour leqüel eUes/iîs se préparent. On peut, 
en,tout cas affirmer de manière toùt à fait générale ce 
qui suit: plus lé degré d'enseignement visé est élevé; 
moins les femmes suivent la formation conespondan-
te (vok Graphique 1). La fourchette va en éffet de 
99% s'agissant de la préparatipn à l'enseignement 
préscolake, à 12% s'agissant de l'enseigneriient dans 
une école professionneUe. A noter que cès chiffres se 
réfèrent à l'année scplake 1989/1990, mais les pour-
centages de femmes suivant ces formations sont re-
stées reriaarquablement stables pendant la dernière 
décennie. 
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Gl AusbUdungen für Untenichtsberufe. nach Geschlecht. 1989/90 
* Formations d'enséignant/e par sexe en 1989/90 . I -

Ausbildung für Unterricht an: 
Degré pour lequel la formation prépare à enseigner: 

- 1 Vorschule 
Prtecolarité 
Primarstufe 

. Degri primaire 
Klassen mit bésoaderem Lehrplan 

Programme d'enseignement spécial 
Sekundarstufe I. erweiterte Ansprache 

Degré secondaire I.' exigences étendues 
. Berufsausbildung 

, , ' FonnaUoD professionnelle 
. llatuhtätsschulen 

Ecoles de maturité 

M m tau m, 
:• FreaeoaDtefl / Tauide (onmes 

100% 

düngen für Türken tmd Sport, Musik, Zeichnen und 
Religipn - werden zu gut zwei Dritteln von Frauen 
besucht. ' 

FRAUEN IM LEHRBERUF 

Die Stufenldter der BUdung zeigt sieb . 

Wie für die AusbUdungen kann auch für die Unter-
richtenden gesagt werden: je höher tmd prestigerei-
cher cüe BUdungsstufe, desto kiemer ist der Frauen-
anteU am Lehrkörper (Grafik 2). Die vorgelegten 
Statistiken beruhen auf Kopfzählungen; Teilzeitarr 
beiteride werden vpU gezählt. Da Frauen häufiger 
Teilzeit arbeiten als Mànnèrj macht der vpn Frauen 
erteUte Unterricht ih der Praxis einen kleineren An-
teU aus als ihr AnteU an den Lehrperspnen. 

Au niveau de la scplarité pbligatpke, U existe des do-̂  
maines tiacütipnneUemerit réservés aux femmes. Les 
fbrmatipns conesppndant à l'enseignement des tia-
vaux manuels et de l'économie dpmestique sprit sui-
vies par des fenmies à raison de 99%. A noter id qu'U 
s'agit des fprmatipns qui spnt tiès Ipngtémps restées 
ferméës aux hpmmes: ceux-d n'y pnt eu àobès que 
pendant les années 80. Les auties fprmatipns extia-
tmiversitakes poiir le personnel spédfiUsé et les 
fprmatipns dans les domaines suivants: gymriàstique 
ét sport, musique, dessin et religion, sont suivies pàr 
des feinmes à raison de plus de deux tiers. 

LES FEMMES DANS L'ENSEIGNEMENT 

Les constatations mentionnées d-dessus conceraant 
les formations valent également ppur les enseignants: 
plus lé degré scplake est élevé et empreint de pre-
stige, plus le pourcentage de femmes dans le corps 
enseî iant est faible (graphique 2). Les statistiques 
figurant dans la présente étude sont fondées sur des 
recensements de là pppulation; les personnes occu-
pant un poste à teriips partiel sont recensées à part 
entière. Etant donné que les femmes occupent plus 
souvent que les hommes des emplois à temps partiel, 
l'enseignement dispensé par les femmes représente -

. dans, la pratique im pourcentage plus faible que celui 
que celles-d occupent dans le personnel enseignant.-
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02 Lehrkräfte nach Schulstufe und Geischlecht. 1988/89 
Personnel enseignant selon le degré "et le sexe en 1988/89 
Unterriciit an: 
Degré d'enseignement: 

HoclisctmleD 
Hautes ..écoles 

Sekundarstufe II* ' 
Degré secondaire U * 

Sekundarstufe I 
Degré secondaire I -

. Primarstuf e 
Degré primaire^ 

20% 40% 60% 80% 
FrauenanteU / Taux de femmes 

nor'die UBtariUtactaulco und LebrensnliiaiieD der KBntone Zorich. Bern und Tcasln 
.,„,11..1,1» Ig (colfia de inatnriU et- les écoles nonnalee des .'»ntm. de Zurich. Berne 
et du Teaaln, 

100% 

OffiB« Mtfdm/de ta etsfleflkiu» 

Primarstufe 

Lehrerinnen machen gut ckei Fimftel der 15'400 
Lehrkräfte der Primarstufe der Schweiz aus. In cüeser 
Zahl sind je nach Kanton auch cüe Fàchlehrerinnen 
für HancUurbeit und/oder Hauswktschaft enthalten. In 
den 20 Kantonen, cüe ausschüessüch cüe Klassenleh-
rer/innen - also den Primarlehrer oder cüe Primarleh-
rerin - zählen, betiägt der durchschnittüche Frauen-
antéU 55%. Die Kantone, in denen cüe Handarbeits- , 
und Hauswirtschaftslehrkräfte nütgezählt werden, 
kpmmen auf einen durchschnittüchen FrauèriantéU 
von 80%. Die kantonalen Unterschiede sind sehr 
gross: dei- FrauenanteU an den Primariehrinnen und 
Primarlehrera bewegt sich zwischen zwei Fimfteln in 
Graubimden und vier Fünfteln im Kanton Jura. Eine 
weitergehende Analyse der kantonalen Unterschiede 
ist wegen der unterschiedüchen Datenbasis leider -
nicht mögüch. 

Sekundarstufe I 

1988 smd 30% der 16'800 Unterichtenden auf Se-
kumiarstufe I Frauen. Die sechs Kantpne, cüe auch 
iiandarbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen und 
aridere Fachlehrkräfte mitzählen, weisen einén Frau-
enanteU von 45% auf, die 18 übrigen.Kantonê  emen 
solchen von 21%. Auch hier verteUen sich cüe Frauen 
nicht gleichmässig auf aUe Kategorien von Lehrkräf-
ten, je nach der Definitipn der Grundgesamtheit sind 
die Frauen mehr oder weniger stark vertieten: 

Degré primaire 

Les 15'400 perspnnes qui enseignent au degré pri-
make en Suisse sont des feinmes pour plus de tiois 
cinquièmes. Ce chiffre englpbe également - selon les 
cantpns- les enseignantes des dpmaines spédalisés 
tels que les tiavaux manuels et/Ou l'économie dpme- , 
stique. Dans les 20 cantons qui comptent exclusi-
vement des maîtiesses et maîties de nivéau primake 
(les "maîties de classe"), le ppurcentage de feinmes 
s'élève en moyenne à 55%. Dans les cantons PÙ le re-
censement englpbe également le personnel ensei-
gnant les tiavaux à l'aiguiUe et l'éconpmie dome-
stique, pn arrive à tm ppurcentage de feinmes moyen 
de 80%. Les différences cantonales sont tiès imppr-
tantes: le ppurcentage de feinmes qui enseignent au 
degré primake se situe entie deux dnquièmes dans 
les Grispns et quatie dnquièmes dans le cantpn du 
Jura. En raispn des dpnriées dé référence différentes, 
U est malheureusement imppssible de prpcéder à une 
analyse plus apprbfpncUe des cUfférences cantpriales. 

Degré secondaire I 

En 1988, les femmes représentaient 30% des 16'800, 
personnes enseignant aU niveau secondake I. Les suc 
cantons qui recensent également le personnel féminin 

, enseignarit les travaux à l'aiguiUe et récpnpmie dpme-̂  
stique et auties maîties enseignants spécralisés pré-
sentent un ppurcèntage de femmes de 45%, tandis . 
que le chiffie cpnesppndant dans les 18 auties can-
tpnŝ  s'élève à 21%. A noter que les femmes ne sont 
pas réparties équitablement entie toutes les catégo-
ries d'enseignants; la représentatipn des femmes est 
plus PU moins impbrtante selon la définition du cri-
tère de sélection. 



Sekundarstufen 

Die Lehrkräfte auf Sekundarstufe II werden zurzeit 
nicht gesamtschweizerisch gezählt: Die 31% Frauen, 
cüe in der Grafik erscheinen, beäehen sich auf cüe. 
Maturitätsschulen und Lehrersemiriarieri der Kanto-
ne Zikich, Bera tmd Tessin. Die vorûègénden Anga-
ben spUen Iedigüch eine Tendenz andeuten. Auch 
hier ist zu sagen, dass wk cüe unterrichtenden Per-
spnen zählen, nicht aber angeben können, wie gross 
der AnteU der von Lehrerinneri unterrichteten Lek-
tionen ist. Er üegt aber sicher unter 31%, da Frauen 
liel häufiger TeUzeit arbeiten als Männer. 

Hochschulen 
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Degré secondaire n 

A ce jpiir, U n'existe aucun recensement du.perspnnel 
enseignant au degré secondaké II pour l'ensemble du 
territpke suisse. Les 31% de femmes qui apparaissent 
dans le graphique conespondant, se réfèrent aux 
écoles préparant à la mattirité et aux écoles normales 
de Zurich, de Berae et du Tessin. Les données exi-
stantes entendent uniquement indiquer une tendance. 
A .noter également id que nous comptons les person-
nes enseignantes sans toutefois pouvok dke quel est 
le ppurcentage de cpurs dispensés par. des femmes. Il 
se situe tputefois certainement en desspus de 31%, 
car les emplois à temps partiel spnt plus fréqueiri-
ment pccnipés par des femmes que par des hommes. 

Noch deutücher ist cüe Untervertretimg der Frauen 
beim gesamten akademischen Lehrpersonal: nur 10% 
sind Frauen. Ganz am Schiuss der Raiigliste leigen 
cüe Professprinnen mit knapp 3%. 

Im internationalen Vergleich . 
I , -

In der Diskiission über Frauen im Lehrberuf wkd oft 
vpn der Feminisierung der Lehrberufe gesprochen. In 
der Schweiz kann vpn einer Feminisierung der Lehr-
berufe msgesamt nicht die Rede sein. Vergüchen mit 
unseren Nachbarländera weist die Schweiz auf aUen 
Schulstiifen die tiefsten FrauenanteUe am Lehrkörper, 
auf (Grafik 3). : 

Hautes écoles 

La sous-représentation des femmes est encore plus 
nette si l'on considère l'ensemble du personnel en-
seignant au niveau universitake: on n'y rencontie que 
10% dè fèmriies. Lès fenunes possédant le titie de 
professeur y figurent en outie tout à la fin de la liste 
avec à peine 3%. 

Comparaison au niveau international 

Dans la discussion concernant les femmes exerçànt 
un métier d'enseignante, U est souvent question de la 
féminisation des métiers d'enseignants. Dans l'ensem-
ble, cela ne s'appûque pas à la situation en Suisse. En 
effet, comparé à ses voisins, là Suisse comprend à , 
tous les niveaux scolakes les plus faibles 
pourcentages de femmes dans le corps enseignant 
(vok Graphicjue 3). ' 
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G3 Lehrkräfte nacli Schulstùfe und Geschlecht, Schweiz und 
Nachbarländer 1987/88 ' -
Personnel enseignant selon le degré et le séxé, Suisse et pays 
voisins en 1987/88 

Lehrkräfte der Primarstufe 
Personnel enseignant du degré primaire 

. Italien / Ilahe 
Oesterreich / Autriche 

•BRD /RFA 
Frankreich / France 

Schweiz / Suisse 
0% .. 20% 40% 60% 80% 100% 

Frauenanteil / Taux de femmes . 

Lehrkräfte dèr Sekundarstufe I 
Personriei enseignant du clegré secondaire I 

Italien / Italie 
Oesterreich •/ Autriche 

BRD /RFA 
Frankreich / France 

Schwèiz / Suisse 

20% 40% 60% . 80%. 100% 

Frauenanteil / Taux de femmes 

Lehrkräfte der Sekimdarstufe H* • 
Personnel enseigrietnt du degré secondaire II* 

Italien / Italie 
Oesterreich / Autriche 

BRD /RFA 
Frankreich / France 

Schweiz/ Suisse 

20% ' 40% . 60% .80% .100% 

FrauenantéU / Taux de femmes 

' Kantone ZQrich, Bern und Tessin 
concerne les cantons de Zurich. Berne et du Tessin 

Bundesamt für Steäsäk Office tU6ral da la atatlatlqua 
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Frauen sind häufiger nicht fest angestellt 

Die Lehrkräftestatistik des CESDOC imterschèidet 
zwischen festangesteUten und nicht festangesteUten 
Lehrkräften. In den meisten Kàntonen sind festange-
steUte Lehrkräfte für mehrere Jahre gewählt. TeU-: 
zeitbeschäftigte tmd Neüeintietende werden häufig 
nicht festangesteUt. In denjenigen Kantonen, in denen 
cüe Unterscheidung m der Statistik gemacht wkd,̂  
sind cüe geschlechtsspezifischen Unterschiede ausge-
prägt: auf Primarstufe smd 67% der Frauen, aber 
86% der Männer festangesteUt. Auf Sekundarstufe I 
betiagen cüe entsprechenden AnteUe 55% bei den 
Frauen und 83% bei den Männera. Auf beiden Stufen • 
haben Frauen also markant seltener eine abgesicherte 
Berufsppsition. 

Lehrerinnen sind Jünger 

Lehrerinnen an der Volksschule sind tendenzieU 
jünger als ihre KoUegen. 1988 smd 35% der Fräuen 
und 18% der Männer, cüe auf der Primarstufe unter-
richten, wëniger als 30 Jahre alt. Auf .der Sekundar-
stufe I smd 21% bzw. 9% in cüeser Altersgrappe. 
Dass Frauen tendentieU jimger sind, hängt mit ihrer 
kikzeren VerweUdauer im Beruf zusammen. AUer-
dings zeichnen sich hier interessante Entwicklungen 
ab: Im Vergleich zu 1984 nehmen bei Frauen und 
Märinem cUé älteren Lehrkräfte im gleichen Masse 
zu; Frauen scheinen zurzeit entweder ebenfalls im 
Lehrberuf zu verbleiben, oder es werden im Zéichen 
des be îmenderi Lehrkräftemangels vermehrt ältere 
Fraüen eingesteUt. 

AUSDER S0ZL4LGESCHICHTE DER LEHRBE-
RUFE 

Ausgangspunkt im 19. Jahrhundert 

In der Schweiz wurden 1875,1881,1894 und 1912 
umfangreicihe Schulstatistiken ersteUt, mderien auch 
cüe Lehrkräfte erfasst wurden. Betiachten wh* bei-
sj}ielsweise cüe Entwicklimg bei den Primarlehrerin-
nen, so zeigt sich folgendes BUd: 1875 wurden 1700 
Primarlehrerinnen und 5'800 Primarlehrer gezählt, 
was einem FrauenanteU von 23% entspricht. Bis 1912 
wuchs cüe Zahl der Primarlehrerinnen auf 4900 und 
cüe der Primarlehrer auf T400; der FrauenanteU stieg 
alsp auf 40%. 1875 unterrichteten m den ckei Kfuitb-
nen Glarus, Basel Landschaft und AppenzeU Ausser-
irhoden gar keine Primarlehrerinrien, 1912 gab.es nur 
npch im Kantpn Glarus keine einzige Frau in cüesem 
Beruf. Auf der anderen Seité stehen cüe Kantpne, cüe 
hn 19. Jahrhundert hphe FrauenanteUe aufweisen: 

Les femmes sont pins souvent engagées à titre provi-
soire «pie les hommes 

Les statistiques - CESDOC cpnceraant le personnel 
eiiseignant fprit la distinctipn entie les enseignants/-
tes nommés (engagés de manière définitive) et ceux/ 
ceUes non-nommés (engagés de manière provisoire). 
Dans la plupart des cantons, le personnel enseignant 
engagé de manière fixe est nommé pour plusieurs 
années. Les enseignants occupant im poste à temps 
partiel et les nouveaux arrivants rie sont généralement 
pas'mis au bénéfice d'un contiat fixe. Dans les can-
tons qui font la distincticm au niveaü des statistiques,'* 
les différences spécifiques entie les enseignantes et 
les enseignants sont prononcéeis: au niveau primake, 
on rencontie 67% de feimnes et 83% d'hommes qui 
spnt au bénéfice d'un contiat d'engagement fixe. Au 
niveàu secondake I, les chiffies conespondantes spnt 
de 55% pour les femmes et de 83% pour les hommes. 
Ainsi remarque-t-on que les feinmes jouissent beau-
coup mpins souvent que les hommes d'une position . 
professionneUe assurée. 

Des enseignantes plus jeunes que leurs cpUègues 
masculins 

Une tendance prévaut dans les écoles pubûques obû-
gatpkes que les enseignantes spnt plus jeunes que 
leurs coUègues masculins. En 1988, on comptait 35% 
de femmes contie 18% d'hommes âgés de moins dé 
30 ans qiii enseignaient au niveaü primake. Au niveau 
secondake I, les chiffies conespondants étaient de 
21% et 9% pour cette même tianche d'âge. La ten-
clànce à employer des feriimes plus jetmes est ûée à la 
durée de la période pendant laquéUe éUes exercent 
leur profession, qui est plus brève que ceUè de leurs 
coUègues mascnûns. Des évolutions intéressantes se 
dessinent toutefois dàns ce contexte: par rapport à 
1984, le personnel enseignant plus âgé masculin et 
féminin s'accr̂ oît dans les mêmes proportions; ou bien 
les femmes ont tendance à rester dans 
l'enseignement, PU bien la tendance est favprable à 
engager davantage de femmes plus âgées à cause de 
la pénurie d'enseignants actueUe. 

HISTORIQUE SOCIAL DE L'ENSEIGNEMENT 

Situation initiale au 19e siède 

En Suisse, des statistiques cpmplètes cbnceraànt lës ' 
écples ont été étabUes en 1875,1881,1894 et 1912, qui 
englobaient également le personnel enseignant.. Si 
nous considérons par exemple l'évolution chez les en-
seignantes du degré primake, on obtient le tableau 
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Obwalden als ExtiemfaU hatte iinmer mehr als ckei 
Viertel Primarlehrerinnen. Eine genauere Analyse 
müsste unter anderem konfessioneUe und regionale 
Unterschiede berücksichtigen. Zudem wäre der Ein-
fluss von kpeduzierten vs. sèduzierten BUdungssyste-
men zu untersuchen. 

Ein Bereich an der schweizerischen Volksschule war 
schon immer ein Monopol der Frauen: der Unterricht 
in Handarbeit und Hauswirtschaft fik cüe Mädchen. 
In emzelnen Kantbnen unterrichteten cüe Leh-
rermnen auch Mädchenturaen. Das heisst, der ge-
samte Unterricht, der nur für Mädchen bestimmt war, 
wurde auch von Frauen erteUt. Diese Lehrerinnen 
hatten und haben aber einen besonderen Status: er ist' 
niedriger als derjenige der "richtigen" Primarlehrerin-
nen ünd Primarlehrer. 

In der Mitte des 20. Jahriiunderts 

suivant: en 1875, on comptait 1700 enseignantes et 
5800 enseignants au degré primake, ce qui cone-
spond à un pourcentage de 23%. Jusqu'en 1912, le 
npmbre des enseignantes du degré primake est passé 
à 490Ö, et celui des enseignants à 7400; la part des 
femmes s'est ainsi accme à 40%. En 1875, PU ne ren-
contiait aucune enseignante du degré primake dans 
les tiois cantons de Glaris, Bâle-Campagne et Ap-
penzeU Rhodes Extérieures, et en 1912, le canton de 
Glaris était le seul à ne pas avok une seule femme en-
seignante. On tiouve d'autie part des cantons qiù 
comptaient des pourcentages élevés de femmes au 
19e siècle: le canton d'Obwald en tant que cas ex-, 
tiême, avàit toujours plus de tiois quarts d'ensei-
gnantes dé degré primake. Une analyse plus apprp-
fpncûe nécessiterait entre auties.la prise en consi- . 
dératipn des différences d'prdre cpnfessipnnel et ré-
^bnal. Il faücirait en putie examiner l'impact des 
systèmes de formation niixtes et séparés (coéducatife 
et séducatifs?). 

Fik cûe folgende Darstellung benützen wk cüe Dàten 
der VoUcszählüngen von 1950,1960,1970 und 1980. 
Die Volkszählüngsdateri sind zwar nicht optimal zur 
DarsteUung der Verhâltnissè im Schulbereich, da sie 
aber cüe ganze Bevölkenmg und aUe Beschäftigten 
erfassen, geben sie einen guten Ueberbück über Ge-
sàmtentwicklimgen. 

Zum allgemeinen Umfeld - die quantitative Ent-
wicklung 

Iri den Zeitiaum von 1950 bis 1980 fäUt cüe grosse 
BUdungsexpànsion und auch ein extremer Lehrkräf-
tebedarf und -mangel. Der Mangel an Lehrkräften 
schlägt ganz am Ende der betiachteten Zeitspanne in 
ein Ueberangebpt an Lehrkräften um. Die Bildun^-
expansipn beruht nidit aUein auf der dempgrafischen 
Entwicklung, spndera mindestens ebensp auf Verän-
derungen der BUdimgsstniktur. Zahl und stuf enmäs-
sige Zusamiriensetzung der Lehrkräfte werden vpr al-
lem durch cüe ständig abnehmenden Klassengrössen 
und cüe zunehmende BUdungsfreudigkeit der Jugend, 
cüe immèr zahkeicher längere AusbUdungen besucht, 
beeinflusst. Diese Prpzesse führen zu einer abspluten 
Zunahme aUer Kategprien vpu Lehrkräften. 

Altersstruktur 

Nicht übenaschend ist cüe veränderte Altersstiuktur 
eines expancüerenden Berufsféldes. Im Allgemeinen 
werden bei ims heutë noch Berufsfelder vpn unten 
her, mit frisch ausgebUdeteh Berufsleuten aufgefüUt. 
Dies gUt insbespndere fiir ein Berufisfeld, für das eine 
spezifische AusbUdung cüe Voraussetzung ist. Zwar 
wurden in den betieffenden 30 Jahren auch etüche 
Umschulimgskurse für Erwachsene, also für "Quer-

, Dàns les écoles obügatokes suisses, un domaine a de 
tout temps été le monppple des femmes: l'ensei-
gnement des tiavaux à l'aiguiUe et de l'éconpmie do-
mestique, qui est destiné aux fiUes. Dans certains 

- cantpns, les enseignantes assuraient également la 
gymnastique féminine. En d'auties tërmes, tPUs les 
cpurs qui étaient destinés aux élèves de sexe féminin 
étaient également doimés par des femmes. A noter 
que ces enseignantes avaient - et ont toujpurs- un 
statut particuûer, qui est généralement inférieur à 
celui des "véritables" enseignants et enseignantes de 

- degré primake. 

Situation au mUieu du 20e siède 

Pour le tableau d-après, nous utiliserons les données 
obtenues lors des recensements de la population ef-
fectués en .1950,1960,1970 et 1980. De teUes données 
ne sont pas tiès représentatives des relations dans le 
domaine de l'enseignement, mais étant donné qu'eUes 
englobent toute la population et toutes les personnes 
exerçent ime activité lucrative, eUes donnent un bon 
aperçu des évplûtions globalés dans ce domame. 

Contexte général et évolution quantitative 

La grànde expansion de la fprmatipn a eu ûeu entie 
1950 et 1980. C'est également à cétte péripde qu'un 
besoin et tme péniirie extrêmes d'enseignants se sont 
fait sentk. A la fin de cette période, la pénurie de 
personnel enseignant s'est tiansformée en offie excé-
deritake. L'expansion de la formation n'est pàs fon-
dée seulement sur l'évolution démographique, mais 
au moins autant sur les modifications observées dans 
la stracture de la formation. Le npmbre et la compo-
sitipn des enseignants par degré spnt influencés avant 
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einsteigerkmen und -einsteiger" prganisiert, die aber 
das Prinzip der Aufnahme der.jungen Altersgrappen 
nicht aufheben kpnnten. Der schweizerische Lehrkör-
per hat sich vph 195Ö bis 1980 verjüngt, und zwar bei 
den Fraueri stärker als bei den Mäimera. Der AnteU 
der uriter 30-jährigen iiahm in den 30 Jahren bei den 
Primarlehrerinneri von 29% auf 55% zu, bei den Pri-
marlehrera geht die !Entwicklung von 20% auf 40% 
(Grafik 4). Wie wk oben gesehen haben, scheint sich 
die Verjüngung des Lehrkörpers m der 80er Jahren 
nicht fortzusetzen. 

tout par la cümiriutipn constante des effectifs des 
drisses èt par le plaisk croissant qu'éprouvent les 
jeunes à suivre tme fprmatipn, qu'ils spnt tpujpurs 
plus nombrèux à choisk Ipngue. Ces procéssus entiaî-
nent tme augmentatipn absolüe de tputes les catêgc>-
ries de personnel enseignant. 

Structure d'âge 

il n'est pas surprenant de constater quê  la stracture 
d'âge d'un,dpmaine prpfessipnnel en expansipn se 
mpdifie. En général, les dpmaines.prpfessipnnels sprit 
dptés aujourd'hui éncore de perspnnes fraîchement, 
fbrmées. Cela vaut en particulier ppur les dpmaines 
prpfessipnnels qtu requièrent une fprmatipn spécifi-
que. Dans les 30 années, quelques cours de réadap-
tation professipnneUe pnt été prganisés ppur les, 
adultes, ppur ceux et ceUes qui "prenaient le tiain en 
marche" (qui intégraient l'enseignement ultérieure-
ment); précispns que ces cpurs ne supprimaient pas 
le prindpe dé l'àdmissipn des tranches d'âge jeunes. 
Le corps enseignant suissè a rajeuni entie 1950 et 
1980, et le rajeunissement a été plus prpnpncé ppur 
les femmes que ppur les hommes. Le pourcentage 
d'enseignantes du degré primake de moins dé 30 ans 
a augmenté, passant de 29% à 55% ppur les femmes, 
et de 20% à 40% pour les hommes (vok graphique. 
4). Comme nous l'avons vu plus haut, le rajeunisse-
ment du corps enseignant ne semble pas s'êtie pour-
suivi dans les aimées 80. 

G4 Primarlehreriimen und Primarlehrer nach Gèschlecht und Alter. 1950. i960, 
1970 urid 1980 
Enseignantes et enseignants du degré primake selon le sexe et l'âge en 1950, 
1960, 1970 et 1980 

Anteil unter 
30-jährige 
Taux de moins 
de 30 ans 

Frauen / Femmes 
Il Uäimer / Hommes 

1950 i960 1970 
Jahr / Année 
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Lehrberufe = Franeiiberufe ? 

Zu den häufiger gehörten Stichworten im Zusamr 
menhang mit der spzialèn Einbettung der Lehrer-
schaft zählt das Schlagwprt VPU der Feminisierung 
dieser Berufe - dann meist.mit emem klagenden 
Untertpn wegen des dadiirch verursachten Prestigè-
verlustes. Dieser Diskussionsstiang rekurriert auf cüe 
"statistische Definition" von Frauenberufen. Das. 
heisst, ein Beruf ist dann ein Frauenberuf, weim er 
zur Mehrzahl, überdurchschnittüch oft, immer häufi-
ger (genaue Operationalisierungen schwanken zwi-
schen àU cüesen Alteraativen) von Frauèn ausgeübt. 
wkd! Die Frauen werden in der Primarlehrerschaft 
zwischen 1950 und 1980 zahkeicher: Ihr AnteU steigt 
von 43% aüf 56%. (Grafik 5) Seither hat sich die 
Feminisierung des Primarlehrbenifs nach ersten 
Hinweisen kaum mehr verstärkt. 

L'enseignement = uri métier de femmeis? 

Parmi les remarques les plus fréquemment entenduès 
en relation avec la position sodalè du personnel en-
seignant vient en tête ceUe dè la féminisation de ce 
métier - qui s'accompagne la plupart du temps d'une 
connotation péjorative Uée à.Ia perte de prestige-. Ce 
point de la discussion se réfère à la définition statisti-
que des métiers féminins. En d'auties termes, un mé-
tier est réputé "métier fémiriin" soit Iprsque lâ plupart 
des perspnnes qui l'exèrçent spnt dés femmes, sbit 
Iprsque plus de la mpyenne en sont des femmes, ou 
bien encore lorsque que les femmes y sont de plus en 
plus nombreuses (lesxritères exacts varient entre 
tPUtes ces ppssibUités). Entre 1950 et 1980, les fem-
mes qui 'enseignent au degré primaké se fpnt plus 
nombreuses: leur pourcentage s'élève de 43% à 56% 
(graphique 5). Depuis cette date, la féminisation de 
l'enseignement du degré primàke ne s'est plus guère 
accentuée selon de premiers renseignements recueU-
lis. 

G5 Primarlehrerinnen tmd Primarlehrer nach Geschlecht, 1950! 1960, 1970 
und 1980 , . -
Enseignantes et enseignants du degré primake selon le sexe en 1950. 1960, 

. 1970 et 1980 

Frauenanteil 
Taux de fenunes 

60% 
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20% 

0% 
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Lehrerin sein, soziale Mutter sein? 

Der zweite Stiang in. der Diskussion über Lehrberufe, 
als Fraueriberüfe definiert die Erziehung der kleinen 
Kinder als Fortsetzung der Mutterschaft, pder wie es 
cüe Lehrerinnenvereine der Jahrhimdértwende for-
müüerten, als soziale Mutterschaft und daher dem . 
weibüchen (Spzial-)Charakter bespnders angemessen. 
Spziale.Muttefschaft und leibüche Mutterschaft 
schüessen sich,.da beide als ausfüUende Aufgaben 
definiert werden, dabei tënderitiell aus. Im Selbstver-

Une enseignante est-elle une "mère sociale"? . 

Le deuxième fil de lâ discussion conceraant le niétier 
d'enseignant en tant que métier de femmes définit 
l'éducation des jeunes enfants cpmme la continuatipn 
de la maternité, ou bien, pouf reprericke la formula- . 
tion chère aux assodations d'enseignantes de la fin du 
siècle dernier, comme une "maternité sodalè" et, par-
tant, particuûèremënt bien adaptée au c:aractère 
féminin. Mais maternité sodale et maternité biologi-
que s'excluent l'une l'autie, car chacune représenté 
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ständnis der Lehrerinnen war ihr Beruf lange Zèit ein 
Ledigenberuf. 

Ein statistischer Indikator sind cüe LedigenanteUe: je 
weniger verhekatete Frauen in einem Beruf anzu-
tieffen sind, desto eher werden wk annehmen, dass 
dieser Beruf als mit Ehe und biologischer Mutter-
schaft unvereinbar gUt. In cüeser Hinsicht scheint sich 
zwischen 1950 und 1980 ein Wandel voUzbgen zu -
haben: 1950 waren 82% der Primarlehrerinnen ledig, 
1980 nur noch 64%, und das tiotz der beachtüchen 
Verjüngung, cüe in der gleichen Zeit stattfand. Auch 
in cüesem FaU zeigen cüe vorhandenen Statistiken cüe 
Richtung von Entwicklungen und Prozesse, lassen. 
gleichzeitig aber auch sehr viele Frageri offen. Zum 
Beispiel: wie steht es heute mit der Beschäftigung von 
verhékateten Frauen als Primarlehrerinnen? Welches 
quantitative Gewicht haben Mütter als Primarlehre-
rinnen, und zeichnen sich aüch hier Entwicklungen 
ab? 

Viele TeUe der Patchworkdecke sind noch nicht 
genäht, an' der schweizerischen Lehrkräftestatistik 
wkd zur Zeit aber gearbeitet. Bald kann auch cüe 
Situation der Lehrerinnen genauer beschrieben wer-
den. 

uné tâche à part entière qui oceupe entièrement la 
persoime qui l'assume. Dans l'esprit des enseignantes, 
U a longtemps été évident que le métier qu'eUes en-
seignaient était un métier de céUbatake. 

Les pourcentages de céûbatakes représentent un m-
dicateur statistique: moins on rencontie de femmes 
mariées dans un métier, plus on pense que ce métier 
est considéré incompatible avec le mariage et la ma-
ternité biologique. A cet égard, un changement sem-
ble s'êtie opéré entie 1950 et. 1980: en 1950,82% des 
maîtiesses du degré primake étaient céûbatakes, 
eUes n'étaient plus que 64% en 1980, et cela malgré le 
rajeunissemënt considérable qtu s'est opéré à cette 
même période parmi les enseignants. Dans ce cas-là 
également, les statistiques existàntes montient la di-
rection des évolutions et des processus, tout en lais-
sant également buvertçs dè tiès nombreuses que-
stions, teUes que: 

Qu'en est-U aujourd'hui de l'engagement dés femmes 
mariées en tant qu'enseignantes au degré primake? 
Quel pourcentage les mères enseignant dans le degré 
primaire rèprésentent-eUes? Une évolution se des-
sine-t-eUe dans ce domaine? . 

n reste néanmoins encore de tiès nombreuses pièces 
du puzzle à assembler, tiavaU auquel s'emploie actu-
eUement la statistique suisse du personnel enseignant. 
On pouna bientôt présenter et commenter de maniè-
re plus précise la situation des enseignantes. 

Anmerkungen Notes 

1 Es werden alle Ausbildungen sowohl auf Sekundarstufe II als 
auch auf universitärer und ausser-univeisitäjrerTertiäistiife be-
rücksichtigt. 
Die Ausbildungen auf Hoctischulstufe sind nur teilweise erfasst. 
Sofehlen die Angaben über MittelschuUehrkiäfteausbildungen • 
an den Technischen Hochschulen sowie die Angaben über die 

- Ausbildung von Handelslehreiinnen und Haiidelslehrem und 
anderen BerufsschifUehrkräften. Der Frauenanteil dürfte im 

^ vorliegenden Material also eher zu hoch sein. 
2 Die Quellen für die einzelnen Angai>en sind: 
~ Lehitoäfte der Primär- und Sekundarstufe I: CESDOC, 

Lehrkräfte der obligatorischen Schulzeit, Schuljahr 1988/1989, 
, Statistische Reihe, Nr. 5, Genf 1989 
Lehrkräfte der Mittelschulen: Kantonale Statistiken Zürich und 
Tessin, Rechenschaftsbericht des Regierungsrates des Kantons 
Bern , 
Lehrkräfte der tlniversitäten: Holenstein Katrin & Ryter 
Bisabeth, "Frauen an schweizerischen Hochschulen: Zahlen und 
Fakten', in: F-FiBuenfragen, 3/90, S. 3-16 

3 Es handelt sich um: ZH, BE, LU, UR, SZ, OW, GL, ZG, FR, 
BL, SH, AR, AI, SG, TG, VD, NE, GE und JU. 
Es fehlen: NW, BS, SO, GR, AG, TI und VS. 

.. 1 Sont prises ici en considération aussi bien les formations du 
degré secondaire U que celles de niveau universitaire et tertiaire 

- extra-univereitaire. Les formations visant l'enseignement dans les 
'hautes écoles ne sont recensées que de manière partielle. Nous ne 

. I 

disposons par exemple pas de données 'concernant les formations 
pour les écoles de nâaturité, dans les Ecoles polytechniques, ni de 
données concernant la formation des enseignantes et des ensei- ' 

- gnants des écoles commerciales et autre personiiel des écoles 
professionnelles. Le pourcentage de femmes correspondant serait 
ainsi plutôt trop élevé dans la présente étude. 
2 Les sources siu-lesqueUes sont fondées lës données de la. 
présente étude sont les suivantes: 

' - Personnel enseignant au degré primaire et secondaire I: Cesdoc, 
l'es enseignants de la scolarité obligatoire, année scolaire 1988/89, 
série statistique No 5, Genève 1989.. ' 
- Peisonnei enseignant dans les écoles dé maturité et les écoles 
normales: statistiques cantonales des cantons de Zurich et du 
Tesson, rapport de gestion du Conseil exécutif du canton de Beme 
- Personnel enseignant dans les universités: Holensteih, Kathrin & 
Ryter, Elisabeth, 'Les femmes dans les hautes écoles suisses:. 
'Cliiffres et faits". Questions au féminin 3/90, p. 3-16 
3 Les cantons d'Argovie et de Soleure n'ont pas participé aux sta-
tistiques T OBSDOCl 
4 II s'agit des cantons énumérés ci-après: ZH, BB, LU, UR, SA, 
OW, GEL, ZG, GR, BL, CH, ÀR, AI, SG, TG, CD, NE, GE et JU. 
U manque lés cantons siiivants: NW; BS, SO, GR, AG, TI et VS. 

(Traduction: Annie Paillard) 
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AUS- UND FORTBILDUNG VON LEHRERINNEN 
UND LEHRERN. GESCHLECHTERTHEMATIK 
ERSTIM KOMMEN 

von SUvia Grössenbacher 

Seit 10 Jahren fordert es die Verfassung schwarz auf 
weiss: die Geschlechter sind ih der BUdung gleich-
zusteUen. Mit der Durchsetzung der Koedukation auf 
aUen Ebenen schien das Problem auch leicht zu lösen. 
Letzteres erwies sich aUërdings als Trugschluss. Die 
Geschlechterproblematik in der BUdung sitzt tiefer, 
ist komplexer und muss gleichzeitig subtUer und diffe-
renzierter angegangen werden. Wie dem in der Aus-
urid FortbUdimg von Lehrerinnen und Lehrera Rech-
nung getiagen wkd, versuchte ich in einigen' Gesprä-
chen zu klären. 

EIN KLEINER EXKURS ZUM ANFANG 

2. Der Maiigel an hochqualifizierten Facltkräften, deT 
zu einer Fräge der Konkünenzfähigkeit unserer Wul-
schaft wkd, entpuppt sich als Mangel an Fach/rouen. 
die höher qualifiziert werden könnten und der vielbe-
klagtè Ingenieurmangél ist in Tat und Wahrheit ein 
Mangel an Ingenieurin/ie/t'.. 

Damit aber bekommt cüe BUdimgsdiskriminienmg 
der Frauen eine bisher kaum thematisierte Dimen-
sipn: Mangelt es nicht etwa unserem BUdimgssystem 
an Effizienz, was cüe Ausschöpfung weibücher Bega-
bungsreserven anbelangt? Lässt das schweizersische 
'BUdimgssystem da nicht etwa Resspurcen schmähüch 
brachüegen, cüe dringend benötigt werden, um cüe 
gesellschàftûch anstehenden Probleme zu lösen? Und 
yèrpasst es nicht die Aufgabe, Knaben auf ihre RoUe 
als Partner in Famiüe und Haushalt vorzubereiten? . 
Fragen, che im Rahmen des kikzüch beschlossenen 
Nationalen Forschungsprogramms Nr. 33 ("Die Wkk-
samkeit iinserer BUdimgssysteme angesichts der wkt-
schafüichen, kultureUen, technologischen und demp-. 
grafischen Entwicklungen") dringend geklärt werden 
müssen. 

Ein Bück in cüe BUdungsstatistik zeigt, dass Frauen ~ 
zwar sehr aufgeholt haben, was ihre zahleiimâssigé 
Beteiligung an Berufsléhrén und höheren BUdungs-
gängen anbelangt. Ihre Kanaüsierung in bestimmte 
AusbUdungstypen, Lehrberiife und Stucüenfächer ist 
aber uriverändert gebüeben, ganz abgesehen davon, 
dass immer npch mehr als dpppelt sp viele Frauen als 
Männer nach der pbügatprischen Schulzeit ohne 
weiterführende AusbUdung bleiben. Junge Fraueri 
wählen eher kürzere Lehren, nicht-akademische Aus-
bUdungen nach dér Matur, kikzere StucUengänge ari 
der Uni. Mit dèr Behauptung, es hancUe sich da um 
eine freie Wahl, und wenn cüe Frauen das so woUten, 
sei eben nix zu machen, könnten wk cüe Sache schul-
terzuckend abhaken. Dagegen sind aUerdings zwei. 
gewichtige Einwände vorzubringen. \. • ' - ' 
i . Die Wahl ist nicht so frei wie sie aussieht. Untersu-
chungen zum Berufswahlverhalten von jungen Frauen 
haben ergebèn, dass cüese ilire Berufswünsche viel 
mehr biegen und brechen müssen, um sie deri Ar-
beitsmarktbedingungen, den Forderungen der Eltern, 
den Konventiorien von Lehrkräften und Berufsbera-
tung und schüesslich auch dem eigènen Wuiisch nach 
Famiüe anzupassen. 

Ein wichtiger TeU der Wkksamkeit der BUdimgssy-
steme ist natiküch cüe Aus- und FortbUdimg der Leh-
rerinnen tmd Lehrer imd davon soU ja hier die Rede 
sein. 

DAS PROBLEM ISTERKANNT 

Die Schweizerische Kpnferenz der kantonalen Erzie-! 
himgsdkektoren (EDK) verabschiedete im Oktober 
1981 eine Reihe vpn Grundsätzen unter deni Titel 
"Gleiche AusbUdungschancen fik Mädchen und Kna-
ben". Iri Niumner 8 cüeser Empfehlungen heisst es: 
"Dem Grundsatz desselben AusbUduiigsangebots für 
Mädchen und Knaben ist in der gesamten Léhreraus-
und -fortbUdung Rechnung zu tiagen." Dieser Grund-
satz wurde formal weitgehend erfüUt. Doch, wie be-
reits angetönt, genügt cüese FormaUtät nicht. Dazu 
einige Stichworte: 

- Wenn Ungleiche (in diesem Falle vpn Famiüe imd 
Umwelt geschlèchtsspezi/ùc/i geprägte Mädchen 
und Knaben) gleich behandelt werden, entsteht Un-
gleichheit. 
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- In der Schule wkkt em hehnücher Lehrplan, der 
tiacütipneUe Wert; und RoUenvorsteUungen ver-
mittelt und damit cüe ungleicheri SelbstbUder der 
Kinder verstärkt. . 

- Der Widerstieit zwischen offiüeUem und heimü-
chem Lehrplan tieibt Mädchen in ein DUemma, das 
ihre lenifreude tmd Leistungsmotivation eirstickt. 

- Lehrkräfte schenken den Mädchen weniger Auf-
merksamkeit und bewerten SchiUer/lnnen-Leistim-
gen oft nach impliziten Annahmen über cüe ge-
schlechtsspezifische VerteUung von Begabungen. 

. Damit untergraben sie das Selbstvertiauen der 
Mädchen. 

- Im koedukativen Unterricht werden zwar cüe sozia-
len Kompetenzen der Mädchen im Diénste des 
Unterrichts-IQimas emgesetzt, die Mädchen bleiben 
aber mit ihren Bedikfnissen pft auf der Stiecke. 

Die Geschlechterprpblematik wurde in den letzten 
Jahren vpn feministischen BUdungsfprscherinnen im 
In- und Aiisland analysiert und kritisiert. Sie haben 
damit ein Überdenken dér Wkkung vpn kpeduzier-
tem Unterricht eingeleitet tmd eine lebhafte Diskus-
sion darüber in Gang gesetzt, ob Koedukation wkk-
üch der Weisheit letzter Schiuss sei, wenn es um cüe 
GleichsteUtmg der Geschlechter in der AusbUdung 
geht. 

Das Prpblem ist alsp durchaus und in seiner ganzen 
Komplexität erkannt. Die Frage ist nur, ob es so auch 
ih cüe Qualifizierung von Lehrkräften einfüesst. 

FRAUEN MACHEN DAS PROBLEM ZUM THEMA 

Unumwunden räumt der Leiter des Oberseminars 
Schaffhausen, Beat Webei", ein: "Die grosse Mehrheit 
unserer Schüler/innen smd Frauen. Daher mwjsen wn 
der Geschlechterthematik Beachtimg schenken." 
Diese Schlussfolgerung scheint so einfach wie nahe-
üegend, zählt aber bei weitem nicht zu den Selbstver-
ständUchkeiten. Johanna Tremp, engagierte Dozentin . 
am Zürcher Primarlelirer(innen)seniinar, steUt fest, 
dass die Geschlechterthematik praktisch nicht zur 
Sprche komme, aUenfalls einmal kurz gestieift werde. 
Bisher sei es einmal gelimgen, im Rahmen der re-
gelmässig stattfindenden Stucüenwoche niit dem viel-
versprechenden Titel "poütische Zeitfragen" das 
Thema "Frauen heute" zu plazieren. IHmktueU werde 
die Geschlechterthematik schpn aufgegriffen, aber 
von einem festen Bestandteil des Lehrplans könne 
nicht cüe Rede sein. 

Optimistischer sieht es der Direktor des Kantonalen 
Lelirer(innen)Seininars Basel-Stadt, Anton Hügü. 
Das Thema werde aufgegriffen und zwar nicht nur vpn 
Frauen, meint er. An dèr AbteUung I des iSenünars, 
an der Mittel- tmd Oberlehrer/innen sowie Fachleh-
rer/innen fik Wktschaftsfächer, büdende Kunst und 
Schulmusik ausgebUdet werdèn, komme cüe Ge-
schlechterthematik in PädagogUc tmd Psychologie, 
aber auch im Methodik- tmd Didaktik-Unterricht zur 
Sprache. Em eigenes Freifach dazu gebe es aUerdings 
nicht, da cüe Freifächer aufgrund allgemeiner 
Überlasturig der Lernenden abgeschafft worden 
seien. Als Ersatz spzusagen böten cüe 
"abteUtmgsübergreifenden Seminartage zu Son-
derthemen" Platz, der Geschlechterthematik einige 
Stunderi zu widmen. (In diesem Rahmen hielt die 

, Schreiberide im Dezember vergangenen Jahres 
tätsächüch einen Vortiag zum besagten Thema...) 

Wo sich Gelegenheit biete, werde das Thema disku-
tiert - aber die Gelegenheiten sind'offenar nicht allzu 
reichüch vprhanden. Die Leiterin der AbteUung II 
des gleichen Semis, an der Primarlehrer/innen, Kin-
dergärtner/innen und Fachlehrkräfte für TextUarbeit, 
Werken und Handarbeit ausgebUdet werden, bedau-
ert cüe Randstäncügkeit des tliemas. Lislott Blapp 
meint auch, dass sich ckan kaum etwas ändern wer-
deri, solange m der kurzen AusbUdung an jeder Ecke 
cüe Zeit fehle. Frau Blapp wehrt sich gegen cüe hn-
mer neuen Anforderungen, cüe immer neue Themen 
an cüe AusbUdung der Lehrkräfte stehen. 

Freiüch - Schule ist keine Insel und von den gesell-
schaftUch aufbrechénden Problemen bleibt sie nicht 
verschont. Steigende AnteUe von Kindera ausländi-. 
scher Herkunft, Drogenprophylaxe, AIDS-Präven-
tion, Ölcolo^e, Nord-Süd-Konflikt - aU das soUte die 
Sehlde und damit auch cüe Lëhrer/innen-AubUdung 
aufnehmen. Verständüch also, dass der Ansprach, cüe 
Geschlechtertliematik sei dringend aufzunehmen in 
cüe Lehrpläne, auf Abwehrreaktionen stösst. AUein -
hier drängt sich mêmes Erachtens em anderer Bück-
winkel auf. Ich sehe die iSéschlechterthematik nicht 
als ein zusätzüches Thema, das unter vielen andéren 
"behandelt" und darin abgehakt werden könnte. Aus-
bUdende und AuszubUdende sind gleichermassen da-
von betipffen tmd darin.invplviert, tmd das bewusst zu 
machen,' scheint mk der Kera der Aufgabe zu sein. 
Das Muster der Zweigeschlechtüchkeit, nach dem 
unsere GeseUschaft funktipniert, müss erkannt und 
der kritischen Reflexipn zugängüch gemacht werden. 
SP gesehen ist das Thema in den Fâchera PädagPgUc, 
Psychologie, Didaktik und Methodik .bestens unter-
gebracht und kann - sind die Augen emmäl offen -
auch in aUen andera Bereichen problemlos aufge-
nommen werden. 
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FORTBILDUNG - DIE SENSWIUSIERUNG Ökolog/umen recht ist, kann den Feministinnen nur 
FINDET GERADE ERST STATT bUügsem! 

Ein ähnÜches BUd wie zur AusbUdung ërgibt auch cüe 
Umfrage zur FortbUdimg. Da und dort werden Kurse 
zum Thema Frauen, Geschlediterproblematik, Ko-
edukation anjgebpten. 

Kathrin KeUer von der 2LentialsteUe für Lehrer/ 
innen-FortbUdung des Kantons Bera sieht einige Incü-
àen für cüe Sensibilisierung. liisbesondere Frauen 
bringen das Thema immer wieder ein und bUden auch 
cüe Mehrheit der Teilnehmenden àn entsprechenden 
Kursen. Sofera Kurse überhaupt angeboten werden... 

Ecüth Ziunbühl voiri VPOD-Lehrer/innen-Laden in 
Zikich durchforstet regelmässig cüe Ausschreibun- , 
gen. Ihr Kommentar: "Kein Thema, oder zumindet 
nur sehr vëreinzelt, z.B. im Kindergarten-Bereich." 

Elmar Osswald, der cüe Lehrer/innen-FortbUdung in 
Basel-Stadt (ULEF) leitet, steht fest, dass "és" hn 
Anläufen sei. Der Kpngress "Männer und Fraüen ini 
Aufbrach ins 3. Jahrtausend" vpn 1990 sei em Auftakt 
gewesen, tmd mm bleibe das Geschlechterthema im 
Programm des ULEF. 

AUSBUCK, UCHTBUCK, SEFTENBUCK 

Die Umfrage konnte nicht mehr bringen als emige 
Stieifüchter, cüe eine systematisché Analyse nicht er-
setzen können. Sie hat aber gezeigt, dass das Be-
wusstsein über cüe Geschlechterthematik langsam er-
wacht und dass immer mehr Frauen (und einige Män-̂  
ner) sënsibiûsiert und bereit sind, das Thema in ihre 
Arbeit miteinzubeziehen. Dieser frachtbare Boden 
müsste nun genutzt werden. Dabei können Erfsih-
rungen aus andera Feldern richtungsweisend sein. 
Em Problembereichj der mêmes Erachtens sehr rasch 
Eingang gefunden hat iri den Schulen, ist cüe Ökolo-
gie. In Sachen Systematik des Vorgehens und Lob-
bymgs lässt sich von den "Ökps" einiges leraen. Daniel 
Leu, Umweltberater in Schaffhausen, verweist auf cüe 
Aktivitäten des WWF. Dessen AbteUung Umwelter-
ziehimg bereitet seit einiger Zeit Schulmateriaüen 
und ganze Lektipnen auf, cüe direkt im Untenicht 
eingesetzt werden können. Und am Schweizerischen 
Zentrum für Umwelterziehung in Zpfingen können 
sich Lehrerümen und Lehrer das nötige Rüstzeug für 
den Umweltimtérricht in Kursen hplen. Die Umset-
zung gëlingt auch phne eigenes Fach Ökplgie, denn 
hn Natur-, Heimat- pder Lebenskimdeimterricht, in 
Chemie, Biplpgie und Gepgrafie - überaU lässt Sich 
das Umweltthema einflechten... Und was den . 
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DANS LE CADRE DE LA FORMATION ET DU 
PERFECnONNÉMENT PROFESSIONNEL DES 
ENSEIGNANTES ET DES ENSEIGNANTS ON 
COMMENCE A ABORDER LE THEME DE 
L'EGALITE DES SEXES SECTEUR PAR SECTEUR 
Résumé 

par SUvia Grpssenbachér 

Akisi que l'exige la cpnstitutipn fédérale depuis dix 
ans, les deux sexes dpivent êtie tiaités sur le même 
pied dans le cacke de l'éducatipn et de la fprmàtipn: 
On crpyait pouvok y parvenk facilement en imposant ~ 
la coéducation. Mais l'on s'était tioinpé. En effet, la 
problématiqué de l'égaUté des sexes dans le cacke de 
l'éduc:ation a des racines plus profondes et ést plus 
complexe qu'on rie l'estimait. Aussi dpit-eUe êtie 
abordée de manière relativement subtUè et nuancée. 
Des chercheuses féministes dans lé doniaine des 
sdences de l'éducation ont contribué à accr̂ oîtie 
nptablement.les cpnnaissances sur le prpcéssus de 
spdalisatipn propre à chaque sexe, sur les ouvrages, 
scplakes sexistes qui placent là fiUe en état, 
d'mfériprité par rappprt au garçpn, anpiriaUe qui ' 
exige une misé au ppint de la part des enseignants qui 
y spnt cpnfrpntés. Partant de ces connaissances, pn a 
cpmmencé de s'intenpger de manière critique sur les 
effets de la cpéducatipn. Dans l'ppkiipn pubûque, pn 
s'est notamment demandé si la coéducàtion était le 
seul moyen approprié d'assurer l'égaûté des sexes. 

Dans le çacke de la formation et du perfectionnement 
professionnel des enseignantes èt des enseignants on 
commence à abordër le thèriie de l'égaûté des sexes 
secteur par sedeur. C'est ce qui ressort d'une . 
enquête menée brièvement par téléphone auprès des 
institutipns dè fprmatipn et de perfectipnnement du 
corps enséignant Quand bien même unë teUe 
enquête ne saurait remplacer une étude systématique, 
eUe a montié que de plus en plus d'enseignantes (et 
quelques enseignants) ont pris consdence de cette 
prpblématique, y spnt sensibles et résplus à l'iritégrer 
dàns leur tiavàU quptidien. Afin de tker parti de ces 
encpurageants préndces, pn peut's'inspker 
d'expériences acquises dans d'auties dpmaines,' par 
exemple en matière d'écologie. Grâce à un tiavail 
systématique et aux pressions exercées habUement 

par les miUeux qiii défendent l'environnement, ce 
thème a rapidement fait son entiée dans les saUes de 
cours. Aujourd'hui, les prpblèmes écologiques sont 
mis en lumière etdiscutés non pas seulement dans le 
cacke d'ime disdpUne mais de plusieurs disdpûnes. 
Pourquoi ne poturait-U pas en êtie de même de la 
problériiatique. dè l'égaûté des sexes? 

(Traduction: Annie Paillard) 
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DIE KINDERGÄRTNERIN IST EIN FRAUEN-
BERUF. WIRD AUCH EINER BLEIBEN? 

von Anckea Stiasser Köhler 

"Die ersten sechs Jahre der Kindheit sind für das Le-
ben eines Menschen vön grösserer Wichtigkeit als 
sechs Jahre Universität und ckei Jahre Weltumsege-
lung dazu." 

Diese Wprte werden weder von Fachleuten npch von 
Eltera bestritten. I i i GegenteU, cüe Wichtigkeit dieses 
Lebensabschnittes ist anerkannt. Der Kindergarten ist 
m den meisten Kantonen in cüe Schulgesetze aufge-
nommen wprderi. Seine Berechtigung wurde vpn Ppü-
tiker!lnnen in ein paar wenigen Paragraphen festge-
halten. Für cüe Kinder bleibt der Besuch fakultativ.. 
Der Staat SPU nicht zu sehr m cüe Fréiheit der Eltera 
eingreifen. In der Schweiz besuchen praktisch aUe 
Kinder einen Kindergärten. Wer sich niit den staatU-
chen Fprmen nicht anfreunden kann, schickt seine 
Kinder in cüe privaten Rudolf Stbiner-Kindergärten: 
Die vorschulische Institution ist gesichert, der Wert 
wkd von den Eltera anerkannt . 

Die Behauptung, dass cüe sechs ersten Lebensjahre 
die wichtigsten sind, kommt nicht vpn lohnforderaden 
Kindergàrtnerinnën; cüese Worte sind vor gut himdert 
Jahren geschrieben worden zur Zeit der Umwand-
lung von Kinderbewahranstalten in Kindergärten (W. 
Bion,1868). 

Fröbel tiat 1840 mit der Kindergartenidee an cüe Öf-
fentüchkeit. Er woUte eine Vérbesserimg der famiü-
ären Erziehungsarbeit eneichen. In kurzer Zeit fand 
seine revolutionäre Anschauung weltweit Beachtung. 
In der Schweiz wurde 1845 .der erste Kmdergarten 
eröffnet. 

Fröbel hat mit dem Begriff "Kindergarten" sein Pro-
gramm festgehalten: 
- Ein Garteri musste vorhanden sein. 
- Kinder gleichen den Pflanzen des Gartens und be-

dikfen entsprechend sorgfältiger Pflege. 
- Kinder sind wichtige Elemente dès Gartens, dem 

cüe zukimftigé Menschheit entwächst. 

Der Kindergarten soUte auch cüe AusbUdimgsstätte 
für künftige Erzieherinnen sein. Im praktischen Um-; 
gang mit dén Kleinkindera und in der Beschäftigung 
mit theoretischen Fragen soUte der Beruf erlerat 
werden. . 

Die kurze Beschreibung genügt um zu zeigen, dass 
sich seit der Fröbelschen Reformbewegung praktisch 
nur soviel geändert hat, dass der Kindergarten m die 
Gesetzgebung aufgenommen worden ist und cüe Ziele 
grundsätzüch festgehaltén sind. 

Das Schulgesetz des Karitöns Basel-Landschaft von 
1979 hält fest: "Der Kindergarten ergänzt cüe Erzie-
hung in der Famiüe. Er fördert cüe Kinder in ihrer! 
kreativen, seelisch-geistigen und körperüchen Ent-
faltung sowie in ihrer Gemeinschaftsfähigkeit. Er 
nimmt dabei Rücksicht auf die incüvidueUe Verschie-
denheit der Kinder." 

Die Frauenbe\yegimg hat das Gedankengut von Frö-
bel aufgenommen. Frauüch-mütterüche Elemente 
mussten endüch von der Gesellschaft anerkannt wer-
den. Die Frauen woUten cüe neuen Werte an cüe klei-
nen Kinder weitergeben. Im Garten der Kinder soUte 
neuer Samen gesät werden. 

Auch der Kindergäftnerinnenberuf ist éng mit der 
Frauenbewegung yetbimden. Dieser Frauenberuf 
konnte gelerat und ausgeübt werden, falls man eine 
"höhere Schule" besucht hatte. So waren es haupt-
sächlich soäal lind idealistisch eingesteUte Töchter 
aus gutem Hause, cüe cüesen Beruf auswählten. Hier 
durften "frauüche" Werte vermittelt werden, und aus-
gesprochen "frauüche" Quaütäten wurden für den 
Umgang mit kleinen Kindera erwartet. Diese Erwar-
tungen sind in der gleichen unpräzisen Formuüerung 
bis heute erhalteri gebüeben. És gibt Befragungen von 
Müttera und von Kindegärtrierinnen über cüe Benifs-
voraussetzimgen. Das gewimschte Anfordenigsprpfil 
ist auf das tiacütipneUe RbUenverhalten der Frauen 
massgeschneidert. Die gefragten Quaütäten sind: 
freimdüch, fröhüch, grosszügig, aktiv, erfahren, be-
wegüch, offen, kontaktfreucüg, gediUcüg, spzial, be-
scheiden, gebildet, vielseitig, begabt, phantasiereich, 
fortschrittüch. Diese Anforderungswünsche sind ver-
ständüch, wenn man bedenkt, dass cüe kleinen Kinder 
im Kindergarten zum ersten Mal mit dem öffentüchen 
BUdungswesen in Kontakt kommen. Nichts soU cüe 
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Entwicklung negativ beeinflussen. Die ideale Persön-
üchkeit SPU eine optimalè Atmosphäre bieten, denn 
wk wissen ja aUe: Die ersten sechs Lebensjahre sind 

. cüe wichtigsten. So erstaunt es nicht, dass bei SteUen-
ausschreibimgen immer wieder nur einsatzfreudige, 
fröhUche, üebevoUe Kindergärtnerinnen gesucht wer-
den. 

Das Berufsbüd hat sich in den letzten hundert Jahren 
kaum geändert. Der Kindergarten ist inhaltüch, in der 
Art der AusbUdung und struktureU gleich gebüeben. 
Die tiacütioneUe Verwurzelung in der Frauenbewe-
gung ist einer der Gründe für cüe grosse Stabiütät. 

Es gibt noch andere Ursachen: Der Beruf bietet 
keine Aufstiegschancen. Veränderungen innerhalb 

' des Berufes köimen nur im Soriderpädagogischen Be-. 
reich gemacht werden. Die AusbUdung wkd iinmer 
noch als ausgezeichnete Voraussetzung zur Mutter-
rpUe géwertet. Eine Prestigéverbesserung kann des-
halb nur durch Hekat géschehen. 

Im Lphn zeigt sich, dass Status und Prestige der Kin-, 
dergärtnerin niedrig gewertet werden. Sie ist auf der 
imtérsten Stufe der Lehrerinnen-Berufe angesiedelt. 
Es fplgen cüe Handarbeitslehrerin und anschüessend 
cüe Hauswktschaftslehrerin; cüe Primarlehrèrin ist im 
Kantpn BaseUandschaft fünf Lohnstufen höher einge-
stuft als cüe Kindergärtnerin. Bei Lohndiskussionen 
zeigt es sich, dass momentan kleine Verbesserungen 
mögüch sirid. Das Buhdesgericht hat grimdsätzüch 
bestätigt, dass eine Lohnimgleichheit besteht (BAZ 
1.6.1991). Ob der Entscheid Folgen haben wkti, ist 
imgewiss. Damit aus diesem ausgesprochenen Frau-
enberuf ein selbstbewusster Frauenberuf wkd, 
braucht es eine Reihe vori Veränderungen. Alle Be-
mühungen, (üe bis jetzt gemacht wiirdeii,.bleiben 
partieU. Wohl werden dadurch cüe Arbeitsbedingun-
gen besser, abér das tiacûtioneUë BerUfsbUd bleibt 
gjeich. 

DER BERUF BRAUCHT EINE 
PROFESSIONAUSIERUNG 

Aus den vagen, undifferenzierten Aussagen, cüe höch-' 
sténs auf cüe harmonisçhé Entwicklung des Kindes 
ausgerichtet sind; müssen präzise pädagogische Fra-
gesteUungen werdën, und es muss nach Antworten 
gesucht werden. Die grosse Autonomie und Lehrfrei-
heit wkd von den Kindergàrtnèrinnen hoch geschätzt. 
Die anderé Seite der MedaiUe ist aber die Isolation 
des Kindérgartens und die Eingrenzurig auf cüe Er-
ziehung im Vorschulalter. Obwohl es im SIPRI-Pro-
jekt em TeUprojekt "Übergang von der Vorschule zur 
Primarschule" gab, ist der Kindergarten nicht näher 

zu der Primarschüle gerückt. Kindergarten und Pri-
marschule müssen aber als Ganzes gesehen werden. 
Leraen fängt riicht erst in der Primarschule au; 

GLEICHER LOHN FÜR GLEICHWERTIGE 
ARBEFT 

Die AusbUdung ist ebenfalls noch nach dem fröbel-
schen Muster aufgebaut. Ein wichtiger TeU davon 
wkd durch erfahrene, praktizierende Berufsfrauen 
vermittelt. Die. Seminaristlnnen leraen durch Nach-
ahmung in einem Kindergarten. Der theoretische TeU 
wkd ergänzend hinzugefügt. Es mrd isoUertes Fach-
wissen vermittelt. 

Wk brauchen eine pädagogische GrundausbUdung 
für aUe erzieherisch tätigen Personen. Anschüessend 
SPU m die verschiedenen Fachbereiche aufgeteUt und 
für cüe verschiedenen Altersstufen speziaüsiert wer-
den. Dadurch hätten aUe Pädagoglnnen ein Recht auf 
den gleichen GrimcUohn: Grundsätzlich geht es um die 
Erziehung von Kindern und nicht in erster Linie um die 
Verbreitung von Fachwissen. 

Der Kindergarten muss mit der Primarschule zusam-
mengeschlossen werden, und beide müssen als Basis-
schule eine Einheit bUden, sonst bleiben cüe Zweck-
artikel in den Schulgésetzen schöne Worte. Diese 
Forderung ist bUdungspoUtisdier Natur, sie muss 
gesamtschweizerisch diskutiert werden. 

Ca, 1/9 deir BevöUcerung smd Kmder im Vorschulal-
ter. Die Anzahl der Kindergärtnerinnen bleibt gering. 
WeU der Kindergarten nur zwei Jahre dauert, ist das 
Interesse der Eltera für strukturelle Veränderungen 
nur während emer kurzen Zeitdauer wach. Es ist 
kaum mögüch, dass cüe kleme Berufsgrappe grpsse 
Veränderungen durchsetzen kann. Däs Anfprde-
rungsprpfU verlangt ja zudem idealistische, ausgegü-
chene Frauen. Trotzdem müssen sie ihren TeU auch 
beitiageri. Sie müssen bereit sein, Ziele und Inhalte 
ihrer Arbeit öffentüch zu cliskutieren. Die vagen so-, 
zialerzieherischen VprsteUungen reichen nicht aus. 

NICHT MEHR LÄNGER RANDGRUPPE IM 
ERZIEHUNGS WESEN SEIN 

Die pädagpgischen ArbeitssteUen der Erziehungs(ü-
rektipnen müssen eine AbteUung fik den Kindergar-
ten bekommen. Dort muss gemeinsam mit Fachleuten 
nachgedacht werden. 

Solange die Institution ([indergarten m stiUer Zu-
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rückgezogenheit m den gewohnten hundertjährigen 
Strukturen weiterfunktioniert, werden auch in Zu-
kunft nur kleine partieUe Verbesseriingen vprgenom- . 
men. Das Wkken im kleinen famiüären Rahmen ist 
immer cüe Sache der Frauen gewesen. Die ver-

I schwinderid kleine Zahl der Kindergärtner kann 
daran nichts ändern. Immer wieder wurden hn Laufe 
des letzten Jahrhunderts Fordenmgen gesteUt, In-
halte (iiskutiert, und es wurden auch eiiiige wenige 
Fachbücher über das Kind im Vorschulalter geschrie-
ben. Es gibt den SIPRI-Bericht zum Übergang vom 
Kindergarten in cüe Primarschule! Geleitet wurde das 
TeUprojekt von einem MannJ 

QueUen: , 

- Heinrich Nufer: Kindergarten im Wandel, Verlag 
Huber, Frauenfeld, 1978. 

': Nachlese zur Fachtagung des Schweiz. Kindergärt-
nerinnenvereins, Hg. vom Schwëiz. Kindërgàrtne-
rinnenverein, 1990. 

- EDK Sèkretariat: SIPRI-Bericht. Kontinuität 
zwischen Kindergarten und Primarschule, 1987. 

Was hat sich seit der Fröbel-Idee wkküch verändert? 
"Diie ersten sechs Jahre der Kindheit smd für das Le-
ben eines Menschen von grösserer Wichtigkeit als 
séchs Jahre Universität [.!.]" 

Die hundertjährige Erkenntnis bleibt ein Lippenbe-
kenntnis. Wk brauchèn Taten statt Worte. Ein wenig 
mehr Lohn und Ipbende Anerkennung reichen nicht . 
aus. 

DIE GESELLSCHAFTLICHEN BEDINGUNGEN . 
MÜSSEN GEÄNDERT WERDEN 

So eng in den vergängenen himdert Jahren der Beruf-
der Kindergärtnerinmit der Ememzipaüon der Frau 
verknüpft war, so wenig kann man ihn von den heuti-
gen FrauenanUegen tiennem Welche Mutter möchte 
nicht sicher sein, dass ihr Kiud optimal aufgehoben 
ist, wenn sie ihrem Beruf nachgeht? Welche Eltera 
wünschen sich riicht, dass der Kindergarten cüe 
GnmcUage für ein sinnvolles Leraen in' der Primar-
schule schafft, wie es hn Schulgesetz formuUert ist? 
Wenn wk für cüe Frauen bessere Berufsbedingurigen 
schaffen woUen, brauchen wk fik cüe Kinder Institu-
tionen, cüe den Arbeitszeiten der berufstätigen 
Frauen entsprechen und cüe von dèr Öffentüchkeit sb 
akzeptiert werden, dass cüe "Rabenmütter" ihr 
schlechtes Gewissen vergessen können, wenn sie tiotz 
kleiner Kinder ihrem Beruf nachgehen. 

Es ist höchste Zeit, dass aus dem typischen Frauen-
beruf der Kindergärtnerin ein professiorieUer Beruf 
wkd. Verbale Anerkennung und angebüche Wert-
schätzung nützen wecler den Müttbra noch deri Kin-
dergärtnerinnen. Nodunals hundert Jahre Geduld ha-
ben, das ist zu lange. 
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EDUCARE NELLA DIFFERENZA 

cU Sonja Crivelü, Laura Genini, 
Maria Luisa Snozzi 

qualche rara eccezione, alla donna non è rimasto per 
ora altio che accederé al mondo della cultura 
omologandosi perö al modeUo maschUe esistente. 

- Signöra maestro, come si forma il femminile? 
-Partendo dal maschile: alla "o"finale sisostiüäsce 
sempliceriiente una "a". 

- Signora maestro, e ilrnaschile come si forma? 
- n maschile non si forma, esiste. 

INTRODUZIONE 

Fra le conquiste sodaü piü importanti vi è 
sicuramenté queUa della scolarizzazione per tutti i 
bambkd e bambine, ragazzi e ragazze, 
incUpendehtemente daUa loro origine e dasse sociale 
cü appartehenza. AU'interap deUa scuola, vi è poi 
stata una conquista altiettanto significativa e sempre 
vaüdaj quella deUa convivenza tia i sessi, sia tra alüevi 
che tia doceritL '' . 
Si è proceduto a una parificazione tia alunni.e 
alunne, garantendo loro lo stesso msegnamento. Si. 
pensava cosi cü offiire à tutti e a tutte le Stesse 
possibiûtà cü riusdta ma d si è accorti che la carriera 
negii stucü e neUa professione era, ed è ancora, una 
prërogativà soprattutto. maschUe. 
Inoltie, nella scuola italiana, in questi ultimi anni è in 
atto una riflessione-che ha presp prigine da un certp 
malessere, vissuto soprattutto da alcune docentL 

Nella crisi cü identità sociale e professionale, alcune 
dbnne insegnanti hanno preso cosdenza cü "nön 
essere complète" a scuola, di essere si adeguate ma 
omblogate a tm modello di sodetà e cü cultura che si 
vuole neutip ma che in realtà ha una connotazione 
ünicamente maschUé. Dimentiçando U loro corpo ed 

. U loro penisiero cü donna, si tiovano a svolgere le loro 
funzioni pedagogiche in modo asessuato. 
Malgrado la Ipro massiccia presenza neU'istituzione, 
la ctUtura che viene fatta e riprodotta resta sempre 
fedele al modello maschUe. Questa costatazione 
mètte m evidenza l'esistenza cü un mondo femminile 
sommerso, un divenire culturale del genere femminile 
che è rimasto inerte, bloccato, isteriüto e che, tianne 

IL PENSIERODELLA DIFFERENZA 

L'affennarsi del pensiero della differenza sessuale . 
sulla Seena pubbüca e poütica e nella riflessione deUe 
donne ha connotato U'pensiero feminiiiista durante 
questo ultimo decennio e ha permesso a queste 
docenti cü avere im punto di riferimento. 
I concetti fondamentaU del pensiero deUa differenza 
sono quëUo di "äffidamento" e queUp cü "macké 
simboüca". 

. Ognuna cü noi neUa vita avrà sicnramente incontiatp. 
una "maestia", una dpnna che d ha tiasmessp per la 
sua ciüttira, per U sup stUe di pprsi, la vpgUa di 
imitarla, cü essere al mondo come lei. Ciascnna cü noi 
ha avuto la possibiUtà di conoscere un mcüviduo 
(uomo o donna) con cui abbiamo cercato di 
identificarci, perché "aveva qualcosa m più", era 
autentico, complète, lascrava.una memoria di sé e 
trasmetteva qualcosa che gü altii potevano assuriiere. 
Questo è U cbncetto cü "äffidamento", l'idea doè che 
si deve riconoscere "il più" deU'altifa per costruire un 
rapporto tia donne e valorizzare qiiin(U U sessb 
femmminUe. L'"affidamento" è un rapporto diiale che . 
si istaura fra donne, nel mondo b rief private,' 
attiaverso U quale, a partke del riconoscimento "del 
più" che ha una cü queste nei confrcmti deU'altia e 
affidandösi a lei per vincere, doè per tradikre in 
realtà concrétà i suoi desideri, si créa la 
valprizzazione del sesso feiniriinUe.-E' un rapporte 
che nasce dal bisogno cü mbdifîcare resistente, dando 
visibiûtà al sesso femminUe. 
Questo porta un cambiamento nella relazione tia 
donne: U confronto con le altie non' più per tiovare 
queUo che d accomuna ma per dare valore aUe 
diverse competenze. liberandod dalla diffidenza 
rèdproca, cioè non considerando più l'altia con 
spspetto si créa un legame, una relàzione che fa del 
rapporto di donne tm rapporto cü forza, U quale 
mette in risalto la npstiadifférenza cU genere. . 

Per "madre simboUca" si intende invece la possibiUtà 
per ognuna cU npi cü fare riferimentp e cU rivplgere U 
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prpprip sguardo ad una donna del passato o del 
présente che abbia saputo dar valore alla parola e al 
genere fenuninUe. 
La donna è stata costiëtta a rimuovere U sup rapporto 
cbn la macke, in quanto anch'ella condizionata dal 
modeUo culturale maschUe. Fer ogni dpnna che viene 
al mpndp, la prima naturale médiatrice simbpûca 
dpvrebbé essére la macke. In realtà lei, spessp non 
riesce ad esserlp, perché intimicûta dai segni cû 
neutiaûzzazione ricevuti: la suà figura viene usata e 
interpretata dagû upmkii secondp le Ipro esigenze, 
come attiaverso le incûcazioni nel campp éducative e 
nella gravidanza e nel parto. 
L'"affidamentp" fémminUe è la pratica spciale che 
riabiûta la macke neUa sua funzione sùnboûca verse 
la donna. 

É U pensiero deUa differenza ha appassionato e 
appassiona le domie mentre si fâ sempre più stiada 
l'ipotesi che per una vera ûberazione del geriere i 
femminUe eccone creare ima seggettività cUversa. 
Una seggettività che sarà compléta quande le denne 
avranne recnperäte e valorizzato quella parte (Ü sé 
rimasta neU'embra, sia neUa storia che nella cultura in 
generalé. 
Attraverso la presa (U cesdenza che nel mondo 
finora, le scelle poUtiche, culturaû e sodaû hanno 
sempre avuto un segne masthUe e che queste è un 
fatte sterico, la donna sente l'esigenza cû partedpare 
aUa realtà facendo riferimento ora aUa propria . 
cultura, restando fedele al proprio genere femminUe e 
chiedendo che questo le venga ricenesdute. 

LA PEDÄGOGM DELLA DIFFERENZA 

n pensiero deUa differenza mette quiricû m 
discnssione anche la trasmissiene del sapere tia le 
cüverse generazieni e U compito deUa scuola. Di 
conseguenza va ridefinite U ruolo deUa donna come 
irisegnante e U suo rapporte con le alunne. 

Ceme è pessibUe aUora dar voce e visibUità al monde 
feinminUe, poco manifeste? 

Come tiasformare la donna da mecûatrice passiva di 
cultura ad attrice prepesitiva? 

Ceme tiasformare le alunne da spettatrid a persone 
attive nella cpstruzione deUa conoscenza? 

Pur essendO basate sui rapporte duale, la pratica 
deU'"affidamento" puô tiovare teneno fertUe anche a 
scuola. Esso getta infatti luce su altri rapporti, m 
npme di una creazione cU un territorio comurie, dove 
nen ckcola solo affette ma soprattutto valore. Puô 

essere eserdtate attiaverso i rapporti didattid e 
professionaU come pure rispetto ai contènuti 
cnilturali, affrontande.le disparità tra incûvidue. 

La donna insegnànte, censapevole deU'"affidamente" 
sa che è in rapporte primarie cU parola e cû verifica 
dapprima con le sue ceUeghe. Nen puô essere da 
sola, nen puô imprewisare ma arrivérà a queste tipo 
di relazione sole dope un lunge cammino cû 
maturaziene incûviduale, cû riflessione e cU sc:ambi 
con altie donne. 

n suo rapporte cû donna-msegnante con le aUieve puô 
essere definite "simboUco", intese come nen-biolegico 
come queUe tia madre e figûa. "La bambma non 
.imparada sua macke come si deve stàre al monde, 
perché lei del suo esistère non ne parla, e ne cûce 
qualcosa in sercüna,o, più spesso, scenfessa, déforma 
o intercetta la realtà deUa prepria èsisteriza" (Elyia 
Franco). 

Con la pratica. deU'"affidamento", la scuola assolye U 
sue compito perché permette cü non più estianiarsi 
da sé. " 
Educare vuol dke cendune fupri, invitare a venke 
fupri, tkare fupri U proprie sensé: educare aUa 
differenza significa quincû a^e cûversaménte da 
quanto fatte finora, dove si è generalmente 
conservato e tramandato acriticamente dô che già 
esisteva. Significa inoltie non fare solo riferimento 
agU ubmini, ma obbûgare le denne a pensare cbme 
seggette, a creare dei valori attiaverso la relazione 
con le simili, a valorizzarë U proprio sesso. Questo ' 
non vuel dke agke ceme U maschio non fosse 
présente, né tantomehte azzerare quanto cpnosdame 
e i valori culturaû è sodaû in cui viviame: si tiatta cû 

, dar vita a una cultura femminUe da affîanc:are a queUa 
maschUe. 

"La tiagedia storica del genere femnûnUe è stata nei 
secoû queUa cû non aver avuto nessima parola 
auterevele cû donna rispetto alla quale definksi, cosi 
come ognuna si tipyava a vivere senza capadtà cû 
giudizip su cû sé e suU'esisténza..." affermanp 
Giannina Longobarcû e Elisabetta Zamarchi in 
"Educare neUa differenza" (ed. Reseberg&selûér -
1989). 

La pedagogia deUadifferenza vuole pertante 
contribuire aUa costruzione cû un monde femminUe, 
un mondo che pessiamb definke "genealê a 
femminUe". 

La presa di cosdenza e la cenoscenza-del valore del 
pensiero femminUe (ü .chi ci ha precedute, la 
ricosbniziene cû un file conduttore tia donne 
autorevoû che banne segnato la storia e U pensiero 
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costituiscono questa "genealegia" che d consente cü 
leggere e cüassumere la nostra stessa storia coUettiva. 
Ignerare U passato deUe gerierazioni cü donne vubl 
dke infatti esporsi indifese alla ripetiziene degü enori 
e aUe delusipni ché melté cü lere banne già 
conesdute. Dar vita alla "genealegia femmiiiUe" vuol 
dke lasciare aUe genèrazioni future tutta la.nestia 
erecütä e pene fine a quel fenemene che ogni 
generazione cü donna ha conesdute e ché consiste nel. 
riceminciare tutto da capo, poiché non ĉ 'erä üri segne 
visibUe di chi le hä precedute. 

Questo è pOssibUe qüarido la doima-msegnante ha 
preso cesdenza del fatte che non deve più eserdtare 
un'autorità neutia e omelogata äl modeUo maschüe, 
ma sessuata, fedele e rappresèntativa del suo genere. 
Deve sapere cü essere auterevele, gestende quincü la 
prepria autorità in modo da dare un'immagine cü sé 
significativa, chè viene hmanzitutte riconesdüta 
aU'interae del conteste istitiudbnale scolastico. 

La studentessa puö cpsi rispecchiarsi ed identificarsi 
in quésta figuradi donna e appropiarsi deUe sue 
parole e (U tutte queUe deUe denne che l'hanno 
preceduta, percependo il valore deU'brdinë 
femminUe. L'alunna prende cosdenza dei propri 
valori spe(ifîd e la censapevolezza della propria, 
seggettività neUa çostruziene della conoscenza, 
sostenuta dâU'atteggiaménto della maestia. 
Attiaverso la relaziene in classe, le ragàzze sono in 
gradb cû mdividuare dovè sta "U di più" deU'altia, quai 
è U rapporte che, superando U sentimente, cüventa 
redpreça valerizzaziene, redproco vantaggie. 

I cbntenuti scelastici, gU strumenti di lavoro, la 
valerizzaziene del pensiero deU|alüeva, dalla scuola 
materrià aU'università, coricretizzane la pedagogia 
deUa çlifferenza. 

La donnà che insegria pûô aghe änche sui conteste 
creande nueyi materiali cü lavero, come ad esempie 
testi deve l'aUieva possa venke a contatto con gU 

; elementi del pretagenismo femminUe e nen solo con 
queUi maschili, ceme awiene attualmente. 

Le alunne sono pure messe in conciizionè di 
appropiarà cü tutti quegU strumenti (Unguistid, 
sterid, filosofîd, biolegid,...) che permetteranne lere 
cû conoscerè e giucUcare qualsiasi figura cnilturale. 

Anche gû aUievi masrhi, i futuri uomini, Usufrukahno ' 
cü. questo apporte, di ciuesta ricchezza della. 
cûffèrenza sessuale. Nasce cosi U concetto che 
esistöno düe mondi, une maschile e une femiriimlé .V 
che "abitano insieme", m rapporte l'une con l'altio, in 
modo dialettico e costruttivo e non più in 
contiapposizionè. 

Questo rapporto dialettico è moite importante per la 
costruzione cü- un monde nuovo che rispetta le 
esigenze di tutti, le identità dei due generi: un meride 
bisessuato e dinamico, che spesta lé regele dalla 
parità dei sessi al ricenesdmento cU una specifîdtà cU 
entiambL 

\ 
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weibüchen Welt hin, auf ein kultureUes Werden des 
weibüchen Geschlechts, das inert, blockiert und steril 
büeb. Ausser in wenigen AusnahmefäUen büeb der 
Frau bisher nichts anderes übrig, als durch 
Ueberiiahme der vorhandenen männüchen ModeUe 
am kultureUen Leben teilzunehmen. ' 

- Fräulein, wie bildet man die weibliche Form ? 
- Man geht von der männlichen Form aus und hängt 
einfach ein -in an. 

- Fräulein, und wie bildet man die männliche Form ? 
-Die wird nicht gebildet die gibt es. 

EINFÜHRUNG , 
! - - , 

Zu den wichtigsten sozialen Errungenschaften zählt 
sicher cüe Schulpflicht für aUe Mädchen und Jungen 
ohne Rücksicht auf Uire Herkunft und soziale Schicht, 
In der Schule selbst gab es dann noch eine gleich 
wichtige Neuerung, die immer noch giUtig ist: das 
Zusamirienieben der beiden Geschlechter, sowohl 
unter Schülerinnen wié uriter Lehrerinnen! SchiUer 
und Schiilerinnen wurden gleichgesteUt und ihnen der 
gleiché Unterricht garantiert. Man glaubte, so aUen, 
die gleichen Chancen zu geben, aber steUte dann fest, 
dass Karrièren im Stucüum und im Beruf PrivUegien 
der Männer waren und es noch sind. 

DAS KONZEPT DER ÄNDERSARTIGKErr 

Das Sich-Durchsetzen des Kbnzepts der sexuellen 
Andersartigkeit im öffentüchen und poûtischèn 
Leben und im Denken cler Frauen hat cüe 
femministische Idee im letztén Jahrzehnt bestinimt 
und cüesen Lehrerinnen einen Bezugspunkt gegeben. 
Die Basiskenzepte der Andersartigkeit sind cüe des 
"äffidamento" und der "symbolischen Mutter". 

Jede von uris hat in ihrem Leben sicher eine 
"Léhrmeisterin" gefunden, eine Frau, der wk 
nacheifera woUten wegen ilirer Kultur, wegen der 
Art, wie sie sich gab. Wk hatten Lust, cüe.Welt wie 
sie anzugehen. Jede von uns hat eine Person, Mann 

. oder Frau, kennengelerat, mit der wk uns zu 
ijdentifizieren versucht haben, weü-sie "etwas mehr 
hatte", weU sie echt und -veU entfaltet war. Sie 
bewkkte, dass wk uns an sie erinnerten, und 
vermittelte etwas,das cüe anderen überaehmen 
kenriten. , 

Seit einigen Jahren ist in der itaüenischen Schule eine 
Diskussien in Gang, cüe ein gewisses Unbehagen 
mancher Lehrerinnen als Ursprung hatte. 

In gesellschaftüchen tmd berufüchen Identitätskrisen .. 
wurde cüesen Lehrerinnen bewusst, dass sie'in der 
Schule "gespalten" smd, dass sie sich an ein 
gesellschaftüches und kulturëUes MedeU angepasst, ja 
es sogar-für sich überaommen haben, das als neutial 
gelten soll, in Wkküchkeit jedbch rein männüche 
Züge tiägt. Ohne Rücksicht auf ihren weibüchen 
Körper tmd auf cûé Denkweise einer Frau, leistén sie 
geschlechtslos cüe pädagogische Arbeit. 

Trotz ihrer starlten Präsenz m der Schüle blefl^t cüe 
Kultur, cüe produziert imd reproduziert wkd, dem 
männüchen ModeU tieu. Diese FeststeUimg weist 
deutüch auf das Verhandensem emer versteckten 

Dies ist das Konzept des "äffidamento", der Gedanke, 
dass wk "das Mehr" der anderen ërkennèn müssen, 
um eine Beziehung zwischen Frauen ausbauen tmd 
damit das weibüche Geschlecht au&uwerten. Das 
"affidariiente" ist eine reziproke Beziehung, cüe 
zwischen Fraueri im öffentüchen oder privaten 
Bereich entsteht! !Hierdiirch und durch das Erkennen 
"des Mehr" in der anderen sowie durch das Sich-Ihr-
Anvertiauen, um zu siegen, dh. um cüe eigenen 
Wiinsche zu verwkkUchen, entsteht cüe Aufwertung 
des weibüchen Geschlechts. Es ist eine Béziehung, 
cüe aus dém Bedürfnis geboren wkd, das Bestehende 
zu ändern, indem wk das Weibüche sichtbar machen. 

Dies führt zu einer WancUung der Beziehungen 
zwischen Frauen: Der Vergleich mit den anderen 
erfolgt nicht mehr; um her-auszufindeii, was uns 
verbindet, sondern um cüe unterschiedüchen 
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Fähigkeiten aufzuwérten. Indem wk uns vom 
gegenwärtigen Misstiauen befreien, mdem wk cûè 
anderen nicht mehr verdächtigen, schaffen wk eine 
Verbindung, ein Band, das cüe Beziehung zwischem 
Frauen kraftvoU macht und damit unsere 
Andersartigkeit hervorhebt 

Unter' "symboüscher Mutter" ist dagegen zu 
verstehen, dass jede von uns eine Frau aus 
Vergangenheit oder Gegenwart als Bezugspunkt 
nehmen kann, cüe es verstanden hat, cüe Denkweise 
der Frau und das weibüche Geschlecht aufwerten. 

Die Frau wiirde gezwungen, ihre Beziehung zur 
Mutter zu verckärigen, denri auch diese wurde vom 
männüchen KulturmodeU bestimmt. Fik jede Frau, 
cüe auf cüe Welt.kommt, seUte cüe erste natürüche 
symboUsche Mittierin cüe Mutter sein. In Wkküchkeit 
gelingt es dieser jedoch selten, cüe MittlerinnenroUe 
zu überaehmen, weü cüe männüch gépràgte 
Umgebung schon sie einschüchterte und 
neutiälisierte. Männer prägten ihr BUd nach ihren 
Bedikfnissen und zwangen es ihr auf, wie z.B. in den 
Bereichen Erziehung, Schwangerschaft und Geburt. 

Das weibüche "äffidamento" ist eme gesellschaftUche 
Praxis, cüe cüe Mutter in ihrer symbolischen Funktion ' 
fik dié Frau rehabiütiert. ' . . 

Der Gedanke der Andersartigkeit hat cüe Frauen 
begeistert und begeistert sie noch. Ausserdem 
gewinnt immer mehr cüe Hypethese an Gewicht, class 
zu emèr wahren Befreiung des weibüchen 
Geschlechts eine andere Subjektivität geschaffen 
werden muss. Diese Subjektivität wkd eneicht, wenn 
cüe Fraueri jenen TeU von sich wiederentdecken und 
aufwerteten, der sowohl in der Geschichte als auch in 
der Kultur im allgemeinen ein Schat-tendasein führte. 
Dadurch dass cüe Frau sich bewusst wkd, dass bis 
jetzt poütische, kultikeUe und gesellschaftUche Entr 
scheide in der Welt immer ein männüches 
Vorzeichen hatten imd dass das eme geschichtüche . 
Tatsache ist, dadurch empfindet sie däs Bedürfnis, 
cüe reale Welt mitzugestalten imter Bezugnahme auf 
ihre eigene Kultur und indem sie ihrem eigenen 
Geschlecht tieu bleibt und verlangt, dass cüeses 
anerkannt wkd! 

DIE PÄDAGOGIKDERÄNDERSARTIGKEIT 

Im Rahmen der Andersartigkeit wkd also auch die 
Weitergabe des Wissens ah cüe nachfolgende 
Generation und damit auch die Aufgabe der Schulè 
in Frage gesteUt. FolgUch muss die RoUe der Frau als 
Lehrerin und ihre Beziehung zu den Schülerinnen 

neu definiert werden. 

Wie können wk also cüe wenig sichtbare weibüche 
WeU deutüch machen tmd ihr Ausdrack verleihen ? 

Wie. kann cüe Frau von einer passiven Mittierin der 
Kultur zu einer handelnden Akteurin werden ? 

Wie kônnén Schülerinnen aus der 
ZuschauerinnenroUe herausfinden tmd aktiv Wissen 
und Kenntnisse aufbauen ? 

Auf-der Basis der dualén Beziehung kann das . 
"äffidamento" auch in der Schule frachtbaren Beden 
finden. Es wirft auch Licht auf andere Beziehimgen. 
Es entsteht eine Gemeinsamkeit, bei der es nicht nur 
uin Wärme und liebe geht, sondera we eigenständige 
Werte aufgebaut werden. Übimgsfeld sind 
cûdaktisché und berufüche Beziehungen, aber auch 
kultureUe Inhalte. Die Ungleichheit zwischen den . 
Menschen wkd dabèi nicht aus dem Auge gelassen. 

Die Lehrerin, cüe sich des Konzepts des "äffidamento" 
bewusst ist, weiss, dass an erster SteUë, sowohl im 
Gedankenaustausch wie m der Verifizierung, cüe 
Beziehung zu den KoUegumen steht. Sie kann es 
aUein nicht bewältigen, sie kann mcht unprovisieren, 
sondera kann zu cüeser Art von Beziehung nur durch 
emen langen., persönÜchen Reifeprozess gelangen, 
durch Nachdenken tmd Sich-Austauschen mit 
anderen Frauen. 

Ihre Beziehung als Frau und Lehrerin zu den 
Schülerinnen kann als "symbolisch'.' bezeichnet 
werden, cLh. nicht-biologisch wie cüe zwischen Mutter 

. ünd Tochter. "Die Tochter lerat nicht vpn üu-er 
Mutter, wie sie cüe WeU angehen muss, weU die 
Mutter nicht von ihrem eigentüchen Leben spricht 
Wenn sie es tut, ist es sehr, abgeschwächt oder, was 
riech häufiger vorkommt, sie verleugnet, deformiert -
oder schüesst ihre eigene Lebens-wkküchkeit aus." 
(Elvia Franco) 

Mit dem "äffidamento" erfüÜt cüe Schule ihren 
' Auftiag, denn sié ermögücht den Schülerinnen, sich 
nicht mehr von sich selbst zu entfremdèn. Erziehen 
bedeutet hinausführen, dazu einladen, aus sich 
herauszugehen, den eigenen Sinn zu finden: Erziehen 
zur Andersartigkeit bedeutet deshalb, anders als 
bisher zu handeln, d. h. etwas anderes zu tun als 
koiiservativ tmd unkritisch das weiterzuleiten, was 
schon iinmer existierte. Es heisst àus-serdem, nicht 
nur Männer als Bezugspunkte zii nehmen, sondern 
die Frauen zu zwingen, als eigenständige Wésen zu 
denken. Durch ihre Beziehung zu den 
Geschlechtsgenossinnen soUten sie eigene Werte 
schaffen und damit ihr eigenes Geschlecht aufwerten. 
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Das bedeutet nicht, so zu tun, als ob és kerne Männer 
gäbe, und auch nicht, bd NuU anzufangen, was 
Wissen und gesellschaftUche Wertè betrifft, sondera 
es bedeutet, eine weibüche Kultur zu schaffen, cüe 
neben der männüchen ihren Platz hat. 

"Die historische TragUc des weibüchen Geschlechts ist 
in den vergangenen Jahrhunderten cüe gewesen, dass 
es keirie ein-flussreiche Frauenstimme gab, durch die 
cüe Frauen sich hätten definieren können; so sah sich 
jede Frau jeweils von neuem ins Leben geworfen, 
ohne cüe Urteilsfähigkeit. über sich selbst und über 
cüe Existenz zu haben ...." Die Meinung vertreten 
Giannina Longobarcû tmd Elisabeth Zümarchi in 
"Educare nella differenza" (Verlag Keseberg & 
SeUier-1989) 

Die Pädage^ der Andersartigkeit möchte jedoch 
dazu beitiagen, eirie weibüche Welt aufeubauen, eine ' 
Welt, cüe wk als "weibüche Genealogie" bezeichneri 
können. 

Das Sich-Bewusstwerderi und das Wissen uiri cüe 
weibüche Denkweise derer, cüe vor uns gelebt haben, 
das Erkennen eines Leitfadens zwischen 
einflussreichen Frauen, cüe cüe Geschichte geprägt 
haben;.imd cüeses Denken steUen den "Stammbaum" 
dar, der uns ermögücht, unsere gemeinsame 
koUektive Geschichte zu erkeimen und sie als die 
unsrige anzunehmen. Die Vergangenheit der 
Frauengeneratienèn nicht Zu kennen heisst, Gefahr 
laufen, schutzlos cüe Fehler zu Wiederherfen und cüe 
Enttäuschungen zu erleben, cüe viele von ihnen schon 
erfahren mussten. Einen "weibüchen Stammbaum" 
schaffen bedeutet, den nachfolgenden Generationen 
unser ganzes Erbe zu überlassen, so dass nicht jede 
Frauengeneration aUes von neuem anfangen muss; 
weU es kein sichtbares Zeichen von denen gibt, cüe 
uns vorausgegangen sind. 

Dies ist mögüch, wenn eine Lehrerin sich der 
Tatsache bewusst ist, dass sie nicht mehr ëine 
neutiale Autorität darzustèUen hat, cüe nach dem 
männüchen ModeU geprägt wiirde, sondera sich als 
weibliches Wesen Uirem Geschlecht entsprechend 
verhalten kann. Sie muss és verstehen, Einfluss 
auszuüben, indem sie ihre eigene Autorität so steuert, 
dass sie ein relevantes BUd von sich abgibt, das vor 
aUem irinerhalb des Rahmens der Institution Schule 
arierkannt wkcL 

Werte bewüsst, und das Bewusstsein der eigenen 
Subjektivität hilft ihr beim Aufbau des Wissens, wobei 
sie cüe Haltung der Lehrerin unterstützt. 

Diirch cüe Veraetzung in der Klasse sind cüe 
Mädchen in der Lage herauszukristallisieren, we "das 
Mehr" der anderen ist. Sie erkennen cüe Beziehungen, 
cüe jenseits des Gefühlsmässigen gegenseitige 
Aufwertung und gegenseitigen VorteU bringen. 

Die Inhalte der Lehrpregramme, cüe 
Arbeitsinstrumente, cüe Aufwertung des Denkens der 
Schülerin vom Kindergarten bis zur Universität sind 
cüe konkrete Dimension der Pädagogik der 
Andersartigkeit. 

Die Frau, cüe unterrichtet, kann auch aktiv werden, 
indem sie neue Arbeitsriiateriaüen schafft, wie z.B, 
Texte, wo cüe SchiUerin weibüchen Hauptfiguren 
begegnet und nicht immer nur männüchen, wie es bis 
jetzt der FaU ist. 

Die SchiUerinnen werden zudem in cüe Lage versetzt, 
sich das ganze Instrumentarium (das linguistische, 
historische, phUe-sophische, biogloische...) 
anzueignen, das ihnen erlaubt, jede kultureUe Figur 
zu erkennen und zu bemteUen. 

Auch cüe Schüler, ciie zuküiiftigen Männerj würden 
von cüesem Beitiag profitieren, von cüesem Reichtimit 
der im geschlechtüchen Anderssein üegt. So entsteht 
das Konzept, dass es zwei verschiedene Welten gibt, 
einé männüche und eine weibüche, cüe "zusammen ' 
wohnen", deren Beziehimg zueinander cüalektisch 
und kenstiuktiv ist und nicht mehr gegensätzüch. 
Diese cüalektische Beziehung ist sehr wichtig, um eirie 
Welt aufzubauen, cüe den Bedikfnissen aUer 
entspricht und cüe Identität der beiden Geschlechter 
widerspiegelt. Eme dynamische Welt beider 
Geschlechter, die wenigei- cüe Gleichheit der 
Geschlechter betont als cüe Besonderheiten beider 
anerkennt. 

(Uebersetzung: HUla Jikissen) 

Die Schülerin kann sich so in cüesem FrauenbUd 
spiegeln tmd sich mit cûèser Frauenfigtir 
identifizieren. Sie kann sich ihre Wôrté aneignen und 
cüe der Frauen, cüe Uir vorausgegangen smd, und 
dabei den Wert der weibüchen Ordnung erkennen. 
Die Schülerin wkd sich so der eigenen spezifischen 
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. Tiré des manuels scolaires , 
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Le papa d'Alexandra 
Aujourd'hui, àu dîner. Maman a déclaré: 
- A partir de la semaine prochaine, votre père n'ira 

plus au bureau, il va rester à là maison. 
Evidemment; nous avons tous ouvert des yeux ronds -

tous, façon de parler - Grégoire et moi, car Victor est 
encore trop petit. 

- A la maison? dit Grégoire. 
C>st toujours Grégoire qui parle le premier; il est 

curieux comme une chatte ét bavard comme une pie. 
- Mais oui, répondent en cœur Papa et Maman tout 

en s'adressant un clin d'œil complice. 
«Apparemment ils sont d'accord», pense Alexandra, 

l'air de rien. 
- Mais toi. Maman? renchérit Grégoire. 
- Moi, je rétourne travàiller.. 
- Tu sais bien que Maman est vétérinaire! mar-

monne Alexandra, agacée par les questions de son frère. 
- , Qui, tout le monde m'attend à la clinique, ils ont 

besoin.de moi. Je recommence dans huit jours: 
Depuis longtemps, nous en parlons votre père et moi, 

de cette nouvelle org[anisation. Papa est content de 
pouvoir vous consacrer tout son temps. 

- Tu ne travailleras plus jamais? interrôge Alexan-
dra. 

- Si. quand Victor ira à l'école maternelle. Tant qu'il 
est encore bébé, il est préférable que je reste à la 
maison. 

Et piiis, ça mé fait plaisir de vous voir un peu grandir. 
- C'est pas normal, s'écrie Grégoire! 
- Comment, c'est pas normal? demande Papa. 
- Non, c'est les mamans qui restent à la maison, les 

messieurs vont au travail avec leur auto. 
- Ce n'est pas toujours'ainsi, dit Maman en riant... 
- Ça vous changera, réplique Pàpa. 

Le matin, je préparerai le petit déjeuner, je vous aiderai 
à vous habiller, je donnerai le biberon à Victor, je le 
changerai. Vous m'aiderez! j'espère? Je vous accompa-
gnerai à l'école, le midi vous rentrerez déjeuner, le soir 
nous réciterons les leçons ensemble, vous prendrez 
votre bain, enfin comme avec Maman, quoi! 

- Alors, tu seras la Maman? s'étonne Alexandra. 
- Non, je serai toujours votre Papa. 
- TÜ feras la cuisine? interroge Grégoire, inquiet, 

car il est gourmand. 
- Ah oui! la cuisine, les courses, le ménage... Tout 
- C'est rudement chouette comme organisation! dit 

Alexandra en gesticulant 
- Tu parles, répond Grégoire', pas vraiment con- : 

vaincu. 
Alexandra est sohgeiise... 
Papa à la maison! élle n'en revient pas. Voir Papa 

souvent, c'est formidable: il rentrait toujours tard, il 
avait toujours «la tête dans ses ordinateurs». 

Alexandra pense que ses parents ont eu une drôle de 
bonne idée. 

Elle attend avec impatience d'en parler à son amie 
Irma. . . 

Ça lui clouera le bec. Son père à elle, il est chauffeur 
d'autobus, elle «n pade tout lé temps. 

Evidemment chauffeur d'autobus, c'est pas mal, 
mais un papa qui reste à la maison, c'est encore mieux. 

Enfin le grand jour arrive. ' 
Alexandra tremble d'excitation, Grégoire reste scep; 

tique. Maman est très heureuse et Papa a le trac. 
Maman s'habille avec soin, prépare consciencieuse-
ment sa trousse de médecin avec ses instruments; elle 
s'est acheté un tablier neuf, vert, pour opérer ses petits 
malades à quatre pattes. 

- Tu es très jolie, dit Grégoire à sa mère. Il.lui fait un 
gros bisou: 

Alexandra et Grégoire se préparent calmement sans 
se disputer, ce n'est pas ie moment! 

Même Virtor ne pousse pas ses hurlements habi-
tuels. 

Maman s'en va, après avoir embrassé toute sa petite 
famille. 

Tké de: Aux mUle et un mot. Français 3 P. Office romand des éditions et du matériel scolakes 1985 (p. 38) 
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. Aus dem Schulbuch... 

. Tiré des manuels scolaires ... 

Les manuels effitiels de français, parus dans les années 80 sent un exemplé d'une prisede cbndence, par les au-
teur(e)s, des valeurs d'égaûté. On ne tiouve plus de gros stéréotypes sexistes. Il y a bien quelques bavures, mais on 
peut aussi dter des exemples ën positif comme "Le papa d'Alexandra", l'histoire d'un père au foyer, dans le ûvre 
de 3e. . • -

Dans les manuels d'aUemand les fiUes sont souvent présentées dans des situations actives, comine les garçons. 
Malheureuisement, les adultes sbnt présentés dans des rôles stéréotypés: la femme est mère au foyer, si èUe tia-
vaiUe en dehors du foyer, eUe est vendeuse, secrétake, serveuse, etc. 

C'est dans ces riiahuels qu'on tiouve le plus grand nombre d'exemples de ce qui ne devrait plus se vok dans les 
moyens d'enseigement! La palme du sexisme revient certainement à la méthode d'aUemand en usage à l'école se-
condaire. Les dessin humoristiques présentent des femmes stupides, des femmes mégères, etc. Les iUustiations 
parlent d'eUes-mêmes. 

C'est Sylviane Zulauf qui a rassemblé ces exemples. 

NOMINATIF 
Der Erste ist sehr glücklich. 

ACCUSATIF 
Alle wojlen den Ersten foto-
grafiererv 

DATIF 
Kein Reporter spricht rnit dem 
Vierten. 

Tké de: Unterwegs Deutsch, 8 - Schülerbuch. Office romand des éditioris et du matériel scolakes 1988, p. 55 
(Manuel officiel d'aUemand peur là 8e et 9e primake) 



Lektion 14 
Einführung 
Übung 2 

kl 

Ich möchte Airhostess werden 

Gerda und Sabine diskutieren miteinander. (^) Schau das Bild im Büch an und hör den Text 
auf der Kassette I 

(D Unierstreich die richtigen Antworten oder 
kreuz sie an! 

i'i 

Beim ersten Hören: 

1. E/né/zive//c/ré//wer/Personen sprechen. 

2. S\e sprechen von den Freunden/vom Kino/vom Doktor/von den Berufen. 

3. Sie diskutieren übeir den Beruf Lehrerin /Arztgehilfin /Reporterin / Hausfrau/Zahnärztin / 
Airhostess. 

4. S'\e haben ein Buch/eine Zeitüng/eine Dokumentation geholt. 

5. S\e sind zu Hause / warten auf den Bus / sind in der Schule. 

Belm zweiten Hören: 

1. Sabine war/Gerdawar/Sabine und Gerda waren be\mBeTuisberater. 

2. Ein Mädchen hat die Dokumentatioti ,"Se/frefär/n"/ "Berufsberater" / "Krankenschwester" geholt. 

3. Ein Mädchen spricht o/ir/se/fen/n/e vom Beruf Sekretärin. 

4. Airhostess werden ist für Sabine nicht leicht, 
weil sie. noch nicht viele Sprachen kann. " 
weil sie zu jung ist. 
weil es'viele Kandidatinnen gibt, 
weil sie keinen Onkel bei der Swissair hat. 

5. Sabine möchte.Airhostess werden, • 
weil man da viel Kontakt hat. 
weil sie da viel reisen kann, 
weil die Flugzeuge sehr interessant sind, 
weil sie nicht in ihrer Stadt bleiben möchte. 

6. Eine Airhostess verdient wenig / nicht schlecht / sehr viel.. 

7. Die Airhostess-Kandidatinnen müssen ein Examen machen. Sabine geht sicher/ vielleicht/sicher 
n/c/7f an dieses Examen. 

8. Gerda weiss genau,/no£;/7 n/c/7f grenat/, was sie werden will, 

9. Arztgehilfin ist ein schöner Beruf für Gerda, 
weil Siegern hilft. 
weil sie gern Kontakt hat. 
weil sie oft krank ist. 
weil ihr Vater Doktor ist. 

10. Die Diskussipn geht zu Ende, » 
weil die Schule anfängt, 
weil zuviel Lärm ist. 
weil der Bus kommt. 
weil Sabine und Gerda alles gesagt haben. 

: Tiré de: Unterwegs Deutsch 8 - Schülerheft. Office romand des éditions et du matériel scolakes 1988, p. 40 , 
(Manuel offidel d'aUemand peur la 8e et 9e primake) .~ 
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LEKTÜRE 2 ZU E2 

THEO BERGENTHAL . Basteln. 

Ich .bastle sehr gern Flugzeugmodelle, Ich habe schon 
viele Flugzeuge gebaut, sieben Segelflugzetige' und 
vier Motorflugzeuge, Um èin großes- Flugzeug' zu 
bauen, brauche ich ein Jahr oder noch länger. 'Jetzt, 

• habe ich nur noch ein.,Motorflugzeug .-alle anderen , . 
, sind mir weggeflogen! Die Flugzeug'e gehen auch sehr 

schnell kaputt, well die Flügel'nur aus Holz und,Papier 
sind., 
Wenn es genug, aber nicht zuviel Wind gibt, kann ich 
däs Flugzeug aus der.Hand starten. Wenn es lange! 
und geradeaus fliegt, ist alles in Ordnung. Nllcht weit 
von Deilinghofen (5 km von Iserlohn) ist eine große 
Mödellflugbahn^ Wenn der Wind nicht zu stark ist, 
kann ich Imrner dort starten. 

. Zu Weihnachten habe ich eine Funkfernsteuerung^ 
bekommen-jetzt können meine Flugzeuge nach 
reqhts und links, nach oben und unten, fliegen. Einmal 
habe ich ein Flugzeug mit Funkfernsteuerung 
gestartet. Es ist gut gestiegen*, aber dann ist es nach 
oben und unten geflogen, und ich hatte Angst. Ich 
habe es nach links gesteuert^ um es zum Landen^ zu 
bringen. Es ist heruntergeflogen und ist gelandet^^ 
der Propeller war kaputt, doch die Flügel waren ganz 
In Ordnung. Jetzt habe ich es repariert. 
Meine Schwester Monika bastelt auch, wenn sie .Zelt 
hat-genau wie ich hat sie.zu viele Häusaufgaben. Sie -
bastelt alle Geburtstags- und Weihnachtsgeschenke, 
weil es Ihr Spaß macht, und well es nicht so viel 
kostet. Sie hat immer viel zu tun, macht Geschenke 
für ihre Freundinnen, für unsere Eltern, Tanten, Onkel 
und natürlich für nnich. Wehn ihre Freundin .Renate 
kommt, gehen sie In Monikas Zimmer, machen die 
Tür zu und basteln stundenlang. Wir wollen Immer 
wissen, was sie dort basteln, aber sie machen die Tür . 
nicht auf. 

die Funkfernsteuerung 
1 Flugzeuge ohne Motor 3 •""«HIDIIM i ^ N , 
2 ein Platz, wo Modellflugzeuge fliegen können . ! ' ' ) 4 hier: nach oben geflogen 
5 Mit denn Steuerrad steuert man ein Auto. 
6 auf den Boden zurückkommen (^starten) 

. Aus dem Schulbuch... 

. Tiré des manuels scolaires , 
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LEKTÜRE 2 ZU E2 

Tké de: Vorwärts mternational - Lesebuch K3A. Verlag Carl Kayser Bonn, Neue Ausgabe 2/1986 p. 70/71 
(Manueloffidel d'aUemand pour l'école secondake) 



50 

Zum Schreiben und Erzählen 
1. Erzähle Vorstellung-1 aus der Sicht Manfreds oder 

Wolfgangs nach. • 

2. Pech gehab't: 
Beantworte die Fragen urid schreibe eine Geschichte. 

-1. -'• • . • " ' . • . . • 
WaS'.für ein Tag war der 25. Juni wohl? -
VVas wollten Breuers a'n' diesenn Tag machen?-
Was haben Herr -B-, und'Anton kurz nach acht gemacht 
Und Birgit und Frau B!? Wo? 
VVas haben sie eingepackt? 

Nützliche Wörter: 
der letzte Sonntag vor deri Soirimerferien 
•Schwimmflossen . . 
Schnorchel', während 

Was hat Frau B! um halb neun gemacht?. 
Wo waren die anderen? Was haben sie .gemacht? 
Was hat. Herr. Breuer zu seiher Frau'gesagt? 

Nûtziiché Wörter: 
warten auf . 
ungeduldig sein . . ' 
sich beeilèn - . ' ' • 

Wohin sind Breuers gefahren? 
Wo liegt der See? , 
Besenreibe den Weg! 

Nützliche Wörter: 
vorbei 'an - - ' . 

. Aus dem Schulbuch 

. Tiré des manuels scolaires . 
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Wie war das Wetter, als sie arigekommen sind? 
Was haben Breuers am'See gemacht? 

Nützliche Wörter: 
sich setzen, - , ,, 
sich legen auf, um . . . zu • 

Wer hat das Essen vorbereitet? . . . 
Warurri? ' 
Was haben Herr B., Anton und Birgit in dieser Zeit 
gemacht? • -
Was hat Frau B! gemacht, als das Essen fertig war? 
Wie war das Wetter jetzt? ' -

Nützliche Wörter: 
später ' . ' ' - • 
dunkel, Wolken (pl.) 

Was ist passiert, bevor sie essen konnten? 
Was mußten Breuers deshalb machen? 
Waren siè frb.h? 

Nützliche Wörter: 
deshalb, zusammenpacken, 
sich ärgern über-I-A. 

Tké de; Vorwärts mternational - Schülerbuch K3B. Veriag Carl ICayser Bonn, Néue Auflage 1988, p. 88/89 
(Manuél offidel d'aUemand pour l'école secondake) 
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... Aus dem Scbiilbuch... 
;.. Tiré des manuels scolaires ; 

GRAMMATIK 

1 Les nombres ordinaux 
Nombres cardinaux: 

eins 
zwei 
drei 

vier 
fünf '• 
sechs 
sieben 
acht 
neun 
zehn 
elf 
zwölf 
dreizehn 
vierzehn 
fünfeehn 
sechzehn 
siebzehn 
achtzehn 
neunzehn 

zwanzig 

einundzwanzig 

dreissig 
dreiunddreissig 

neunundheunzig 
hundert 

hunderteins 
hundertzwei 

Nombres ordinaux: 

dér erste 
der zweite 
der dritte 

der 
der 
der 
der 
der 
der 
dér . 
der 
der 
der 
der 
der 
der 
der 
der 
der 

der 

vier 
fünf 

. sechs 
sieb 
ach ' 

/ neun , 
zehn 

elf-
zwölf 

dreizehn 
vierzehn 
fünfzehn 

. sechzehn 
„siebzehn 
achtzehn 

neunzehn 

zwaiizigste 

der einundzwanzigste 

der dreissigsTé 
der einuriddreissigsté 

der neunundneunzigste 
der hundertste 

der hünderterste 
der hundertzweite 

!.. 'fZVVEl HAUSF.RAUEr. 

Frau Braun: 
Hallbl Frau Becker! 
Sind Sie da? 
frau Becker: 
Ja, komnien Sie doch herein.' 
Frau Braun: 
Kann Ich bitte Ihre Zeitung sehen? 
Frau Becker: 
Aber natürlich,'Frau Braun. 
Gehen Sie ins Eßzimmer. 
Dort liegt die Zeitung auf dem Tiscl 
Frau Braun: 
Danke schön. 

2. IM BÜRO-

Angestellte: 
Wo ist Herr Direktor Mund? 
Sekretärin: 

. In seinem Büro. Gehen Sie hinein! 
Direktor Mund: 

. Herein! 
Angestellte: 
Hier sind Briefe für Sie, Herr Direkt! 
Direktor Muni: 
Danke schön! ' 
Legen Sië sie bitte auf den Tisch. 

3,. AUTOFAHREti IST SCHWEP 

Fahrschullehrer: 
Guten Tag, Fräulein Dirksenl 
Fräulein Dirksen: 
Guten Tag! 
Fahrschullehrer: 
Starten Sie bitte. . 
Fahren Sie die HindehburgsträBe ' 
entlang! 
Fräulein Dirksen: 
Wohin muß ich jetzt fahren? 

• Fahrschullehrer: 
Fahren Sie hier rechts am Park 
entlang - und dann über den 
Marktplatz. 
Fräulein Dirksen: -- ' . 
Wohin muß ich jetzt fahren? 
Fahrschullehrer: 
Fahren Sie bine zum Rathaus. 
und halten Sie davor. 
Fräulein Dirksen: 
Ich kann die Bremse nicht finden. 

.Fahrschullehrer: 
Ich sagte: Fahren.Sie zum Rathaus 
nicht Ins Rathaus! 
Fräulein Dirksen: 
Es tijt mir furchtbar leid! 

Tké de: Unterwegs Deutsch 8 - Schülerbuch. Office romand 
des écûtions et du matériel scolakes 1988; p. 55 
(Manuel offidel d'aUemand peur la 8e et 9è primake) 

Tké de: Vorwärts mtématibnal - Schülerbuch K2. Veriag 
Carl Kayser Bonn, 9. Auflage 1983, p. 82 (Manuél offi-
del d'aUemand pour l'école secondake) 
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DER HEIMLICHE LEHRPLAN DER KOEDUKA-
TION 

Schweizerische Koedùkationsdiskussionen im histo-
rischen Veigldch 

von linda Mantovani Vögeü 

"Mädchen sind m der Regel stiebsamer, gewis-
senhafter und fleissiger. Das sporae die Jungen, 
die in den Augen der Mädchen etwas gelten 
möchten, an, sie ändera sich, auch wenn sie sich 
das gar nicht eingestehen: Im Anfang sei der ge-
mèinsame Unterricht "wahnsinnig spannend und 
aufregend".... Später gebe sich das, man betiachte 
sich als Kameraden und lebe geschwisterüch zu-
sammen. Gleiĉ haltrige Jungen seien decJi weniger 
"gereift" als Mädchen. Man schüttie den Kopf bis-
weUen ob so viel Kinderei, fühle sich aber daim 
geckähgt, cüe Jungen zu "erziehen" und ihnen vori 
ihrer Üngeschicküchkeit weg zu helfen." (H. 
Dietz, 1961, S. 345-6) 

Wenn Sie nun glauben, cüese Aussage stamme entwe-
der von einer Radikalfeministin von heute oder aus 
dem Munde einer bürgerüchen Frauenrechderin aus 
dem letzten Jahrhundert, dann inen Sie sich beide 
Male. Dieses !Zitat entstammt einem Schülerinnen-
aufsatz an einer gemischten Gymna.sialklas.se aus dem 
Jàhre 1959. Es Ulustriert cüe Haltung der Mädchen, 
welche, beide Unterrichtsformen seUist erlebten. Die 
Mädchen begrüssten cüe Koedukation, waren sich je-
doch ihrer RoUe darin deutüch bewusst. Auch cüe 
Pädagoglinnen jener Zeit formuUerten cüese erziehe-
rischen Aufgaben der. Mädchen als eines der stäirk-
sten Argumente für die Koedukation. So schreibt zJB. 
em vehementer'Koedukationsbefürworter im gleichen 
Jahr: '' 

"Das Zueinander in gemischten Klassen hat also 
seine besondere Pflegebedingungen. Das stärkere 

- Reizingredienz in der zwischenmenschüchen At-
mosphäre lässt den Kontakt Schüler-Schüler m ei-
ner FüUe differenzierter Abstufungen und Mög-

. Uchkeiten wkksam werden. Was als neue "Autori-
tät" nèben den Lehrer und clie Sache tritt ist das 
"Auge" des Mädchens, seme Kritik, sem Bewun-
dem oder Verachten." (Kurt Wawrzyniak, 

1959, S. 60 zitiert nach Hemrich Diez, 1961, 
S.389) 

Ich habe cüese Zitate an den Anfang cüeses Artikels 
gestellt, weU sie sehr deutüch iUustrieren, wie stark 
cüe jeweils aktueUen GeschlechterbUder cüe Orientie-
rungen der Koedukationsdiskussionen prägen. 1961 
stand cüeses Argument als deutUches Votum für cüe 
Koedukation, tmd fast niemand kam auf cüe Idee, 
darin emen Missbrauch der Mädchen zur Erziehung 
der Jungen'zu sehen. Heute werden cüe gleichen Zi-
tate wohl etwas anders gelesen. 

DIE VERSCHIEDENEN KOEDUKATIONSDIS-
KUSSIONEN IM VERGLEICH 

Seit mehr als himdert Jahren wkd in der Schweiz 
über cüe VorteUe und NachteUe der Koedukation dis-

. kutiert, viele Argumente haben darin Bestand, doch 
erst ein Vergleich der Diskussionen über cûé Zeit 
bringt drei in meinen Augèn sehr'interessante Aspek-
te zuiri Vorschein: Im Folgenden werde ich deshalb 
diese (kei Aspekte zunächst (fast im Sinne eines 
Inhaltsverzeichnisses) kinz auflisten, danach cüe 
Entmddung jedes einzelnen ün Laufe der gut hun-
dertjährigen Diskussion darsteUen und eine Konse-
quenz für die heutige Sichtweise daraus abzuleiten 
versuchen. 

1. Beim Vergleich der verschiedenen Koedukations-
diskussionen in den letzten hundert Jahren fäUt 
aü^ dass aU cüese Diskussionen erst mit oder so-
gar erst nach einer Veränderungida-Schulrealität 
stattfanden und dass clas Diskussionsfeld jeweUs 
auf den Bereich der aktueUen Veränderungen be-
schränkt büeb. 

2. Irritierend bei einem solchen historischen Ver-
gldch ist die Ähnlichkeit der Argumente auf bd-
den Seiten. Die HaUptargumentationslinien ver-
ändeni sich über die Zeit, (üe Perspektive wkd 
immer differenzierter, aber auf dem Höhepimkt 
jeder Keedukatiensdebatte äehen Gegnerinnen 
tmd Befürworterinnen jeweUen cüe gleichen Sach-
verhalte heran, nur leiten sie däraüs sehr unteir-
schiedUche Polgerungen ab. 
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3. Wkküch erstaunüch ist aus heutiger Sicht, mit 
welcher Deutüchkeit früher eine Benachteiligung 
der Mädchen durch die Koedukation und eine 
Erldchterung irii Ünterrichten durch das s(>4al-
ere Verhialten der Mädchen geseheri und fonriu-
üert wurde.. 

zu 1: 
DIE ZEITLICHE EINBETTUNG DER KOEDU-
KATIONSDISKUSSIONEN 

Mit der Einführung der obligatorischen Schulpfücht, vor 
allem aber als cüe Kantone ab den ckeissigér Jahren cles 
letzten Jahrhunderts das ausschUessüche Recht auf cüe 
Gestaltung der Schule in Ansprach zu nehmen begannen, 
kam Bewegung in cûë schweizerische SchuUandschaft. Je 
nach Kanten fiüher oder später entstanden cüe obügato-
rischen Volksschulen. Diese Entwicklung fand 1874, als 
m der schweizerischen Bundesverfassung der von den 
Kantonen organisierte obligatorische Primarschulunter-
richt verankert wurde, ihren Abschluss. Ziel der kanto-
nalen Schukefermen war eine an der Norm der Rechts-
gleichheit orientierte allgememe Volksschule. Die bishe-
rigen Untèrschiede zwischen Stadt- und Làndschuleii, 
Bürgerinnen-, Niedergelassenen- und Armenschulen, 
Gelehrten- und Volksschulen wurden durch eine nach 
Jahrgangsklassen organisierte Schule nüt Verbmdungen 
zwischen den BUdungsanstalten aUer Stufen ersetzt. 

Auch wenn den Mädchen der Zugang zu den höheren 
Schulen noch nicht gestatiet war, veränderte sich für sie 
durch cüese Staatsschulen vieles: cûë Mädchen aUer 
Schichten hatten erstmals ein staatUch arierkanntes An-
recht auf vier bis sechs Jahre Unterricht. Bis zu cüesem 
Zeitpunkt waren die Ziigehörigkeit zum städtischen Bür-
gertum, der Vermögensstand und das Gèschlecht cüe 
entscheidenden Zülassungskriterien für jeden Schulbe-
such. Mit der staatüchen Einführung der Schulpfücht 
wurden cüese Kriterien zumindest für cüe VoUcsschule 
abgeschwäc:ht, jedoch nicht abgeschafft. Iinmer noch 
musste em Schulgeld bezahlt und cüe Schulbücher und 
Materiaüen auf Kosten dèr Eltera angeschaftt'werden, 
ausgenommen waren einzig armengenössige Eltera. Für 
cüe höheren BUdungseinrichtungen büeben cüe alten 
Kriterien voU wirksam. Für dié Mâdchèn hiess cües, dass 
sie nur über cüe obügatprische Schulzeit von ca. sechs 
Jahren (je nach KantOn) hinauskamen, wenn sie das -
Glück.hatien, einer vermögenden Famiüe anzugehören 
und cüe Eltera eine höhere BUdung für Mädchen als 
schickUch erachteten. 

In cüese Öffnung der PrimarschiUen für cüe Mädchen 
durch dais Schulebügatorium ist die erste schweizerische 
Koedukationsdebatte anzusiedeb. Siedrehte sich nur um 
die Frage, ob in der Volksschule Mädchen und Jungen 

gemeinsam edér getiennt zu unterrichten seien, der Be-
such eines Gymnasiums durch ein Mädchen wurde aU-
gemein als den Anlagen eines Mädchens nicht entspre-
chend abgelehnt. Im Vordergrund dieser ersten grossen 
KoedukatienSdiskussiön standen vor aUem sittüche Fra-
gen. Die SchukeaUtät entwickelte sich jedoch sehr prag-
matisch. In den grösseren Städten und in den von kkchü-
chen Kreisen geführten Schulen wurden cüe Kinder nach 
dem Geschlecht getiennt, überaU sonst üessen die finan-
zieUen MögUchkeiten der Gemeinden und cüe Kinder-
zahlen keine getiennten Klassen zu. Eine Befragung der 
Kantonsregieruî en zeigt denn auch 1872 ein buntes Ne-
beneinander von koeduzierten und getiennten Primar-
schulen: 

Aargau: 

Appenzell AR: 
- Basel-Land: . 

Basel-Stadt: 

Bem: 

Preiburg: 

Genf: 

Graubünden: 
Luzem: 

. Neuenburg: 

Nidwaiden: 

Obwalden: 

-Schaffhausen: 

Schwyz: 

Solothurn: 

St. C3allen: 

Tessin: 

Thurgau: 

Uri: 
Waadt: 

Wallis: 

Zug: 

Zürich: 

(vgl: F. Dula, 1873). 

in 8 Städten und 5 Landgemeinden insgesamt 32 
getrennte Mädchenschulen, sonst koeduzierte 
Klassen 
alles koeduzieitîe Klassen . 
getrennte Schulen in 8 Gemeinden, sonst ko-
eduzierte Klassen 
sämtliche Primaischulklassen der Stadt (9 
Jahre) und die Primarschulen (4 Jahre) in Rie-
ben sind'getrennt, sonst koeduzierte Klassen . 
getrennte Klassen in der Stadt, auf den) l.and 
koeduzierte Klassen ausser im Bemer Jura: 
dort gibt es 99 Schulen mit nur Mädchen und 
145 mit Knaben und Mädchen 
kennt ebenfalls beides und hat sogar 60 Lehre-
rianen neben 200 Lehrern angesteUt, die teU-
weise auch in gemischten Klaâ%n unterrichten . 
S Mädchenschulen mit 25 Klassen und 5 Kna-
, benschulen mit 21 Klassen in der Stadt, auf dem 
Land 19 getrennte neben 27 koeduzierten 
Schulen 
16 getrennte Schulen, sonst koeduzierte Klassen 
getreimte Klassen in der Stadt und in Suisee 
82 Mädchen- und 82 Knabenklassen neben 113 
gemischten 
19 gemischte und 18 getrennte Klassen (ab dem 
11. Altersjahr) 
22 ih den oberen AbteUungen der Hauptschule 
getrennte Schulen und 12 gemischte Schulen 
getrennt ab der S. Klasse in der Stadt, nur ko-
eduzierte Klassen auf dem Land 
24 Knaben- und 25 Mädchenschulen, in 9 davon 
sind nur die 4 Oberklassen getrennt und 49 wei-
tere Schulen sind ganz gemischt 
getrennt ab der 5. Klasse in der Stadt, nur ko-
ediizièrte Klassen auf dem Land 
26 katholische und reformierte Elementarschu--
len in der Stadt sind getreimt, in Gäbeisdorf 4 
reformierte Klassen, zusätzlich kennen 7 katho-
lische Gemeinden besondere Mädchenschulen 
unter 14 Letuschwestem, die restlichen Klassen 
siiid koeduziert 
131 Mädchen- und 133 Knabenklassen und 203 
koeduzierten Klassen 
getrennt ab der 5. Klasse in Frauenfeld, sonst 
nur koeduzierte Klassen 
7 gètrennte Primarschulen und 17 gemischte 
104 Mädchen- und 100 Knabehklassen neben 
545 gemischten 
122 Mädchen- und 122 Knabenklassen neben-
161 gemischten 
18 Knaben- und 17'Mädchenschulen und 15 ge-
inischte 
getreimt ab der 5. Klasse in der Stadt, nur ko-
eduzierte Klassen auf dem Land 
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Durch cüe Kinderzahlen und cüe finanzieUen Anforde-
rungen, welche das Schulobligaterium den Gemeinden 
SteUte, löste sich cüe Frage der-Koedukation auf der Pri-
marschule La Ricjitung gemischte Klassen. Für die wei-
terführenden Schulen hingegen scheint das henschende 
Frauenbild noch längere Zeit nur eine Trennung der Ge-
schlechter erlaubt zu haben. Eine Trennung, welche kon-
kret bèdeûtete,-dass es kerne Gymnasien für Mädchen 
gab, sondera nur Höhere Töchterschulen, von denen es 
viel weniger gab als höhere Schulen für Knaben und cüe 
den Mädchen keinen Zugang zur Universität oder zu aU-
gemeinen Berufsausbüdungen erinögüchten. 

Zur Öffiiung der gymnasialen BUdung für cüe Mädchen 
wurden cüe Schulverantwortüchen eher überrumpelt, als 
dass sie cüese geweUt hätten. Von der schweizerischen 
Öffentüchkeit unbemerkt promovierte nämüch 1867 m 
Zürich eine Russin zur Doktorin der Medizin. Ihr folgten 
einige weitere ausländische Frauen, cüe in der Schweiz 
studierten und auch abschlössen. Schori bald ergriffen ei; 
nige mutige Schweizerinnén cüese Möglichkeit, da . . 
Schweizerinnen nicht gut verwehrt werden kennte, was 
ausländischen Frauen schpn erlaubt worden war. Nach 
teUweise heftigen und emotional gèfûhrten Auseinander-
setzungen standen ab 1890 aUe schWeizerischeri Univer-
sitäten den Frauen offen. Damit hatten cûë Fraueri zwar 
das Recht zu studieren aber keiné Mögüchkeit an eine 
.darauf verbereitende Schule zu gehen. Für kurze Zeit 
kennten sich Frauen deshalb lecügüch mit einem Leu-
mundszeugnis an den Universitäten immatrikuüeren. 
Diese cüe jungen Männer benachteiligende Regelung 
dauerte jedoch nicht lange. Einige Jahre nach der jéwei-
ügen Zulassung zur Universität eröffiieten cüe emzelnen 
Städte gymnasiale AbteUungèn an ihren Töchterschulen, 
oder noch zögerader wurden Mädchen an die Gymnasien 
zugelassen. Sowohl stucûerënde Frauen àls auch Gymna-
siastinnen büeben aber noch méhrere Jahrzehnte eine 
Ausnahmeerscheinung. Eine Koedukatiensdiskussion 
fand damals kaum statt. 

Erst nach dem zweiteri Weltkrieg, mit der einsetzenden 
wktschaftüchen Blüte, veränderten sich die VorsteUun-
gen und es wurde ganz bedächtig auch fik cüe Mädchen 
normal, ein Stucüum aufeunehmen oder einen Beruf zu 
erlernen. Schon fast als Echo zu cüeser Entwickluriig muss 
deshalb cüe zweite in den 50er Jahren unseres Jahrhun-
derts einsetzende Koedukationsdebatte verstanden wer-
den. Nicht als sich die Gymnasien fik; cûè Mädchen öff-
neten, sondern erst als immer riiehr Mädchen in höhere 
Schulen ckängten, wurde cüe Koedukation wieder ein 
Thema, welchés cüe Gemüter erhitzte. Im Zentium der 
Diskussionen standen cüesmal Fragen nach den Felgen 
emes gemeinsamen Unterrichtes in und nach der Puber-
tät. Zwar wurden cüe Vor- und NachteUe als allgemeiné 
Aussagen formuüert, aber der Bückwinkel richtete sich 
nur auf die Mittelschulen, auch (üe für das gleiche Alter 
an den Berufsschulen sich etabüerende Koedukation 

büeb aus der Diskussion ausgeblendet.' 

Ebenfalls um cüe Jahrhundertwende veränderte sich auch 
die Volksschule, spezieU die Oberstufe. Mit der Verlän-
gerung der obügaterischen Schulzeit wurde .der Fächer-
kanon nach den Geschleditera differenziert. So bê  
stimmte Anfangs des 20. Jahrhunderts das Schulgesetz 
des Kantons Bern: 

"Die.Mädchen smd von den Fächern; welché nicht 
wesentüch in ihren BUdungskreis .gehören, dispen-
siert." (Enüüe Benz, 1902, S. 213) 

Dieses Prinzip kannten noch eine Reihe von anderen 
Kantonen. Doch in jedem Kanton wurde etwas anderes 
als für cüe Mädchen unwesèntûch definiert. 1902. ist Tur-
nen in den Kantonen Thurgau und Zug fakultativ, in Lu-
zern, Wallis, Neuenburg und Baselland fehlt es fik die 
Mädchen ganz. Geometrie und zu einem TeU cüe Ma-
thematik ist aus dem Mädchenstundenplan in Luzern, 
Zug, BaseUand, Bäselstadt, Schwyz, Freiburg, WaUis und 
Gerif gestrichen, im Wallis zusätzüch noch cüe Buchfüh-
rung. In Luzern, Schwyz tmd Zug dürfen cüe Mädchen 
auch keinen Naturkunde- und Physikimterricht erhalten, 
und verbeten ist ihnen in Luzern, Freibürg und Genf 
auch cûé Verfassungskunde, während das Tessin diesen 
Unterricht für Mädchen als obligatorisch erklärt hat (vgl. 
Emiüe Benz, 1902). Die Mädchen wurden statt dessen in 
den "weibüchen Arbeiten" unterric:htet. Mit den'Welt-
kriegen und den daraus resultierenden Mangelsituatio-
nen erhielten cüe "weibüchen Fächer" speàeU der Haus-
haltimgsimterricht einen neuen SteUenwert. Vermehrt 
wurde ein zusätzücher obligatorischer Unterricht gefor-
dert und in den ckeissiger Jahren unseres Jahrhunderts 
auch m vielen Kantonen als "Rüebü-kS" emgeführt. Erst 
in der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts lockerte sich 
cüe Ausgrenzung der Mädchen aus dén den Knaben vor-
behalteneii, vor aUem mathematischen Fâchera. Gleich-
zeitig holten cüe Frauen in den letzten vierzig Jahren 
punkte BUdungsabschlüsse massiv auf. Heute ist em fast 
ausgegüchenes Verhältnis zu verzeichnen: 1986 waren 
44% aUer erfolgreichen Mittelschulabgängerinnen und -

' abgänger Frauen. 

Doch erst mit der neuen Frauenbewegung und der dar-
aus entstehenden Feministischeh Wissenschaft begann in 
den siebziger Jahren eraeut eine grössere Diskussien um 
die Koedukation. Der Bück richtete und richtet sich da-
bei erstmals auf den Beitiag der Schule zur quaUtativen 
Fördening und/oder Benachteiligung der Mädchen. Ge-
tragen wird cüese dritte Koedukatiensdiskussion vör al-
lem von engagierten Fachfrauen atis Wissenschaft und 
Praxis. Inwieweit cüe Schule als Institution, über das En-
gagement einzelner Lehrerinnen hinaus, die Diskussion 
aufgreift, wird erst cüe Zukunft zeigen. 

Diese historische Einbettung der verschiedenen Koeda-
kationsdebatten zeigt deutlich: Die schweizerische Schul-
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reaütät veränderte sich im Laufe der letzten 150 Jahren 
massiv. Doch die Koednkatlonsdislaissionen stehen 
recht schief zur Chronologie dieser Veränderungen. Viel 
eher sind es die gesellschaftspolitischen und wirtschaftli-
chen Faktoren, wdchè auch die für die Frauen und Mäd-
chen relevanten Verbesserungdi initiieren. Es ist deshalb 
zu ftvgen, inwiefern diese Koedukationsdebatten mehr 
dazu dienten, die gesellschaftlich Veränderungen in der 
Schule zu verkraften, ohne dass die formulierten Argu-
mente der Koedùkationsdiskussionen die Entscheidun-
gen der Schalverantwortlichen überhaupt tangierten. 

zu 2: 
DIE ARGUMENTATIONSUNIEN DER DREI KO-
EDUKATIONSDEBATTEN 

Die erste schweizerische Diskussien um einen getiennten 
oder kœduâerten Unterricht, welche m den siebziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts einsetzte, orientierte 
sich meist an zwei zentralen Argiimenten. Vor aUem 
kirchüdie Kreise befürchteten eine Gefährdung der Sitt-
üchkeit in gemischtgeschlechtüchen Klassen. Die Päd-
agpginnen tmd Pädagogen jener Zeit beschäftigte die 
Frage, ob sowohl cüe geistigen Anlagen als auch cüe 
künftigen Aufgaben der Mädchen eine Trennung der 
Geschlechter im Unterricht nötig mache. Sowohl Befür-
worterlnnen als Gegnerinnen gingen dabei von sehr 
ähnüchen Setzungen àus: Beide sahen durchaus grosse 
Unterschiede in den inteUektueUen Fähigkeitender Kin-
der. Zur niustratien hier cüe DarsteUung eines Befür-
worters der Koedukation vom schweizerischen Lehrertag 
in Aiarau von 1872: ' 

"AUercüngs sind, die inteUektueUen Fähigkeiten 
der beiden Geschlechter verschieden. Der Knabe 
stiebt kräftig, wiU handeln, hat Freude an dem, 
was gross und stark ist; seine InteUigenz entwickelt 
sich nur langsam, aber sein Denken wkd später 
um so ernster und tiefer. Das Mädchen gibt ge-
wöhnüch dem Schönen und Zarten den Vorzug; 
im Leraen ûbérflûgelt es den Knaben bald." (F. . 
Dula, 1873, S. 6) 

Diese Analyse krämte auch von einer/einem Gegnerin 
der Koedukation stammen. Die Befürwortenden sahen in 
cüeser Verschiedenheit eine Bereicherung des Unter-
richts, in dem sich Mädchen und Knaben gegenseitig an-
sporaen. Die Ablehnenden befürchteten hingegen eme ' 
Behinderung. 

Ganz ähnüch tônèn Idie Argumentationen auch bei dér 
Frage nach der Sittüchkeit. Die einen sahen gerade m 
der Anregung durch das Beisammensein einen positiven 
pädagpgischen Effekt, cüe anderen befürchteten em 
Überbckden der ^Triebe". Dass cüese Triebe natikü-
cherweise bei Knaben und Mädchen sehr unterschiedüch 
vorhanden sind, bezweifelt keine Seite, und sie werden 

denn auch stets mit blumigen Worten beschrieben; 

"Die Mädchen haben vön frühe eine instinktmäs-
sige und unwiderstehüche Neigung zu gefaUen. In 
dem main sie von ihren Jugendgenossen tiennt 
nimmt man ihnen cüe natürüchen Mittel zu gefal-
len; die da smd Güte, Sanftmuth, Geduld, GefalT 
ligkeit, Dienstfertigkeit, und man nötigt sie, dafür 
künstüche Mittel zu gebrauchen: Kopfputz, 
Kleiderfütter, Schmuck, Parfümerien etc. Die 
Knaben haben von Jugend an den Hang zum 

. Henschen. Indem man sie von ihren Genessinnen 
tiennt, enthebt man sie dér natürüchen Mittel zu 
henschen, cüe da sind Entschlossenheit, Kraftge-
fühl, Verstand, und sie müssen zu künstüchen 
Mitteln greifen,'wie Grobheiten, Poltern, bratales 
Wesen etc." (F. Dula, 1873, S. 7) 

Es ist schon interessant, welche Wkkimgen die Anwe-
senheit des anderen Gèschlechts noch vor einem Jahr-
hundert produzieren korinte. Auch achzig Jahire später in 
der zweiten Keedukatiensdebatte rund um cüe Frage des 
getiennten oder gemeinsamen Mittelschulunterrichtes 
werden cüe Auswkkungen der Koedukation sehr breit 
angesetzt. Ins Zentrum rücken vor aUem Fragen nach der 
Natürhchkeit, welche häufig als Konektur der beanstan-
deten Fehlentwicklungen, wie Vernachlässigung des Hu-
manen, Gleichgültigkeit und Mai^el an InnerÜchkeit, ge-
sehen wkd. Die Gegnerinnen ziehen cüe verschiedenen 
Naturen der Geschlechter heran, um durch cüe Anders-
artigkeit der Mädcheri einen Kentiapunkt zu setzen. 

"Wesentüch für cüe MädchenbUdimg ist cüe durch 
cüe Jahrhunderte gehende Erkenntnis, dass die 
Frau eine eigene behutsame Art hat, cüe soge-
nannten kleinen Dinge, cüe um uns sind, so wun-
dersam zu pflegen, dass der AUtag neuen Glanz 
bekommt. Sie hat für Goethes Wort von der Ehr-
furcht vor den Dingen über uns, um uns und unter ' 
uns éin besonders tiefes, naturgegebenes Ver-
ständnis. Dieses Charisma der Frau, das einen 
schönen, heimatüchen Klang in cüe Weh bringt, 
muss in unserer heimaüosen und wurzeUosen Zeit 
m der MädchenbÜdung besonders gepflegt wer-
den, denn die Fälligkeit des hebenden Versenkens 
in cüe scheinbar kleinen Dinge des Lebens ist in 
unserer Zeit durch cüe technische ZLivilisatien sehr 
bedroht." (Sr.,Sophia OSB, 1959) 

Von den Befürworterinnen wkd ebenfalls auf cüe Natur 
verwiesen, aber vor aUem im Sinne der Natürüchkeit des 
Beisariimenseins der Geschlechter schon in der Famiüe 
und auch im zukünftigen Leben, weshalb eine Keeduka; 
tion die Schule lebensnaher macht: 

"Macht das Prinzip der gemeinsariien Erziehung 
nicht das Lebenswagnis klarer und tiansparenter, 
übersichtlicher und sicherer und die wachstümü-
che Entfaltung aus der Famiüe m das grosse Le-
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ben hinaus natürücher? Wo der Vorfeldcharakter 
der Schule, cüe Bewährung in einem famiüenhaf-
ten, génieinsamen Leben, in einem girosszûgigén 
partnerschaftüchen Übungsfeld in den entschei-
denden Jahren dés jugendüchen Wachstums gesi-
chert, wo sie lebendige Wkküchkeit - und nicht 
Atiappe - sind, da koinmen sich Schule und Le-
ben einen grossen Schritt näher. [...] Schulprinzip 
und Lebensprinzip stehen sich also dort näher, we 
eine gesunde, gèmeinsame Erziehung geboten 
wkd." (Hèmrich Dietz, 1961, S. 349) 

In dieser Argumentationsünie weisen einige Koedukati-
ensbefürworterinneri auf cüe unterschiedüchen Auswk-
kungen der Koedukation hin, je nach dem ob mit der 
Koedukation "bewusst" umgegangen wkd odèr nicht. Sie 
fordera eine koeduzierte Schule, aber eine, cüe in ihren 
Strukturen und Vorgehensweisen das positive Prinzip der 
Koedukation, das pädagogische Grundprinzip des Wach-
senlassens aiich wkküch aufgreift. Paul Geheeb, der 
Gründer der école d'humanité auf dem HasUberg, wkd 
dabei von verschiedenen Autorinnen zitiert: 

"Koedukation ist ein Lebens- und Erziehungsprin-
zip, nicht nur eine Methode; sie kann daher nicht ' 
unter aUen Umständen ünd vbn jedem Erzieher 
wkksam angewandt Werden. Eine noch so gut ge-
führte Klasse oder gar Schule unter der Führung 
eines riech so aufgeschlossenen Lehrers kann 
scheitera an der Isoüening, cüe eiri solchës Unter-
nehmen kn Rahmen emer eingeschlechtûçhdo- ' 
minanteri, sexueU stimuUerenden oder auch nur 
misstiauischen Umgebung erfährt. [...] Erst Wenn 
wk m der Schule bereit sind, in Miene und.Gestik, 
in Wert und Haltung zu verstehen zu geben, dass 
wk Knaben und Mädel in ihrem Menschsein veU-
kommen gleich achten, werin.wk keine Arbeit und 
keine Spiele, keine Aufgabe tmd kein Gesetz, kein 
Leb und keinen Tadel von voraeherein als nur ei-
nem der beiden Geschlechter zukommend be-
stimmen, wenn wk imsere Erwartungen nicht nach 
Geschlechtern, sondera nach Incüviduen variieren, 
erst dann besteht cüe Mögüchkeit, cüe wkküchen 
und echten andersartigen menschüchen Verhal-
tensweisen ünd Eigenarten von Buben und Mäd-
chen in voUer Wkksamkeit zur Geltung kommen 
zu lassen." (Paul Gèheeb, zitiert nach H. Dietz, 
1961,8.354 + 388) . 

Den meisten Diskussiensteilnehmerinnen und -teilneh-
mera geht eme solche Forderung aber viel zu weit. Sie 
verweisen stattdessen üeber auf cüe vielen guten Erfah-
rungen mit der Koedukation. Die guten Erfahrungen smd 
dabei cüe deutüche Unterstützung der Entwicklung und 
cüe Disziplinienmg der Knaben durch cüe Mädchen. Im 
nächsten Abschnitt werden dazu einige lUustiationen fol-
gen. 

In der aktueUen Kbedukatiensdiskussien werden aU diese 
guten Erfahrungen hinterfragt und als eine massive Be-; 
nachteiligung der Mädchen entlarvt. Es sind feministi-
sche Wissenschafterinnen, cüe mit grossen und kleinen 
Untersuchungen cüe heutige Schule als eine prägende 
Seziaüsationsinstanz.aiialysieren, welche die gesellschaft-
üchen Ungleichheiten zwischen den Geschlechtera nüt-
preduziert. Immer differenzierter wkd aufgezeigt, dass 
cüe Lehrpläne, cüe Lehnnittel und auch die Lehrenden in 
unseren Schulen sich an den männüchen und männerr 
dominanten Leberisentwürfen orientieren, die Mädchen 
sind bestenfalls mitgemeint. Sowohl Schulbuch- und 
Lehrplananalyseri, als auch Untersuchungen zur Interak-
tion im Unterricht zeigen deutüch cüe zweitiangige Stel-
lung der Mädchen. In cüesem Bemühen, cüe sexistische 
Schukeaütät überhaupt wahrzunehmen, sind sich Ko-
edukatiensbefürwerterinnen und Koedukatiensgegnerin-
nen einig. Eine ganz zentiale Intension ist denn auch, 
cüese Ungerechtigkeiten überhaupt aufzudecken. 

Erst bei der Frage nach der Überwmdung stehen sich 
wieder cüe alten zwei Positionen gegenüber. Die emen 
leiten aus cüeser Analyse cüe Forderung ab, cüe Schule 
und vor aUem cüe Gymnasien wieder nach Geschlechtera 
zu tiennen. Nur so sehen sie eine Chance, den Frauen 
auch cüe Welt der Technik und der Wirtschaft in grösse-
rem Masse zu öffnen. Sié verweisen dabei auf die em-
drücküchen Zahlen der jungen Frauen aus geschlechter-
getiennten Mittelschulen, cüe in viel grösserem Masse 
auch mathematische oder naturwissenschaftüche Stucü-
enrichtimgen einschlagen und Fühningspesitionen über-
nehmen: 

"Im koedukativen System haben Fraiien kerne 
Chance eine FührungsroUe zu überaehmen, sie 
können überhaupt nicht die Erfahrung machen, 
wie es ist, bewusst als Frau gefördert zu werden." 
[...] "Eine Langzeitstudie macht deutüch, dass zwi-
schen 1020 und 1973 der weitaus höchste Prozent-
satz aUer promovierten Frauen aus Frauen-CoUe-
ges kamen. Das gUt auch für die Frauen, cüe in der 
Wirtschaft Karriere machten." (Suzanne Seeland, 
m: Gertrad Pfister, 1988, S. 87 -1-89) 

AUerdings; sind cüese Stiinmen in der Schweiz sehr selten. 
Es ist eine Spielart der Diskiission, cüe vor aUem aus 
Amerika und aus Deütischland zu uns dringt. Erst als eine 
der wenigen noch vorhandenen remen Mädchenschulen 
im St. gallischen WU von der Abschaffung bedroht wkd, 
setzen sich cüe Frauen dafür ein, dass cüese Schule er-
halten bleibt. 

Die schweizerischeri Fachfrauen in der neuen Koeduka-
tiensdiskussion widersprechen den Koedukationsgegne-
rinnen nicht, aber sie woUen den mehr als himdeijährigen 
Kampf der Frauen um den formalen Zugang zur Bildung 
nicht preisgeben̂  solange die Gleichberechtigung der 
Geschlechter nicht eine Selbstverständüchkeit ist. Sie 
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befürchten éine mögüche Abwertung der Mädchenschu-
len, eine eraeüte Gettoisierung, falls der Ruf nach Heim 
und Herd als natürüche Bestimmung der Frauen wieder 
zunimmt. Die Befürworterinnen der Koedukation for-
dera einen keeduäerten Unterricht, der das Geschlecht 
als wichtige Kategorie wahrnimmt. Sie fordera einen in-
dividualisierenden und differenzierenden Unterricht und 
eine dem Anspruch nach Gleichberechtigung wkküch ' 
entsprechende koeduzierte Schule. 

"Die dargesteUten Untersuchungen haben deutüch 
aufgezeigt: Mädchen werden im heutigen Unter-
richt auf vielfältige Weise benachteUigt. Wenn wk 
dies ändera weUen, köimen und müssen wk eben-
falls auf vielfaltige Art und Weise emgreifen. Als 
Ziel für einen Mädchen und Knaben gleichwertig 
förderiiden Unterricht stehen zwei Aspekte im 
Vo'rdergnmd. Einerseits sind cüe tiacütioneUen 
ReUenzuschreibungen für Mädchen und Knaben 
aktiv zu hinterfragen, damit beiclen Geschlechtera 
eine grössere ReUenfreUieit ermögücht wkd. An-
dererseits ist cüe Selbstwert-Entwicklung der 
Mädchen gezielt zu fördera. In der konkreten Ün-
terrichtssituation kann jede Lehrerin und jeder 
Lehrer àuf vierfaché Weise der BenachteUigung 
der Mädchen entgegentieten; Durch eiri àktives 
Aufgreifen von geschlechtsspeàfisçhen Benach-
teiügungen im Ünterricht tmd zwar auf aUen vier 
vorgesteUten Ebenen. Durch ein Sichtbarmachen 
der Stärken der Mädchen und der mädchenspezi-
fischen ReaÜtätswahraehmung. Indem den Mäd-
chen und Knaben em starkes FrauenbUd aufge-
zeigt und vergelebt wkd.Und indem im individua-
Usierten Ünterricht auf das Geschlecht als eine 
Komponente derzu beachténden Verschiedenhei-
ten der Kinder geachtet wkd." (L. Mantbvani 
Vögeü, 1989, S. 12) 

Der historische Vergleich der verschiedenen Koedukatir 
onsdebatten veranschaulicht überdeutlich, dass es ei-
gentlich gar nicht um das jeweilen vehement vertretene 
Wie einer aUe Kinder fördernden Schule geht, sondern 
um die Frage, was Mädchen überhaupt sind und wie die 
Mädchen das Unterrichten behindera oder fördern. 
Deutlich ist dabei immer, Schule ist eine Realität, bei der 
die Ê naben im Zentrum stehen. Die Eotscheiduhg für 
oder gegen eine koeduzierte Schule scheint gar nicht von 
den jeweils vorgetragenen Sachverhalten abhängige son-
dera vielmehr von dem historisch sich veränderaden 
Frauenbild und den gesellschaftUch definierten Bezügen 
der Frau zum Mann. Deshalb muss die Entwicklung der 
Koedùkationsdiskussionen gelesen werden als Abbild 
davon, was Frauen beanspruchen dürfen und was ihnen 
als "ihre natürliche Auljgabe" abverlangt wird. 

zu 3: 
DIE AUFGABEN DER MÄDCHEN IN DER KO-
EDUKATION 

In der Keedukatiensdebatte des letzten Jahrhunderts 
betonten vpr aUem cüe Praktikerinnen cüe Bereicherung 
und Unterstützung durch die Mädchen im Unterricht. 
Zwei breit abgestützte Gutachten iUustrieren cües an-
schaiUich. Das eine stammt von Inspektor Mercerat aus 
dem bernischen Jura. In aUen jurassischen Distrikten 
wurden 1870 Berichte eingefordert zur Frage, ob die 
Vereinigung beider Geschlechter in den Primarschülen 
vom pädagogischen Gesichtspunkte, aus zu empfehlen sei. 
Ein zweites ist von dër Lehrerkonferenz von Glarus er-
halten: 

"In einer gutgehaltenen gemischten Schule sei der 
Wetteifer viel lebhafter als in einer getiennten. 
Hinsichtüch der Moral ist cüe Vereinigung der 
Geschlechter nur zu leben. [...] Endüch bietet cüe 

. gemischte Schule noch den Vertheil, dass cüe Dis-
zipün leichter zu-hàndhaben ist. Die Mädchen 

. sind ein gutes Beispiel für cüe Knaben durch ihre 
Sanftmuth, Folgsamkeit, Ordnungsûebé und Rem-
üchkeit, während andererseits (üe tägüchen Be-
ziehungen zu den Mädchen deren Fehler korrigie-
ren, als da sind Eitelkeit, Putzsucht, WdbUchkeit, 
Emjpfindsamkeit und cüe Schwàtz- und Klatsch-
sucht (le penchant aux commérages). [...] Man 
könnte vieUeicht sagèn, dass cüeses Zartgefühl, 
cûesë Sanftmuth, welche dem weibüchen Wesen 
eigenartig sind , durch den Verkehr mit roheren 
Naturen verlbrengëht. [...] Im Unterrichte erhalten 
cüe Knaben durch die Mädchen den Antrieb, hin-
ter cüesen nicht zikückbleiben zu weUen. Vom 
14. Altersjahre an ist cüe Trennung "aber nöthig." 
(F. Dula, 1873, S. 11 / Herverhebung von LMV). 

Aber auch in den sechziger Jahren unseres Jahrhunderts, 
als der Embezug der Mädchen an cüe Jungengymnasien 
diskutiert wurde, hagelte es nur so von VerteUen, cüe em 
koeduzierter Unterricht der Schule bieten werde. Auch 
hier sind es cüe Keedukationsbefürwerterlnnen, welche 
unermüdüch aufzuzeigen versuchen, wie gut cüe Mäd-
chen den Untenicht und cüe Jiingen beeinflussén. Eirie 
Aufzählung iUiiistriert deutüch cüe erziehende Funktion 
der Mädchen. So haben cüe Jungen in koeduzierten Klas-
sen ein weniger rüppelhaftes Benehmén, Jimgeri legen 
bei gemischten Klassen mehr. Wert auf ihr Äusseres, ver-
wirrte, Pupertierende werden von einem reiferen Mäd-
chen àuf den richtigen Weg zurückgeführt, der Zugang 
zur Ordnung wkd für cüe Jungen verstärkt, dei* "Lebens-
tonus" wkd gestärkt, es entsteht für. (üe Jungen "ein 
zusätzücher Leistimgsimpuls", cüe incüvidueUe Schaffens-
kraft >ykd erhöht durch den Kontakt m der Koedukation. 
Zusätzüch "zähmen" cüe Mädchen cüe Jungen, "machen 
gesittet", "bringen in Form" und "halten sie in Schach". 
Für aU diese aufgezählten Erziehungsunterstützüngen dér 
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Mädchen gibt es diverseste detaUüerte Beispiele. Ganze 
Geschichten wèrden erzählt, um diesé VorteUe zu Ulu-
strierem 

"Am Gymnasium iri T. wurden vor einigen Jahren 
in der Untersekunda cüe Mädchen nicht auf beide 
ParalleUdassen verteilt, sondera aUe in cûè b-
Klasse genbmmen (es waren nicht so viele wie 
sonst). Dies hatte zur Folge, dass in der a-KIasse, 
wo cüe Juiigen unter sich waren, der ArbeitswiUe 
und der Ehrgeiz merküch nachüessen, ja dass so-
gar eine Verabredung getroffen wurde, geriiein-
sam weniger zu arbeiten als aufgegeben war. An 
derselben Anstalt kam eine Schülerin von einem 
emjährigen Aufenthalt in USA zurück und wurde 
einer Klasse zugeteUt, in der ein ziemüch rüpel-
hafter und frivoler Ton henschte. Das Mädchen 
war wenige Wochen in der Klasse, da änderte sich 
der Ton cüeser bisherigen reinen Jungenklasse 
ganz weseriüich." (Hemrich Dietz, 1961, S. 355) 

"In den Sommerferien des Jahres 1959 unternahm 
ich mit 16 Buben und 24 Mädchen der VI. Klasse 
unserer Mittelschule, also insgesamt 40 Schülern, 
eme dreiwöchige Fahrt nach London und Umge-
bung. [...] Ich muss gestehen, dass ich wahrschéin-
üch mit grösserer Skepsis cüe Vorbereitungen auf-
gegriffen hätte als angesichts der Tatsache emer 
gemischten Klasse. Gefragt nach dem beinahe un-
verständUchen Grund, wiU ich ganz offén sagen, 
dass mk cüe Koedukation einen TeU Erziehungs-
arbeit bereits abnimmt. [...] Es büeb nicht aus, 
dass cüe Geldbörsen der Mädchen in Bezug auf 
Taschengeld eher eme Ebbe aufwiesen als. cüe der 
Buben. Nun, meine jungen Henen bewiesen, dass 
sie gesellschaftUche AusbUdung m der Tanzstunde 
genossen hatten. Sie spencüerten den Damen den 
begehrten "ice-cream" oder auch einen "orange 

. squash". Dafür durften sie dann ihre Hemden zum 
Waschen und Bügeln m das Hostel der Mädchen 
tiagen. Und jeden Abend vor dem Ausgang sah 
ich so zkka ckei oder vier meiner Jungen ihre Wä-
schebûhdél in Aktenmappen verstauén." (Dieter . 
Hankel, 1961, S. 411-1-413) 

Nach aU den Aiifrählnngen, welché VorteUe der Einbe-
zug der Mädchen den Gymnasien bringen̂  steht jeweUen 
in einem Nebensatz, dass natürUch auch die Mädchen 
profitieren, z.B. häufig mit den Werten "und umgekehrt". 
AUerdings habe ich in aUen Artikeln kein einziges kbn-
kretes Beispiel dazu gèfunden. Wénn wk von den Ritter-
Uchkeiten der Henen, wie Türe aufhalten oder Koffer-
tragen und ice-cream spen(üeren ehimal absehen (da hier 
das Erleraen der Ritterüchkeit im Vordergrund steht), 
bleiben cüe VorteUe der Mädchen vage und blass. Sie 
sind in cüeser Diskussien auch nicht wichtig. AU cüese 
Beispiele für cüe Unterstützung der Knaben durch die 
Mädchen werden ja von Keedukationsbefürwerterlnnen 

aufgezählt, die versuchen, damit die Skeptikerlnnen zu 
überzeugen, dass die Öffnung der Bubenmittelschulen 
sinnvoU sei. 

Es ist wkküch erstaunlich, mit welcher Deutüchkeit noch 
vor (keissig Jahren cüe Erleichterung im Unterricht 
durch das sozialere Verhalten der Mädchen gesehen und 
formuüert würde. Kurze 20 Jahre nach cüeser Koeduka-
tiensdiskussion stiessèn feministisdie Wissenschafterin-
nen auf eine Mauer der Ablehnung, als sie (üe genau 
gleichen Sachverhalte, untennauert mit empkischen Da-
ten, eraeut formuüerten. Lehrerinnen tmd Lehrer haben 
zutiefst beleidigt von sich gewiesen, dass sie (ûè Mädchen 
"benutzen" würden, und ich bin überzeugt, dass sie es 
auch nicht bCwusst tun. Sie wissen sehr wohl, dass ihnen 
das "andere" Verhalten der Mädcheri beim Unterrichten 
hilft, aber es ist selbstverständüch gewordèn, ja nicht nur 
selbstverständUch, sohdera schon wieder "natürüch" und 
SteUt deshalb keine Leistung der Mädchen dar. 

Bis vor zwanzig Jahren wurde eine Benachteiligung der 
Mädchen durch die Koedukation und eine Erldchterung 
im Unterrichten durch das sozialere Verhalten der Mäd-
chen gesehen und fonnuliert Muss denmach die heutige 
emotionale Ablehnung.dieser Sachverhalte verstanden 
werden als ein Verdrängungsmechanismus, der erst ein-
setzte, als sich die Frauen das Recht auf eine gidchwer-
tige Schulbildung erstritten hatten? Als eine Verinnerli-
chung der geschlechtsspezifischen Unterdrûcknngsme-
chanismen, die in dem Moment einsetzte, als die Benach-
teiligungen gesellschaftlich nicht mehr zu legitimieren 
waren? 

Mit dieser DarsteUung habe ich versucht, cüe Schriften 
von 130 Jahren Koedukatiensdiskussion zu analysieren. 
Die gesellschaftUche Reaütät und der Zeitgeist haben 
sich in cüesen Jahren massiv geändert. Die Staatsschule 
hat sich von der mutigen Tat einer jungen Regierungs-
macht zu einer ehrwürdigen Institution mit stanen 
Strukturen gewandelt. Die schweizerische Keedukatiens-
debatte verdeutUcht sowohl cüe gesellschaftüche Abhän-
gigkeit cüeser uns so éigenstândig und neutial erschei-
nenden Institution, als auch den typischen Bück unserer 
Gesellschaft auf das Geschlechterverhältnis. Schule kon-
stituiert sich, genau gleich wie aridere staatüche Einrich-
tungen, mit Bück auf emen männüchen Lebenslauf. Die 
Mädchen sind darin das Zusätzüche, es wurde ihnen er-
laubt, auch dabei zu sein. Kann cüe Schule cüe Mädchen 
erst gleichberechtigt fördern, wenn cüe Gesellschaft 
Frauen nicht mehr über cüe Männer definiert, sondera 
ein eigenständiges gleichberéchtigtes Frauenleben als 
eine von zwei ganz gewöhnüchen Mögüchkeiten verste-
hen lerat, ganz gewöhnüch gleichberechtigt entweder 
Frau oder Mann?, 
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"PROGRAMME SECRET D'ENSEIGNEMENT 
COEDUCATIF". 
DEBATS SUR LA COEDUCATION EN SUISSE; 
COMPARAISON AU NIVEAU HISTORIQUE. 
Résumé 

par Linda Mantovani Vögeü , . 

Depuis plus d'un siècle, l'enseignement coéducatif en 
Suissè fait l'objet de discnissions contioversées; de 
nombreux arguments persistent, mais setUe une étude 
comparative des débats, à tiavers le temps permet de 
meittre eri évidence tiois aspects de la question qui 
me semblent tiès mtéressants: 

1. Si l'en compare lès différentes discussions 
concernant la coéducation au cours des 100 
dernières années, on remarque que toutes ont eu 
lieu avec, voke après un changement dans la 
réaûté scolake, et qu'eUes nè se réfèrent que de 
manière limitée - s'agissant de la définition du 
domaine de discussion- à l'ampleur des 
changements actuels. 

2. La shniûtude des arguments de part et d'autie 
représente un élément irritant dans une teUe 
comparaison au niveau historique. Les prindpaux 
fils cUredeurs des discnissions se modifient au cours 
des aimées, la perspective est de plus en plus 
différendée, mais lorsque un débat sur la . 
coéducation atteignait son apogée, adversakes et 
partisans de la coéducation mvequent chaque fois 
les mêmes faits, même si les condusiens qu'ils en 
tkent sont tiès différentes. 

3. Si l'en se place d'un pomt de vue actuel, en 
constate avec surprise qu'auparavant, la 
coéducation était considérée comme un 
inconvénient pour les fiUes et formulée comme tel, 
mais on pensait qu'eUe facUitait l'enseignement en 
raison du comportement plus sodal des fiUes. 

Le contexte historique des différents débats sur la 
coéducation mentie dakement cè qui suit: au Cours 
des 150 dernières années, la réaûté scolake suisse a 
connu de profends changements. Il est appara lors 
d'une première discussion que l'intieduction de 
l'école pubUque obUgatoke a entramé une tiès nette 

augmentation du nombre de fiUes ins(nites à l'école. 
Précisons qu'U s'agissait esséntieUement des écoles 
primakes mixtes où séparées. Ce n'est qu'avec l'esspr 
cenjbncturel dés aimées 50 que le nombre de fiUes' 
fréquentant les écoles moyennes a augmenté, ce qui a 
donné Ueu à une discussion sur l'enseignement mixte 
à ce niveau. Après l'ouverture de tous les niveaux et 
types d'enseignement aux fiUes, tm tioisième débat -
qui prévaut encore aujourd'hui- a été lancé en Suisse 
par des sdentifiques et des pratidennes féùûnistes. 
Peur la première fois, lers de cette discussion, on 
s'est abstenu d'examiner l'impact de la coéducation 
sur les garçons peur se concentier sur les 
conséquences de ceUe-d sur les fiUes. Les discussions 
relatives à la coéducation portent toutefois à faux' 
avec IC/déroulement chronologique des changements 
réels. C'est bien davantage des facteurs éconbmiques 
et sociaux qtu ont induit des améUeratiens 
importantes également pour les feinmes et les fiUes. 
Aussi cenvient-U de se demander dans queUe mesure 
ces discussions sur la coéducation n'ont pas 
davantage servi à renforcer les changements sodaux 
dans le cacke scolaire, sans que les arguments peur 
on contie la coéducation n'affedent les décisions des 
autorités scolakes. 

La comparaison au niveau historique cies différents 
débats sur la coéducation met tiès dakemerit en 
évidence la constatation suivante: U ne s'a t̂ pas du 
tput de la question - violemment défendue de tout 
temps - d'une école promouvant tous les enfants, mais 
au centiake de la question suivante: quels sont les 
besems et les mtérêts des fiUes, et comment 
l'enseignemènt peut-U entiavèr où promouvok le 
développement dè œUes-d? A noter dans ce contextè 
que l'école apparaît toujours comme une réaûté au 
centre de laqueUe se tiouvent les garçons. La décision 
pour ou centie un enseignement coéducatif ne semble 
pas du tout dépéncke des faits avancés respectifs, 
mais bién davantage de l'image de la femme qui s'est 
.modifiée à tiavers l'histeke et des relations hoinmes-
femmes qui sent définies par la sodété. 

Jusqu'à U y a vingt ans, la coéducation était 
ciensidérée comme un hancûcap ppur les fiUes, mais 
en pensait qu'eUe fadUtait l'enseignement en raison 
du comportement plus sodal des fiUes. Faut-U par 
conséquent interprêter le rejet émotionnel actuel dc: 
ces faits coinmè un mécanisme de refeulemént qui ne 
s'est instauré que lorsque lès femmes ont acquis le 
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droit à une fonnatien scolake éqirivalente? S'agit-U 
d'imè intensification des méĉ anismes de refoulement 
spécifiques aux persoimes de sexe masculin bü 
féminin, qui s'est produite à partk du moment où les 
incbnvénients d'un tel système ne se justifiaient plus 
sur le plàn sodal? 

(Traduction: Annie PaiUard) 
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LA MIXITE DE L'ENSEIGNEMENT DE 
L'EDUCATION PHYSIQUE: UN ENJEU 
IMPORTANT DE L'EGALITE 

par Marie-Josèphe Lâchât 

Dès 1979, dans le cacke du programme du Bureau de 
la concUtien féminine jurassien, nous nous sommes 
donnés peur mission, pribritake même, d'intibduke 
l'égaûté dans l'enseigriement. Après avok défini et 
intioduit l'enseignement de l'économie famiüale de 
manière mixte et obûgatoke dans la. scolarité et in-
troduit égalemént la mixité dans les enseignements 
des activités créatrices manueUes et sur textUe, le 
groupe de tiavaU"Enseignement" de la Cominission 
chargée des questibns féminines se pencha encore sur 
la quèstion de là mixité de l'enseignement de ' 
l'éducation physique. Ce groupe de tiavaU voulait 
étucûer dans queUes mesures les prindpes d'égaûté 
entre fiUes et garçons ét d'améUoration de la concû-
tion féminine nous obligeaient à envisager la mixité de 
l'enseignement de l'éducatieri physique, eu non. 

Si ce groupe de tiavaU au début de seri étude n'était 
pas unanime, au terme de sa réflexion c'est sans plus 
aucune réticence qu'U propesait l'hitioduction de la 
nwdté dans l'enseignement de l'éducation physique. 
Les raisons de cette détermination étaient les suivan-
tes : 

a) L'appUcation du prindpe d'égaûté. 

L'éducation doit êtie offerte de manière ideritique 
aux garçons et aux fiUes. L'éducation physique fàit 
partie de cette éducation. L'école n'a pas à 
différendér l'instraction, ni la formation qu'eUe 
dispense sur la base du sexe. De même qu'eUe 
n'avait pas à offrk l'enseignement ménager aux fil-
les uniquement et l'enseignement du dessin techni-
que aux garçons uniquement, eUe n'a pas lé ckoit 
de dispenser un enseignement de gymnastique se-
lon le sexe des élèves. 

b) Peur la reconnaissance des auties et le respect des 
différences. 

L'éducation physique est une disdpUne qui permet 
une réeUe coUaboration entie les élèves dè la 

classe. Si la chisse ést mixte, l'éducation physique 
permettia ainsi une réelle collaboration entie les 
élèves'fîUes et les élèves garçons. Composant des 
équipes mixtes, on pourra montier aux fîUes et aux 
garçons, qu'en associant force et agUité, on arrive 
plus fadlement au but ! Les différences entie fiUes 
et garçons pourront êtie révélées et appréciées ! 
Cela sous-entend évidemment une grande sensibi-
lisation, ainsi qu'une adhésion - cela nous paraît 
important - des enseignant-e-s à ce propos. Si les. 
exercices montient une (iifférence entie les fiUes et 
les garçons, ils penriettiont aussi d'appréder ces 

i différences, dans la mesure où eUes seront misés 
en valeur de manière positive et nen pas-en pré-
sentant là force sous la forme de la violence, 
l'agUité.sous la fonrie de la fuite, la légèreté et 
l'aisance sous la forme de la faiblesse, la puissance 
sous la ferme de la brutaûté. La mbdté s'avère po-
sitive sur le plan social et sur le plan du dévelop-
pement de la persennaûté : sûr le plan sodal par la 

' découverte de la coUaboration entie fiües et gar-
çons (donc entie femmes etliemmes), sur le plan , 
du développement de la personnaUté, par la dé-
couverte des côtés masculins et féminins de chaque 
incûvidu, qu'U soit femme ou homme. 

c) Pour la lutte contie là violence. 

La mixité de l'éducation physique est aussi parti-
cuûèremënt importante pour aider chaquè incûvidu 
à se dépasser lui-même, au-delà des stéréotypes 
sexuels :.revalerisatien de sa propre force, maîtrise 
de sa force. L'attitude de viĉ time, autant qu'eUe 
découle de la violence, effective eu supposée, peut 
égalément la susdter. La découverte de sa force 

. sera particuUèrement importante peur ses 
impûcatiens futures, notamment en induisant 
l'attitude adéquate en cas d'^ession. 

d) Pour la cohérence. 

Toute la vie scplake et scKsale se faisant de ma-
nière mixte, on pouvait s'kiteneger sur les raisons 
de la séparation des àctivités physiques, d'autant 
plus que cette séparation est proposée à peu près à 
l'âge de la puberté... Une enquête effectuée en , 
France et soumise à des élèves âgés de 12 à 16 ans, 
dans deux écoles assimilables à nos lycées et à nos 
écoles secondakes, a révélé que.justement "la sé- ' 
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paratien des.sexes pbur la gymnastique engencke 
des attitudes stéréotypées, la focalisation des 
esprits sur les problèmes sexuels et une rivaûté 
entie garçons et fiUes". 

Fortes de ces motivations, nous avions proposé, en 
1989-1990, l'intioduction de l'enseignement mixte ou 
plutôt la poursuite de l'enseignemènt ririxte de 
l'éducation physique. La consultation d'enseignants 
ayant pratiqué la mixité nous renforçait dans cette 
idée. Ds concluaient, en effet tous à une expérience 
positive au niveau de la disdpUne, de la quaûté de 
l'enseignement, de là stimulation et de la cohésion du 
groupe. 

Durant l'année scolake 1990-1991, le Déjpartement de 
l'éducation a proposé à un certain nombre de classes 
secondaiires un ensëignement de l'éducation physique 
qui, pour tout eu partie des léçons, regroupait les fil-
les et les garçons. 

Il commente cette année, insistant sur l'encadrement 
cûdactique, l'observation et l'évaluation des effets 
dent à bénéfidé cette expérience : 

"...Ce suivi a été la tâche d'un groupe de tiavaU 
(...). Les enquêtes menées, aussi bien auprès des. 
élèves qùe dès maîtiès conceraés, ont permis de 
constater què PaccueU réservé à la mixité est plutôt 
encourageant et qùe, en tout cas, on est loin du 
rejet complet que certains attendàient." 

"La pratique de la mixité conduit à une réflexion en 
profondeur sur le sens et les contenus de 
l'éducation physique scolake. A ce stade, U est 
donc prématuré de porter un jugement définitif sur 
cette question, à plus foi-te raison de preh(ke, dans 
un sens ou un autie, des décisions qui engageraient 
duràblement l'institutieri: D convient donc de pour-
suivre et d'observer les essais, dé maintenk et cû-
versifier les appuis aux enseignants qui acceptent 
de s'engager dans cette tûrection." 

Nous étucûons ces questions de mixité de l'éducation 
physique depuis 1987: Nous n'ignorons pas la critique 
faite à la mixité. C'est la raison pour laqueUe, 
d'aiUeurs, ceUe-cn doit êtie pensée et réfléchie de ma-
nière à ne sécréter aucun comportement contie-pre-
ductif. Des expérimentations et la ̂ ensibilisation.du 
corps enseignant devraient permettie de surmonter 
ces obstacles. \ 

L'intieduction de la mixité de l'éducation physique 
n'est pas chose simple. Nous pensons toujours pour 
notie part qu'eUe vaut la peine et qué malgré toutes 
les critiques émises, les avantages de l'apprentissage 
de la Vie en commun, de l'aplariissèment de certains 
tabous, de la découverte et du respect des différences 
sont tels qu'U faut tout mettie en oeuvre peur sur-
monter les difficultés. Le fait de surmonter ces diffi-
] cultés, c'est-à-cûire le fait dé pouvok créer la vie en 
commun dans cette aspect sensible, en est d'aiUeurs ' 
peut-êtie le gain le pliis iiriportant ! 

"Selon les mfermatiens tiansmises par les écoles au 
Département de l'éducation, une quarantame de 
classes secondakes seront, en 1991-1992, concier-
hées par des expériences de niixité. L'ampleur de 
ce chiffie est à eUe seule révélatiice d'une réeUe 
évolution." 

Cètte expérience n'étant pas terminée, U ne nous ap-
partient pas d'en fake un bUan. Le Départemènt de 
l'éducation de la Répubûque et Canton du Jura le 
fera probablement cet automne. Les personnes qui 
seraient mtéressées à cennaîtie ces résultats peuvent 
s'ackesser à nous. 
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KOEDUKATION IM SPORTUNTERRICHT • 
ODER: WIE KOMMEN MÄDCHEN AN DEN 
BALL? 

von Regme Uhner 

Im Jähr 1991 über cüe Einführung der Koedukation 
im.Sportunterricht zu diskutieren, iriutet manchmal 
wie ein Anachronismus an. Ist doch der gemeinsamè 
Unterricht in anderen Schulfächera längst selbstver-
ständüch. Diese zeitüche Verschiebung bietet aUer- . 
dings auch cüe Chance, Erfahrungen nüt der Koedu-
kation im Klassenzimmer und dem koedukativen 
Sportunterricht m andèren Ländera für allfälüge 
Reformen zü berücksichtigen. 

In der BRD begann cüe Diskussien um cüe Einfüh-
rung der Koedukation im Sportunterricht Anfang der 
70er-Jahre. Bis dahin sdiien es selbstverständüch, cüe 
Mädchen und Jungen, soweit es cüe organisatorischeri 
Voraussetzungen erlaubten, nicht nur getiennt zu 
unterrichten, sendern.auch cüe Untenichtsinhalte gë-
schlechtsspezifisch zu gestalten. In Zusammenhang 
mit einer umfassenden BUdungsreferm, cüe gleiche 
Büdungs- und AusbUdungschancen für Mädchen und 
Jungen zu verwkküchen suchte, wurde auch cüe Fer-
ening nach einem koedukativen Sportunterricht er-
hoben. Koedukation wurde àls emè Mögüchkeit ver-
standen , gleiche kôrpërûche Erziehung für beide Ge-
schlechter umzusetzen. Mit ihr wurde auch der An-
sprach verbimden, zur Überwindung festgeschriebe-
ner-GeschlechtsreUen und zur Erweiterung des 
Sport- und Erziehimgsverständnisses im Sinne einer 
umfassenden PersönUchkeitsentwicklung beizutiagen 
sowie zu mehr Selbstbestimmung anzuregen. 

Die Argumentationen der Koedukationsbefürwer- . 
terlnnen und -gegnerinnen konzentrierten sich kn 
wesentüchen um zwei Positionen: eine tiacütieneU-
kenservaüve und eine emanzipaterisch-koedukative. 
Diese Positionen und ihre jeweiligen Argmnente ha-
ben sich über cüe Jahre hin kaum verändert. 

DER TRADmONELL-KONSERVATIVEANSATZ 

Dieser Ansatz gründet auf den Theorien von der Po-
larität der Geschlechter und der Komplementarität 
ihrer Wésensmerkmale. Als Vertreterin cüeses An-
sa^s kommt beispielsweise Ingrid Krause-Ide zu 
derii Schiuss: 

"Eine Keedukatiori kann aufgrund der beschriebenen 
geschlechtsspezifischen Differenzen kaum zu einer 
befriedigenden AusbUdung der meterischeri Lei-
stungsfähigkeit des Emzehien führen." (Krause-Ide, 
1986,8.248) 

Die genannten "geschlechtsspezifischen Differenzen" 
belegt sie-mit der ëinschiâgig bekannten medizini-
schen, biologischen tind motorischen Fachüteratur. 
Unberücksichtigt bleibt dabei cüe kritische Auseinan-
dersetzung mit cüesem Fachwissen. Denri in den ver-
gangenen Jahren wurde eindrücküch nachgewiesen, 
dass gerade cüese Bereiche der Sportwissenschaft oft 
weniger wissenschaftüche Erkenntnisse, als vielmehr i 
ArgumentatienShilfen für geschlechtsideologische 
und frauendiskriiriiniereride Behauptungen Ueferten:̂  
Werden.cüese "geschlechtsspezifî chen Differenzen" 
jedoch als 'nätürüch' angesehen, so scheint eine an-
gemessene Sport- und Bewegungserziehung nur hn 
getienntgeschlechtüchen Unterricht mögüch. Dieser 
bielegistischen Argumentatiensweise entspricht cüe 
einseitige 2Uelsétzimg dés Sportunterrichts im Sinne, 
der Steigerung körperücher Leistungsfähigkeit. 
Ergänzt werden cüese Argumente durch den Hinweis 
auf die 'gescülechtsspeäfischen Eigenschaften', die 
Mädchen und Juiigen in psychischer und sozialer 
Hinsicht aufweisen. Anstatt cüese jedoch zü hintèrfra-
gen, wird lapidar cüe Forderung erhoben, cüese 
'Eigenschaften' gleichwertig riebeneinander stehen-
zulassen.̂  Damit wkd für eine 'Natiküchkeit' plä-
cüert, cûé schpn iinmer zu Lasten der Mädchen und 
Frauen ging, und suggeriert, Mädchen und Frauen 
hätten bereits cüe Mögüchkeiten, aU ihre Fähigkeiten 
umfassend zu entwickeln. Heidi Scheffel kommt m ih-
rer Einschätzung dieses Ansatzes zu dem Schiuss: 

"Gefährüch àh cüeser Argumentatibnsweise ist zwei-
erléi: Einerseits erhält sie den Status Quo, und ande-
rerseits wkd versucht, Feministinnèn mundtot zu ma-
chen, indem ihnen vor Augèn gehalten wkd, dass sie 
vor den Kanen konservativer Kräfte gespannt werden 
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können, wenn siè cüe Koedukation kritisch betiach-
ten." (Scheffel, 1987, S. 19). 

DEREMANZIPATORISCH-KOEDUKATIVE 
ANSATZ 

Dieser Ansatz geht davon ausj dass cüe Geschlechter-
reUen nicht nur gesellschaftUch bedingt, sondera auch 
einschränkend für beide Geschlechter und damit ver-
änderringswürdig sind. Die Befürwortung der Koedu-
kation basiert auf einem emanzipatorischen Erzie-
himgskonzept, das auf die Überwindung cüeser ge- . 
schlechtsspezifischen Einschrânkimgèn, auf eine um-
fassende Hancllungskempetenz imd soziale ReUenfle-
xibiUtät zielt.^ Gerade der Sportunterricht scheint im 
Sinne dieser Zielsetzung spezifische MôgUchkeitèn zu 
bieten: Er steht mehr als jedes andere Unterrichts-
fach den Körper in den Mittelpunkt. Gleichzeitig 
werden cüe GeschlechtsrbUen wesentüch an deri Kör-
per gekriüpft und über ihn vermittelt.'' Engel ge-
braucht hier den Begriff der "Soziomotorik" als 
"komplexes Wkkimgsgefüge" von geseUschaftüchen, 
motorischen und sozialen Komponenten einer spert-
bezogenen Interaktion.^ Dieser Ansatz steht also 
nicht nur cüe tiacütioneUe Geschlechterideologie in 
Frage, sondern wkft gruncUegend cüe Frage nach dem 
Shm und Zweck des Sportunterrichts auf. AnsteUe 
der einseitigen Leistungsorientienmg werden für den 
Sport-/BeWegimjgsunteiTicht folgèride Aufgaben for-
muüert: 

"1. Eröffnung von Zugangs- und Erfahrungsmö'güch-
keiteri in aUen Sinnbereichen und Inhaltsfeldera 
des Sports für beide Geschlechter. 

2. Förderung mögüchst allseitiger keerdinativer und 
kencütioneUer Fähigkeiten bei Jungen und Mäd-
chen. ' . 

3. Entwicklung von Konflikt- und Kooperatiensfä-
higkeit für das Aushandelagemeinsamér sportü-
cher Inhalte und für die gemeinsame Durchfüh-

. i-ung der sporüicheh Praxis." (Engel, 1987, S. 231). 

Dass bei der Umsetzung und ErfüUung dieser Aufga-
ben Probleme auftreteri, ist auch, den Vertieterlnnen 
cüeses Ansatzes nicht neu. In der Untersuchung 
kommen sie beispielsweise darin zum Ausckuck, dass 
che Jungen stärker zu geschlechtenoüenorientierten 
Verhaltensweisen und EinsteUungen neigen als cüe 
Mädchen.^ Daher kommt Engel nicht nur zu der Er-
kenntnis, dass cüe Jungen imter diesem Aspekt ein 
grösseres Emanzipatiensdefizit aufweisen. Er erkennt 
cüe Gefahr, dass von der in "ihrer Orientierung sehr 
stabUen, weU gesellschaftUch am stärksten gestützten 
Grappe der Jungen das 'Sagen' im Sportunterricht"^ 
ausgeht. Diese beiden Punkte jedoch, die sich als 

Keraprobleme der Keedukatibn erwiesen haben, 
werden nicht weiter problematisiert. Daher steht er 
auch seinë Ausgangsposition nicht in Frage, nach der 
em intentienal-koedukativer Sportunterricht geeignet 
sei, cüe GeschlechtsroUenorientierung aufrubrechen, 
während ein getienntgeschlechtücher Unterricht 
cüese Orientierung noch verstärken würde. (Vgl. En-
gel, 1987, S. 213) 

NEUE STUHLE DAZWISCHEN - FEMINISTISCHE 
ANSÄTZE . . . _ ' 

Nachdem Befürworterinnen und Gegnerinnen eines 
koedukativen Unterrichts über die Jahre ihre Argu-
mente bis zur Gewöhnung ausgetauscht und wieder-
holt hatten, karii Mitte der 80er-Jahre Bewegung in 

. cüe Auseinandersetzung. Angerëgt durch cüe femini-
stische Schulforischung in den USA und Skandina-
vien, begannen Frauen in der BRD ein kritisches 
Auge auf cüe Schukeaütäten zu werfen. Ebenso wie 
ihre Kolleginnen vor ihnen förderten sie einën Sexis-
mus hn Schul: und BUdungswesen zutage. Die wich-
tigsten Ergebnisse cüeser Forschungen sind:*-

- seitens der Lehrerinneri und Lehrer werden zwei 
Drittel der Unterrichtszeit auf che Beschäftigung 
mit Jimgen verwendet. 

- Mädchen erhalten weniger Interesse und Aufrnerk-
samkeit, werden weniger gelobt und getadelt. 

- Jungen werden häufiger als cüe intèressantéren 
SchiUer bezeichnet; sie werden incüvidueUer wahr-
genommën. 

- Mädchen erscheinen eher als Gruppe, sie smd im-
auffälüger, weU sie weriiger stören. 

- Mädchen erhalten eher Zustimmung für Anpassung, 
Ordentüchkeit, 'nettes' Verhalten 

- Jungen setzen Uire Interessen stärker durch, bringen 
ihr Desinteresse durch Stôiverhaltën zum Aus-
druck; sie sirid aggressiver und lauter. 

- Jungen "werden für besser, intelügenter gehalten, 
auch wenn ihre durchschnitthchen Leistimgen z.T. 
unter denen der Mädchen hegen. 

- Jungen äussern oft Desmteresse und Abneigung ge-
genûbér Mädchendingen. 

- Jungen akzeptieren eher Lehrer als Lehrerinnen. 
- Mädchen cüenen den Jungen als negative Bezugs-

gruppe. , 
- Mädchen und auch Lehrerinnen werden teils gar 

körperüch beckoht. 

Nicht berücksichtigt wurde bei der Auflistung der 
Komplex der hierarchischen Schulorganisation sowie 
des Sexismüs in Schulbüchera und Unterrichtsmate-
riaüen. 
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Diese Ergebnisse verdeutüchen die Notwendigkeit, 
den koedukativen Unterricht als Versprechen zm* 
Überwindung hierarchischer Geschlechterverhält-
nisse radikal in Frage zu steUen und neu zu überden-
ken. Sblche MissständC im Klassenzimmer zeigen 
nicht nur, dass von Chancengleichheit im Sinne glei-
cher Mögüchkeiten der Entfaltung nicht cüe Rede 
sein kann. Durch den koedukativen Unterricht leraen 
Mädchen vielmehr eine sexistische Reaütät als Nor-
maUtät keimen. Daher ist cüeser Untenicht eher ge-
eignet, cüe ReUenorientierungen und Machtverhält-
nisse zwischen den Geschlechtera zu zèmentieren als 
aufeuheben. \ • 

Für den Sportbereich smd cüe Untersuchungen des 
koedukativen Unterrichts noch spärUch. Dies mag 
zum einen damit zusammenhängen, dass Sport fik 
Feministinnen lange kein Thema war. Zum aridera 
hängt cüese Zurückhaltung ganz sicher auch damit 
zusammen, dass heute noch in einzelnen Bimdeslän-
dera der BRD mit einem emanzipatorischen An-
spruch um cüe Keedukatibn im Sportunterricht ge-
kämpft wkd. Koedukation in Frage zu stehen, be-
deutet also nicht hur, cüese Behiühüngeri schembar zu 
untergraben, sondera ruft auf den ersten Bück den 
Verdacht heryor, konservativen und cüskriminieren- -
den VorsteUungen von Geschlechtertiennung Vor-
schub zu leisten. 

Dennoch verweisen cüe vorhandenen Untersüchun-
gen zum Schulsport auf cüe oben genannten allgemei-
nen Ergebnisse und bieten bislang keinen Grund zu 
der Annahme, dass es in der TurahaUe anders aus-
sieht als iin Klassenzimmer.̂  Die Analysen koeduka-
tiven Unterrichts weisen jedoch auch auf spezifische 
Probleme hin. Konkret korinte bislang festgesteUt 
werden: 

BEREICH INTERAKTIONEN 

.- Die Interaktionen zwischen Jungen und der Lehr-
kraft finden öfter und häufiger statt als zwischen 
Mädchen und der Lehrkraft. (Endemann, 1986, 
S.277) , . ^ 

- KonfUkté im Sportunterricht entstehen gut ziir 
Hälfte zwischen Jungen, zu 40% zwischen Jungen 
und Mädchen und zu 5% zwischen Mädchen. Die 
Konflikte zwischen Jungen und Mädchen werden zu 
60% von Jungen ausgelöst, zu 10% von Mädchen. 
In 30% der KonfliktfäUe war keine Aiissagé mög-
Uch. Für das Verhalten von Mädchen m Konfliktsi-
tuationen mit Jungen ergibt sich folgendes BUd: 
25% der Mädchen wëhren sich nicht, ziehen sich 
zurück oder rufen nach der Lehrkraft. Diejenigen, 

. cüe sich wehren, tun das zu-11% ohne Erfolg, zu 

25% erfolgreich. Bei 22% war der Erfolg/(üe Er-
, felglesigkeit nicht einschätzbar. (Pfister, 1985, 

S. 183) . 

Diese Ergebnisse zeigen, dass Jungen mehr Aiifrnerk-
samkeit zukommt oder sie mehr Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen als Mädcheri. Die Untèrsuchimgsergeb-
nisse von Pfister lassen vermuten, ciass cüe Interessen 
von Jungen stärker hn Vordergrund stehen als die der 
Mädchen. Wenn cüe Auseinandersetzungen unter 
Jungen IChnal häufiger sind als imtër Mädchen, so ist 
daraus zu schüessen, dass clie Jungen entsprechend 
mehr Raum einnehmen im Unterricht. Da cüe Ursa-
chen der Konflikte meist auf unterschiedüchen Inter-
essen und Bedürfnissen grûndetèn, .bedeutet che Ver-
ursacherinnen-VerteUung, dass Jungen 6mal häufiger 
gegen cüe Interessen der Mädchen protestieren als 
umgekehrt die Mäclchen gegen cüe der Jungen. Und 
in nur einem Viertel der Konflikte zwischen Mädchen 
und Jungen setzèn sich Mädchen eigenstäncüg und. 
erfolgreich zur Wehr. Das bedeutet, dass cüe Interes-
sen von Jungen nicht nur im Vordergrund stehen, 
sondera dass Jungen ihre Interessen wesentüch stär-
ker gegen cüe der Mädchen durchsetzen als umge-
kehrt. 

Ergänzend kommt Endemann bei der Anàlyse der 
SchülerInneneinsteUungen zu keedukativem Sport-
unterricht und ihren Ursachen zu folgenden Ergeb-
nissen: Bei den Befürworterinnen des koedukativen 
Unterrichts geben 51,6% der Mädchen und 44,2% 
der Jungen als Begründung aii,dass er "niehr Spass" 
mache, "lustiger, besser" sei. An zweiter SteUe ran-
giert die "Klassengemeinschaft" mit 12,7% und 18,2%. 
Als Gründe für cÜe Ablehnung der Koedukation nen-
nen bei den Mädchen 44,8% das Verhalten der Jun-
gen als Grund, 29,0% imterschiedUche Interessen,' ' 
11,3% Leistimgsunterschiede und 9,7% cüe Bènach-

, teiügung durch cÜe Lehrkraft. Im Vergleich dazu ge-
ben cüe Jungen zu 44,4% Leistimgsunterschiéde als 
Grund für ihre Ablehnung an, 42,2% unterschiedüche 
Interessen und 8,9% das Verhalten der Mädchen. 
AuffaUend ist hier nicht nur, dass bei den Jungen cüe 
Benachteiligung durch cüe Lehrkraft als Gnmd über-
haupt nicht genannt wkd. Gesöhlechtsspezifische 
Unterschiede tieten vor aUem in der Bedeutimg des 
gegengeschlechtlichen Verhidtens hervor: Haupt-
grund für cûè Mädchen gegen Kee(lukatien ist das 
Verhalten der Jungen, während cüe Jungen an erster 
Stehe cüe Leistimgsunterschiede nennen. 

KOEDUKATION AUS DER SICHT VON 
SCHÜLERINNEN 

Burgmaier (1984) und Scheffel (1987) gehen m Uiren, 
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Untersuchungen der Frage nach, wie Mädchen den 
koedukativen Sportunterricht erleben. Aus dem Wis-
sen um cüe Tatsache, dass sexistische Verhaltensmu-
ster sehr stark auf körperücher Ebene zum Ausdrack 
kommen und dass dem Körper entscheidende Be-
deutung für cüe Macht- und Gewaltverhältnisse zwi-
schen den Geschlechtera zukommt, haben beide m 
ihren Befragungen auch speziell cüese Ebene be-
leuchtet. Ihre Ergebnisse für den Körperbereich sind: 
- Mâdchën werden.mit offenem imd subtUem Sexis-

mus konfroritiert. Ausdrücke wie 'Fettarsch', 'dufte 
. Biene', 'Knochen', 'Schachtel', 'Skelett' gehören für 

Mädchen zum UnterrichtsaUtag mit Jtmgen. 
- SpezieU für cüe Zeit der Pubertät äussera die Mäd-

chen grosse Unsicherheiten in Bezug auf ihre Kör-
perüchkeit. Der Unterricht bietet jedoch keinen 
Raum, um cüese Unsicherheiten zu theriiatisiëren. 
Statt dessen werden sie mit der Sexualisierung ihrer 
Körper, ihrer Reduktion auf cüe KörperhüUe kon-
frontiert. 

- Auf cüese Situation reagieren die Mädchen vorwie-
gend mit Rückzug, Verweigerung und VerhüUung 
durch Kleidung. 

- Die Mädchen nehmen deutüch wahr, wie Jungen 
über ihren Körper und ihre Körpersprache Raum 
einnehmen, sich behaupten, drohen und durchset-
zen. 

Darüber hinaiis ergaben cüe Untersuchungen folgen-
des: 

' - Mädchen erleben sich als sportmotorisch schlechtèr. 
Diese Aussage macht deutüch, dass cüe Leistungen -
, und Stärken der Jungen im Vordergrund stehen. 

- Mädchen smd anpassungsfähiger und protestieren 
weniger. Das bedeutet, dass Mädchen nicht diesel-
ben stieitbaren Fähigkeiten entwickeln, dass sie 
nicht cUeselben Mögüchkeiten haben, ihr Selbstbe-
wusstsein zu stärken und sich durchsetzen zu ler-
nen. 

- Jimgen betiachten Mädchen als negative Bezugs-
grösse. Sie vermitteln den Mädchen immissver-
ständüch deren Uriterlegenheit und Zweitiangigkéit 
und grenzen sich gleichzeitig von ihnen ab, 

- Mädchen verweisen mit ihren Äusserungen auf cüe 
Unterschiede in der Bewertung, Wahraehmung und 
BehancUung durch cüe Lehrkraft. 

FAZrr UND KONSEQUENZEN 

Die Ergebnisse der differenzierten Untersuchungen 
zum koedukativen Spertimterricht, v.a. aber cüe femi-
nistischen Untersuchungsansätze lassen kernen 
Zweifel daran, dass. cüe Koedukation cüe in sie ge-
setzten Erwartungen in 15 Jahren nicht erfüUen 
konnte. Viehnehr kommen in cüesen Untersuchungen 

cüeselben sexistischen Stiukturen zum Ausdruck, wie 
sie für andere Schulfëcher festgesteUt wurden. Ko-
edukation im Sportunterricht fördert cüe Verinnerü-
chung patriarchaler Werte und Stiuktiiren, anstatt sie 
zu hinterfragen und aufzubrechen. Daraus ergeben 
sich mehrere Konsequenzen: 
- Gleichheit kann nicht dadurch eneicht werden, dass 

Gleiches un Unterricht angebbten und gefordert 
wkd. Denn wenn tüe Voraussetzungen geschlechts-
spezifisch unterschiedüch sind, muss ein angemes-
sener Unterricht sich auf diese Unterschiede in der 
AUtagswelt von Mädchen und Jungen beziehen. ' 

- Um cüe Chancen und Mögüchkeiten von Mädchen 
im koedukativen Unterricht zu verbessera und üire 
Position zu stärken, müss ein eindeutiger mädchen-
parteiücher Standpunkt bezogen werden. Nur so 
haben Mädchen die Mögüchkeit, ihre "Hälfte" als 
ihr selbstverstäncUiches Recht zu erleben, und cüe 
Jungen haben cüe Chance, Uire "Hälfte" nicht als . 
Benachteiügung tmd Verunsicherimg, sondera als 
Normaütät zu erfahren. 

- Mädchen brauchen Uire Räume, freie Räume, um 
Uire Stärken zu entwickeln oder wieder auszugraben 
und heue Bewegungserfahxungen zu erproben. 

- Mädchen brauchen ihre Räume, lun ihren Körper 
kennenzuleraen, ihn frei vori sexistischen Bücken 
und Abwertungen zu erfahren. 

- Mädchen brauchen üire Räume, um sich von frem-
den Wertmassstäben zu lösen, um ihre Stärken und 
Schwächen als solche zu erleben. 

- Mädchen brauchen ihre Räume, um sich in ihrer 
Vielfalt tmd Unterschiedüchkeit zu erfahren., 

- Mädchen brauchen Räume, cüe nicht nur von ihnen 
selbst, sondern auch von aussen positiv bewertet 
werden. 

- Mädchen brauchen Lehrerinnen, die Urnen glaub-
, haft cüe Überwmdung geschlechtsspezifîschër Ein-

, schränkungen vorleben und vermitteln. , 

MEINE FORDERUNG LAUTET DAHER: 

- Koedukation nicht länger als den einzigen Weg zur 
Chancengleichheit darzusteUen. 

- Sexistische Stiukturen im koedukativen Untenicht 
offen legen. Nur so können Veränderungen erzielt 
werden. 

- Die Einrichtung von Alteraativen zum koedukativen 
Unterricht, so dass Mädchen (und Jungen) wählen 
köimen. 

Darüber hinaus erachte ich es als unabcüngbar, cüese 
Erkenntnisse mit aU ihren Dimensionen und Konse-
quenzén als einen zentialen BestandteU in cüe Sport-

. lehrerinnenaus- tmd -fortbUdung aufrnmehmen. Denn 
sie nehmen in der Gestaltung des Unterricht die zen-
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tiale RoUe ein. 

Die Tragweite der Ergebnisse macht aber auch deut-
üch, dass der Sportunterricht selbst mit einem mäd-
chenparteUichen Ansatz nicht ausreicht, um eine 
umfassende Bewegungs- und.Persönüchkeitsent-
wicklung für Mädchen zu gewährleisten. Eine solche 
Zielsetzung fordert das gesamte System Schule her-
aus ,- und nicht nur das. 

Anmerkungen 

1 Vgl. dazu cüe Ausführungen von Michael Klein, 
1983, S. 22-25 und von Marie-Luise Klem, 1986, 
S. 265-273 

2 Vgl. Krause-Ide, 1986, S. 247 
3 Vgl. Kröner, 1976; Kugehnann 1980; Pfister, 1983; 

Hern 1983 
4 So weisen verschiedene Untersuchung nach, dass 

géschlechtsspezifische ReUenorientierungen bereits 
hn Vorschulalter ihren Ausckuck in den 
spertbezogenen EinsteUungen.und Verhaltens-
weisen von Mädchen und Jungen haben. Vgl. Rolf 
Engel, 1987 und Renate Nötzel, 1987 

5 Vgl. Rolf Engel, 1987, S. 43-36 
6 Vgl. Rolf Engd u.a., 1985, S. 72-85 
7 Rolf Engel, 1987,8.218 
8 Vgl. Spender, 1985,1986; Breiimer 1982; 

Brehmer/Enders-Dragässer, 1984; Enders-
Dragässer/Staiizel, 1986; Deutscher Bundestag, 
1985; Frauenfach^ppe, 1990 

9 Vgl. Endemann, 1986 
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KOEDUKATION IM HAUSWIRTSCHAFTS- . 
UNTERRICHT 

von Margret Barth-Däster, Lotti Ingold, Franziska 
Lehmaiin, Ursula Schmid, Barbara SeUer-Schreiber, 
Regula TUlessen-Bühler 

neu stattfinden, auch in anderen interessierten Krei-
sen anzuregen. 
(Veronika Baumgartner, Grappenbegleiterin) 

AUSGANGSLAGE: DAS GESELLSCHAFTU-
CHE UMFELD 

VORBEMERKUNG 

Der nachfolgende Artikel ist ein Gemeinschaftspre-
dukt der "Fachgrappe Hauswktschaft" am Didakti-
schen Institut der Nordwestschweizerischen Erzie- ' 
himgsdkektion NW EDK in Selethura. In cüeser Zu-
satzausbUdung (früher 'Semuiarlehrerinnen-AusbU-
diing') bereiten sich Hauswirtschaftslehrerinnen, 
Handarbeitslehrerinnen und Kindergärtnerinnen 
während zwei Jahren an zwei Tagen in der Woche auf 
cüe Tätigkeit als Seminarlehrerin, Lehrerfertbildne-
rin, Praxisberaterin.bder Inspekterin vor. Neben 
gruncUegenden cüdaktischen, pädagogischen, anckà-
gpgischen (erwachsenènbUdnerischen) und psycholo-
gischen Inhalten beschäftigen sich die einzelnen 
Bereichsgrupperi mit der fachspezifischen Umset-
zung, mit bereichsspezifischen Inhalten und auch mit 
gnmdsätzüchen Fragen, cüe ihr Fach betieffen. 

Durch cüe Einfuhrimg der Koedukation und der 
neuen Lehrpläne, durch den geseUschaftüchen Wan-
del allgemein, haben sich das BenifsbUd der Haus-
wktschaftslehrerin wie auch der Fachbereich Haus-
wktschaft in den letzten Jahren sehr veràndërt. 

Die vielfältigen Diskussionen über wünschbare und 
unerwünschte Folgen für cüe Zukunft des Faches und 
des Berufes hiaben cûè Gruppe zum Entschluss ge-
führt, einige Ergebnisse festzuhalten und emer breite-
ren Oeffentüchkeit bekanntzumachen. Dass dabei 
verschiedene Ansichten der sechs Frauen aus sechs 
verschiedenen Kantonen und in unterschiedüchen. 
Benifspositionen aufeinanderpraUten und eine Kon-
sensfindimg oft gar nicht so einfach war, Uegt m der 
Natur der Sache. 

Die nachfolgenden Gedanken soUen dazu bëitragen, 
den 'Fachberëich Hauswktschaft', wie er sich heute 
präsentiert, bekannter zu machen und ähnüche Dis-
kussionen, wie sie m (üeser Grappe von Spezialistin 

Seit seiner Entstehung wkd der Hauswktschaftsun-
terricht (HWU) vom gésellschaftUchen Umféld ge-. 
prägt. Deshalb ist es angebracht, einen Bück auf die 
heutige gesellschaftUche Situation m der Schweiz zu 
werfen. 

Auf Gesetzesebene sind die Frauen in den letzten 
zwanzig Jahren zu mehr Rechten gekommen: Seit 
1971 sind sie auf Bundesebene stimm- und walilbe-
rechtigt, alis letzter Kanton wurde AppenzeU In-
nenhoden 1991 bundesgerichtüch verpflichtet, seine 
Fraueri an Entscheidungen auf kantonaler Ebene 
teilhaben zu lassen. 1981 wurde cüe Bundesverfassung 
um den Artikel 4bis (Gleichberechtigungsartikel) er-
weitert. 

Politik wkd auf aUen Ebenen unseres Staatswesens 
mehr und mehr auch von Frauen gemacht. Sie er-
ebera sich bisher den Männerri vorbehaltene Rechte 
und überaehmen neue Pflichten. 

Die Berufsausbildung ist für Frauen so selbstver-
ständüch geworden wie für Männer. Dabei ist eine 
Auflösung der Trennung in Männer- bzw. Frauenbe-
rufe festzusteUem Hausmänner, Kindergärtner oder 
Hauswktschàftslehrer sind wie Mechanikerinnen und 
Lastwagenchauffeusen zwàr nochnicht alltägUch, 
aber auch kein Exetikuin mehr. Die Arbéit im Haus-
halt erhält auch Beachtung in einer effiziéUen Studie 
vom BetriebswktschaftUchèn Institut der ETH Zikich 
('Wertschätzung der Haushaltarbeit', Zürich 1981). 
Eme Felge davon ist es, dass cüe Krankénkassen end-
üch verpflichtet werden, Hausfrauen, cüe durch 
Krankheit arbeitsunfähig geworden sind, ein nen-
nenswertes Taggeld auszuzahlen. 

Die Straktur der Haushalte verändert sich: Im ernst 
als Referenzhaushalt angenommenen 4-Persenen-
Haushalt mit zwei Kindera und dem Elterapaar leben 
immer weniger Menschen. Haushalte mit 1-2 Perso-
nen sind heute im Ztmehmen. Viele wohnen aUein 



und cüe Zahl der Haushalte mit Kindera und eineni 
ElterateU nehmen zu. In Erwartung eines Lebensal-
teris von über 80 Jahren sind die Mütter ëine an-
teilmässig geringere Däuer ihres Lebens mit Kinder- ' 
betieuimg beschäftigt als je zuvbr. Auch deshalb 
ckängen Frauen hinaus an Arbeits- und AusbUdungs-
stätten. 

Erfreuüch ist es, festzusteUen, dass Frauen neuer-. 
dings auch spriachllch in Erscheinimg treten: Sei es, 
dass Hörerinnen urid Hörer zu einem Radiopre-
gramm begrüsst werden oder cüe Bürgerin in Beglei-
tung des Bürgers an der Gememdeversammlung teU-. 
nimmt. Das Fräulein hat seine einsame spirachüche 
Veraiedüchung (fast!) überlebt - als Frau. 

In deir Mode erlaubt der Uni-sex-look der Frau den 
Griff nach dem Männervesten, und Kosmetikfirinen. 
entdecken den Mann als neuen Kunden. Yin tmd 
Yang aus férnôstûcher Tracütion inspirieren junge 
Frauen und Männer nicht nur äusserüch, sondera 
auch zu einem anderen Umgang nüt sich selbst. 

Die sich verândërade GeseUschaft entwickelt auch 
zur Schulbildung neue EinsteUungen: Die Vorstel- . 
lung frauen- bzw. männerspezifischer Fachbereiche 
verüert an Bedeutung. Als Folge des Gleichberechti-
gungsartikels haben bereits etüche Kantenë Uir 
Schulgesetz und cüe Lehrpläne abgeändert im Sinne 
einer gleichen AusbUdung von Mädchen und Knaben. 
Während beispielsweise in den Kantorien beidér Ba-
sel, Aargau, Bern, Solothura oder Zürich Hauswkt̂  
Schaft koeduziert uriterrichtet wird, besuchèn an- . 
derswo noch reine Mädchenklassen den Hauswirt-
schaftsunterricht, und den Knaben ist der Kbchunter-
richt Iedigüch als Freifach zugängüch. , 

Dieses Nebeneinander vérschiedener Auffassungen 
von Hauswktschaftsunterricht ist ebenso wié die im 
HWU vermittelten Inhalte, Arbeits- und Unter- • 
richtsmethoden ein Spiegel imserer gesellschaftüchen 
Wkküchkeit. 

2. DIE STELLUNGDES HAUSWIRTSCHAFTS-
UNTERRICHTS IN DEN NEUEN LEHRPLÄNEN 

Tl 

Die von den Haushalten erbrachten materieUen und 
sozialen Dienstieistungen werden erst messbar, 
wenn ein Haushalt versagt und cüe öffentüche Hand 
versuchen muss, Schäden zu reparieren. 

Der Haushalt im Spannnngsfeld des gesellschaftli-
chen Wandels 

- Der (Seichberechtiguiigsartikel von 1981 in der 
Bundesverfassung führte zur Abschaffung des ge-
schlechtsspezifischen Hauswirtschaftsunterrichtes. 

- Das seit 1988 geltende neue Eherecht geht von der 
Gleichwertigkeit von Erwerbsarbeit und Tätigkeit in 
Haushalt und Kindererziehimg (private AUtagsar-
beit) aus. Daraus ergaben sich im eheüchen Güter-
recht einschneidende Konsequenzen. 

Auswirbingen auf den Hauswirtschaftsunterricht 
und auf die Stundëntafdn 

- Der 'Gleichwertigkeitsartiker im'neuen Eherecht 
begründet das Recht beider Geschlechter auf eine 
AusbUdung, welche auf Bënif und Haushalt verbe-
rèitet. . 

- Die rechtüchen Veränderungen haberi aber - bis 
heute - noch kaum zu einem Umdenken im Fächer-
kanen der Volksschule geführt. Die Einführung des 
koeduzierteri Hauswirtschaftsunterrichtes hat eme 
mehr oder weniger einschneidende Stundemeduk-
tien im Fach Hauswirtschaft zur'Folge. Eine genü-
gende Gnmdausbildung der Schülerinnen und 

- Schüler ist so kaum mehr mögüch - eine Grundaus-
bUdung, die auf das gememsame Tragén auch der . 
häusüchen Aufgaben vorbereiten müsste. 

- Statt cüe Haushaltkunde zu einem gleichberechtig-
ten Unterrichtsfach werden zu lassen, muss üi ein-
zelnen Kantonen vori einer AUbiübung gesprochen 
werden. iSeziale Schwierigkeiten und ein voUtswirt-
schàftûcher Leerlauf könnten auf längere Sicht cûé 

~ Felgé dieser halbherzigen Nèuerung sein. 

Bereitet die Schule auf das Leben vor? 

Die Bedeutung der Haushalte für das Gemeinwesén . 

- Die Haushalte verwalten in der Schweiz 60% des 
Brattosozialpreduktes. 1989 waren cües 180 Milliar-
den Franken! 

Die folgende VeranschauUchung söU zum Nachden-
ken über cüese Frage amegeri: 

Cime haushälterisches Köimen richtet die Kaufkraft 
wktschaftüchen und ökologischen Schaden an. 
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Abb:l: Die Schule berdtet auf das Leben vor. (Nach 
Anna MAAG, ehem. Direktorin HLS Pfäffikon/ZH) 

Neues Eherecht: 
Geldleistungen aus 

Erwerbsarbeit 
/Vrbeit im Haushalt und. 

die Betreuung der Kirider 

sind völlig gleichvyertige Beiträge 
zum Unterhalt der r=anriilie 

Vorbereitung auf die 
Tätigkeit Im 
Erwerbsleben r Vorbereitung auf die 

Tätigkeit im Lebens-
bereich Haushalt 

Geld verdienen 

/ \ I Autodidakten w 

Haushalte verwalten 60.% 
des Bruttosozialproduktes 

Brutto-
sozialprodukt .Geld verwalten 

durch {Steigert sich bei ihnen die Wertschätzung dér 
privaten AUtagsarbeit. 

Der HWU bietet aber auch vielfältige Mögüchkeiten, 
verantworturigsbewusstes Verhalten gegenüber der 
Umwelt zu üben - ein Grund mehr, dièses Fach allen 
Schülerinnen und Schülera zu erschUessen. 
Durch diese praktische Arbeit leraen sie Rücksicht, 
Hilfsbereitschaft und Toleranz auch gegenüber dem 
anderen Geschlecht. Längerfristig sehen wk somit cüe 
Chance, unsere Jugendüchen zu gesellschafts- und 
partnerschaftsfähigeren Menschen zu erziehen, wel-
che ihrer Persönüchkeit entsprechend verantwor-
tungsbewusst leben leraen. 

4. ERSCHWERENDE FAKTOREN IM KOEDU-
ZIERTENHAUSWIRTSCHAFTSUNTERRICHf 

Koedukation kann uns im Untenicht auch Schwierig-
keiten bereiten: 

Die Stimdemeduktion un Fachbereich Hauswirtschaft 
durch cüe Einführung der Koedukation bedeutet -
nicht nur quantitativ - eine Verringerung dér "Vorbe-
reitung auf cüe Tätigkeit ün Lebensbereich Haushalt". 
Neben den vielen Chancen (vgl. unten), cüe der ko-
eduzierte Unterricht bietet, besteht hier die Gefahr, 
dass cüeser Fachbereich eine zusätzüche Abwertung 
erleidet und dass inimer mehr "Autodidakten" cüesen 
wichtigen Lebensbereich betieuen. 

3. CHANCEN IM KOEDUZIERTEN HAUS WIRT-
SCHAFTSUNTERRICHT 

Im koeduzierten Unterricht érleben Jugendüche neu 
auch partnerschaftUche Zusàmménarbeit. Sie werden 
auf natürüche Weise mit dér Gleichberechtigung von 
Frau und Mann vertiaut. 

Unterschiedliches Verhalten bei Knaben und Mäd-
chen dieser Altersstufe 

Das unterschiedüche RoUenverhalten muss der Leh-
rerin bewusst sein, damit cüe Mädchen ihn koedu-
zierten Unterricht riicht zu kurz kommen. Dominanz-
verhalten, Imponiergehabe, Geltungsbedürfiiis, Akti-
vität, Aufmerksamkeit um jeden Preis, Spontaneität, 
Durchsetzungsvermögen, Durchhaltevermögen und 
Aggressivität sind Aspekte des RoUenverhaltens, cUe 
bei Knaben oft genannt werden. Dieses Verhalten 
kaom die Hauswktschaftslehrerin in eme FaÜe führen: 
Die Knaben dominieren cüe Sitiiatien, beansprachen 
cüe ganze Aufmerksamkeit der Lehrerin. Dadurch 
erleben cüe Mädchen eine Veraachlässigung, worauf 
sie mit Passivität reagieren. Geringere Leracharicen 
und eine geringere Förderung sind cüe Folge. 

Ausgehend von den Bedürfnissen der Jugendüchen 
können im Hausmrtschaftsunterricht lebensnahe Er-
fahrungen sowie theoretische Erkènntnisse und prak-
tische Fälligkeiten erwerben werden. Auch Knaben 
leraen im Lebensbereich Haushalt für sich selbst zu 
sorgen: Eraährimg, Kleidung, Wohnung sowie weitere 
lebenspraktische Situationen werden auch ihnen ver-
tiaut. Somit gehört der Hauswirtschaftsunterricht un-
abdingbar zur Grundausbildung. Wkd ihm genügend 
Raum gegeben; können Mädchen und Knaben erken-
nen, dass die Arbeit im Haushalt keine reine Frau-
ensache sein muss und zudem Freude und Zufrie-
denheit bereiten kann. Sie können den Umfang dieser 
tägüchen Notwencügkeiten selbst erkennen̂  und dar 

Prägung durch die Herkunft 

Die Prägung der SchiUerinnen und Schüler durch 
patriarchalische Verhältnisse oder/und durch untere 
schiedüche Kulturkreise kann das Gelingen oder 
Scheitera eines koeduzierten Unterrichtes stark be-
emflussen: Der Kulturkreis und die EinsteUung von 
Eltera und Lehrer/innen prägen die Schülerinnen und 
Schüler. Unterschiedüche Pubertät, unterschiedliches 
ReUeriverhalten von Knaben und Mädchen, patriar-
chalische Prägung und die Prägung durch unter-
schiedüche Kulturkreise können erwiesenermassen un 
Unterricht u.a. cUe Konzentrationsfähigkeit einer 
ganzen Klasse erschweren. 
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Diese Probleme, cûè je nach Schulort mehr oder we-
niger gehäuft auftreten, müssen der Lehrerin bewusst 
sein. Dadurch kann sie gewisse Schwierigkeiten durch 
ihr Vorgehen im Unterricht entschärfen. Und was 
auch sehr wichtig ist: sie betiachtet ein allfalliges 
Nichtgelingeh nicht nur àls ihr persönüches Schei-
tera! 

Es ist unabdingbar, dass sowohl Probleme als auch 
Chancen des koeduzierten Hauswirtschaftsunter-
richtes Gegenstand der Lehrerfortbildung sein müs-
sen. Geht es doch bei cüesem veränderten und er-
schwerten Erziehungs- imd BUdungsauftrag um dàs 
gemeinsame Tragen der Verantwortung fiir den 
häuslichen Berèich durch cüe Erwachsenen von mor-
gen. 

5. ÉINPERSÖNLICHER ERFAHRUNGSBERICHT 

Zum dritten Mal versuche ich, die Klasse zusammen-
zurufen. Ein paar Mädchen undKnaben haben sich 
um mich versammelt. Wir müssen warten. Nach einer 
erneuten Mahnung kommt nun auch der Rest der 
Klasse. Ich möchte ihnen den Kochvörgang "Däm-
pfen" vorzeigen; doch dies ist ein schwieriges. Unter-
fangen. Ständig fallen irgendwelche nicht zum Thema ' 
passenden Zwischeriberrterkungen. Einige der Knaben 
spritzen mit Wasser herum, oder sie versuchen, die 
Mädchen zu necken, indem sie sie anrempeln öder 
ihnen auf die Füsse treten.. "André, hör auf, Michael, 
du störst, Sandro, lass Renate in Ruhe...". Ich komme 
mir vor wie eirie Löwendpmpteuse. Meine Stimme 
wird immer lauter und schon lange ist das "Dämpfen" 
nicht mehr im Vordergrund, sondern meine Gedanken 
kreisen um die Massnahmen, die ich ergreifen sollte. 

Selche Situationen häuften sich. Ich begann, meinen 
Unterricht néu zu überdenken. 

Probleme 

Im Unterricht mit keèduzierten Kîàssen fiel mk fol-
gendes auf: ^ 

Je höher der MädchenanteU in einer Klasse ist, desto 
ruhiger ist es. Die Mädchen sind hn allgemeinen an-
passurigs- uncl keoperatiensfahiger. Die Knaben for-
dera öfters cüe Aufmerksamkeit und sind laut. 
Ich spürte auch die Widerstände der Schüler gegen 
das neue RoUenbUd. Hausarbeit güt immer noch als , 
weibüche Tätigkeit mit eher niedrigem SteUenwert. 
Ich als Lehrerin bin gezwungen, (Uese Widerstände zu 
überwinden. Ich möchte aber nicht aUè bewährten 

Werte, auî eben zugunsten von Methoden und Inhal-
ten, (üe den Knaben entspre(heii. Bei diesem Prozess 
besteht (üe Gefahr, dass cüe Mädchen zu kurz kom-
men. 

Didaktische Konsequenzen für meinen Unterricht 

Ich möchte, dass cüe Schülerinnen und Schüler Ver> 
antwortung überaehmen und seihständig werden. Sie 
werden in cüe Planung miteinbezogen. Sie keimen : 
den Lehrplan. Er steckt uns den Rahmen, m dem wir 
uns bewegen können. Wk legen cüe Inhalte zusam-
men fest und wählen die Methoden gemeinsam aus. 
Durch cüe daraus entstehenden incüvidueUen Pro-
gramme kommen cüe Mädchen nicht zu kurz. Dieser 
ganze Prozess braucht sehr vid Zeit Durch cüe 
Transparenz und durch das Selberauswählen des 
Lernstoffes sind aber cüe disziplinarischen Störungen 
zmrfickgegangen. Die Schülerinnen und Schüler ha-
ben Interesse an der Sache. Dies fördert das Leraen, 
weü es sie betrifft. Um tietzdem nüt Störungen tmd 
Konflikten umgehen zu können, werden gemeuisàme 
Abmachungen getroffen. Sebald eine bestimmté Si-
tuation es èrferdert, werden Zwischeiihalte in Form 
von Kreisgesprächen eingeschaltet. Dadurch wkd das 
Sozialgefüge der Klasse verbessert, aUe kommen zu 
Wert. 

Ein mög^cher Weg zum Individualisieren: Ein Bei-
spiel 

Am Anfarig steht der Lehrplain. 

SchülerMnen und Lehrerin wählen ein Thema aus: 
Bekleidung. 

Wk sammeln gemeinsam Unterthemen: Körper-
pflege,.Kosmetik, Mode, Werbung, Waschmittel, 
Schönheit, Wasser, Umwelt, Bügehi, Hand- und Ma-
schirienwäsche, chem.Reinigiing, Flèckenentferaung 
usw. 

Schülerinnen stècken sich selber 2 êle. Sie wählen 
dann selber, was sie brauchen, oder wk steUen ge-
meinsam ein paar Gnmdziele für aUe züsammen. 

Das Zusammentiagen der Unterrichtsthemen ge-
schieht vor der Zielformuüenmg, damit die Schü-
ler,innen (üe Bandbreite der Mögüchkeiten sehen. 

Die Lehrerin anangiert (üe Arbeitsmögüchkeiten. 

Die Schüler/innen arbeiten während einer bestiinm-
ten Zeit an ihrem Interessengebiet. 

Schüler/innen können Uire Lernfortschritte m einem 
Gespräch oder emem Test überprüfen. 
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Abb 2: Fachkompetenz, Sozialkompetenz, Selbstkompetenz. (Lotti INGOLD, unveröffentüchte Semesterarbeit am 
Didaktischen Institiit NW EDK 1991) 

Sozialkompetenz 

6. AUSBLICK EIN MÖGUCHER WEG ZUM 
WEITERDENKEN 

Die Inhalte des Hauswirtschaftsimterrichtes müssen 
nah am Leben tmd an der Reaütät sein. Zum TeU 
werden heute noch Normen ins Zentrum gesteUt wie 
z.B. eine Famiüenstruktur, cüe aus Mutter, Vater ünd 
zwei Kindera besteht, wobei-cüe Mutter cüe Hausàr-
bek erlecUgt. Dies, obwohl sich die GesèUschaft dàu-
erad veräridert. . 

Wk brauchen Nahning, Kleidung, Wohnraum sowie 
Frekaum für unsere PersönUchkeitsentfalturig, aber 
auch ein sciziales Netz. Wk dürfen dabei nicht méhr 
von der klassischen ReUenverteUung ausgehen, was 
cüe Ausführung, cüe Betieuimg cûèser Arbeiten an-
belangt. Dies bedeutet nicht, dass der Hauswirt-
schaftsunterricht sich nur anpassen soll, dass wk jede 
Medestiöriiimg mitmachen müssen. Eine kritische 
Auseinandersetzung nüt der Gesellschaft, dem Um-
feld ist wichtig und muss gelerat werden: Wk können 
dazu beitiagen, dass cüe Gesundheitskesten nicht 
weitersteigen (Eraähning), dass wk umweltbewusster 
handeln (Bekleidung, Wohnen, Eraähning), dass wir 
Kleinkredite kritischer betiachten (Budget) und so 
weiter. 

Die Fördening der Sozialkompetenz nimmt auch im 
Hauswktschaftsunterricht emen iinmer grösseren 
SteUenwert ein. Geradé unser Fachbereich bietèt 
vielfältige Mögüchkeiten zum Aufbau und zum Erle-
ben von sbzialen Gefügen. Die oft fehlende innere Si-
cherheit beispielsweise kann durch cüe im Hauswkt-
schaftsimtenicht übüche Form der Arbeit in Klein-
grappen teUweise kemperisiert werden. 

Als Ziel steht ein Unterricht, in dem die Schülerinnen 
und Schüler als emzehie Individuen gestärkt werden. 
Ebenso wichtig jedoch is|: cüe Zusammenàrbeit und 
die Rücksichtnahme in der Gruppe. 

Jede/r Schüler/in ist einmalig, mit einem ganz per-
sönÜchen Umfeld. Dieses beinhaltet verschiedene 
Aengste, Ziele, Talente..., eingeschlossen sind cüe 
Fachkompetenz und cüe Selbstkompetenz. Im Ue-
berschneidimgsbereich cüeser Kreise entstehen in 

, der Regel Konflikte, denn'meme Freiheit hat ihre 
Grenze dort, wo die Freiheit einës andera Men-
schen beginnt. Damit umgehen zu können, ist ein 
TeU der Sozialkompetenz. 

Um das Gleichgewicht cüeser ckéi Kompètenzen zu 
gewährleisten, brauchen -wk ein Modell, hi dem cüe . 
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Hauswhtschaftislëhrèrin mehr Vérantwortuiig für eine 
Klasse überaehmen kann: Die Begleitung über meh-
rere Jahre hinweg, z.B. 7.-9 JQàsse, intensiviert den 
Kontakt und erleichtert éine veriietzte Unterrichtsge-
staltung. Semit wkd es auch mögüch, dass cüe Haiis-
wirtschaftslehrerin'cüe Funktion einer Klassenlehreriri 
wahraehmèn kann. . 

Hauswirtschaft als breitgefächerte Lebenskunde, als 
ein Stück Weg zur. Mündigkeit im Handéln, Erkennen 
und Denken zu erfahren, darin sehen wk eine wich-
tige Zukunft für cüesen Fachbereich. 

Dies hat auch zur Folge, dass cüe AusbUdung aUer 
Lehrkräfte angepasst werden muss. Denkbar ist eine 
Form mit einer gleichen GrundausbUdurig für aUe 
und einer erst später einsetzehdèn Spezialisierung. 
Zukiinftige Lehrerinnen und Lehrer SoUten gemein-
schaftsbUdenden Unterricht à.Uch selber erlében. 
Auch sie brauchen Erfahrungen im Forschen, Ent- ' 
decken, Suchen, Erkeimen und nicht nur im Vermit-
telri von fachüchem Wissen. Ein "breites Grundwissen 
über, cüe bestehende Methodenvielfalt tmd eine solide 
cüdaktische Basis erleichtera es deri zukünftigen Leh-
rera und Lehrerinnen, ihren Unterricht flexibel und 
ihrer Persönüchkeit entsprechend zu gestdten. Dazu 
gehört auch das Recht auf ein lebenslanges Weiter- , 
leraeri, und zwar sowohl in fachüchen wie auch in 
persöriüchkeitsbUdenden Bereichèn. 

Denken wk weiter auf cüesem Weg, dürfen wir die 
Konsequenzen, cüe eine, andere Léhrer/innënhaltiing 
mit sich bringt, nicht vergessen: Das Abgeben von 
Verantwortung und Macht; clas Geltenlassen von an-
deren WertversteUtingen und das Bestieben, das 
Kind in den Mittelpunkt zu steUen und nicht den 
Stoff öder das Fach.-

Diese Gedanken haben auch für einen koeduzierten 
zukunftsorientierten Hauswktschaftsunterricht ihre 
Wichtigkeit. 
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SEXUELLE GEWALT AN KINDERN - WAS 
KÖNNEN (ODER MÜSSEN) IJSHRERINNEN UND 
LEHRER TUN? 

von Annemarie Leiser und JoeUe Huser-Studer 

MODETHEMA ODER ERNSTHAFTE 
A USEINANDERSETZUNG? 

"In jeder Schulklasse sitzen mit grôsstér Wahrschein-
üchkeit Opfer sexueUer Gewalt..." So lautet der An-
fang unserer Kursausschreibungen für Kindergärt-
nerinnen und Lehrerinnen im Kanton Zürich. 

Ein Modethema nun auch an Schulen oder eine 
ernsthafte Auseinandersetzung mit der tiaurigen Tat-
sache, dass auch in der Schweiz viele Mädchen und ' 
Buben meist über Jahre sexueUe Gewalt erleben? 

auf 16 zü beschränken; Nur unter cüesen Bedingun-
gen können wir es verantworten, mit den Anwesen 
den. so zu arbeiten, dass cüe eigene (emotionale) Be-
tioffenheit und cüe persöiiUche Auseinandersetzung 
mit dem Thema sich wie ein roter Faden durch den 
ganzen Kurs zieht. 

Bald hat sich herausgesteUt, dass 12/: Stunden zu 
knapp bemessen sind, um sich eine gewisse Sicherheit 
ün Umgang mit cüeser komplexen Problematik anzu-
eignen. 

Auf Wunsch der Teilnehmerinnen haben wk im Ja-
nuar 1991 erstmals einen Fortsetzungskurs von weiter 
reri 3 Abenden (Schwerpunkt: Üben über RoUen-
spielé) durchgefiihrt. In cüesem Kurs konnten cüe m 
der Zwischenzeit entstandenen Fragen und Unsi- -
cherheiten neu angegangen, sowie konkrete Präven-
.tibnserfahrungen ausgetauscht werden. , 

In jüngster Zeit wurde das Thema vermehrt in den 
Mecüen aufgegriffen. Dies ist sicher emer der 
Gründe, weshalb immer mehr Lehrerinnen (und eini-
ge Lehrer) bereit sind, sich über mehrere Abende 
ernsthaft mit der ThematUc ausemanderzusetzèn. In 
den USA zum Beispiel Werden schon seit über zehn 
Jahren WeiterbUdungskurse zu cüesem Thema ange-
boten. Werfen wk einen Bück auf cüe 2Lahlen aus den 
USA, Deutschland und HoUand, so müssen wk an-
nehmen, dass auch in der Schweiz etwa jedes 4. Mäd-
chen und jeder 9. Knabe sexueU ausgebeutet wkd. 
Fik Lehrerinnen und Lehrer bedeutet cües, dass 
wahrscheinüch cüe meisten von ihneri tägüch In-
zestopfer unterrichten, ohne cües zu realisieren. Des-
halb scheint es uns dringend, dass Lehrerinnen und 
auch Lehrer für cüese Thematik sensibilisiert werden. 

RAHMENBEDINGUNGEN 

Nach anfängüchen Widerständen von Seiten einiger 
Behördenmitgüedei* können sich nun sèit März 1990 
auch die Lehrerinnen und Lehrer des Kantons Zürich 
in stufengetiennten Kursen von fünf Abenden weiter-
bUden. Es wurde uns cüe Genehmigung erteUt, den 
Kurs zu zweit zu führen und cüe TéUnehmerlnnenzahl 

ZIELEDER 
LEHRERINNENFORTBILDUNGSKURSE 

In unseren Grund- und Fortsetzungskursen vërfplgen 
wk folgende Ziele: 

Die Lehrerinnen und Lehrer soUen: 

r über cüeses Problem informiert und sensibUisert 
werden 

- sich persönüch mit dem Thema auseinandersetzen 
- Signale von betioffenen Kindera erkennen und ernst 

nehmen können 
- sich für Opfer sexueUer Gewalt zugängüch machen 
- Grundsätze, wie mit Verdacht umzugehen ist, ken-

nenlernen 
- SinnvoUe InterVentionsschritte kennen 
- mit der eigenen HUflbsigkeit umgehen und sich al-

lenfalls HUfe holen können 
- cüe Ursachen sexueUer Gewalt kënnen 
- und das Thema in der Schule in einer präventiven 

Erziehung einbetten können. 
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KURSAUFBAU-INHALTE 

Am Anfang des Kurses schaffen wk mit einer per-
sönÜchen VorsteUungsrimde eine erste Vertiauensba-
sis, bevor wk cüe Anwesenden mit Definitionen -
Zahleri- Fakten konfrontieren. Hier emige Auszüge 
dazu: 
- "SexueUe Ausbeutung von Kindera durch Eiwach-

sene (odèr ältere JugendUche) ist eine sexueUe 
Handlung dès Erwachsenen mit einem Kmd, das 
aufgrund seiner emotionalen und mteUektueUen 
Entwicklung nicht in der Lage ist, cüeser sexueUen 
HancUung frei zuzustimmen. Dabei nützt der Er-
wachsene cüe ungleichen Machtverhältnisse zwi-
schen Erwachsenen und Kindera aus, um dàs Kind 
zur Kooperation zu übeneden oder zu zwmigen. 
Zential ist dabei die Verpflichtung zur Gehehnhal-
tiing, cûè das Kind zur Sprachlosigkeit, Wehrlosig-
kéit und Hilflösigkdt verurteUt." (S. Sgroi). 

- Etwa 90% der Täter sind Männer aus dem eigenen 
Famiüenkreis oder dem nahen sozialen Umfeld wie 
etwa der Stiefvater, Vater, Bruder, Grossvater, On-
kel, Nachbar, Lehrer etc. 

- SexueUe Ausbeutung ist eme Wiederholungstat, die 
sich meist über Jahre erstieckt. 

- Sexûalisierté Gewalt kommt in aUen iSchichten vor. 

- Die Opfer sind zu 2/3 Mädchen und zu 1/3 Knaben. 

- Kinder sind iri keinem Alter vor sexueUer Ausbeu-
tung sicher. 

- Die Täter sind zu etwas 90% Mànnèr. 

- Auch Jungen werden in erster Lime von (nicht ho-
mosexueUen) Männer ausgebeutet. 

Durch FUmausschnitte und kreative Mecüen lassen 
wk nac;h cüeser theoretischen Einführung cüe Anwe-
senden ein Stück weit erahnen, wie schrecküch der . 
AUtag emes sexueU ausgebeuteten Kindes ist. Ge-
heimhaltungszwang, Schuld- und Schamgefühle, 
LoyaUtätskonflikte, Gefühlsambivalenzen und Ohn-
macht prägeri die chaotische Gefühlswelt eines be-
tioffenen Kindes. 

Hier - und natiküch während des ganzen Kurses - ist 
' es ohne jeden Zwang mögüch, über cüe eigene Be- -
tioffenheit zu sprechen. Bisher wurde bei praktisch 
aUen Kursen cüese Gelegenheit wahrgenommen, ein-
zehie wagteri sogar erstmals, das Schweigen über die 
erlebte Gewalt zu brechen. 

möchten darauf hinweisen, dass es praktisch un-
mögüch ist, adäquate Hilfe zu leisten, wenn man sich 
nicht der eigènen emotionalen Betioffenheit bewusst 
ist. 

Im nächsten TeU setzen wk uns mit "Hilfssignalen und 
Merkmalen" auseinander, cüe betioffene Kinder sen-, 
den und aufweisen. Es ist klar, dass bei vielen Merk-
malen cüe Ursache auch eine andere sein kann. >yk 
aber woUen cüe Anwesenden soweit sensibilisieren, 
dass bei Symptomen (wie z.B. Sprachstörungen, Kon-
zentiationsstönmgen, Schlafstörungen etc.) séxueUe 
Ausbeutung hnmer auch als mögüche Ursache m 
Betiacht gezogen wkd: 

Angst und Ohnmachtsgefühle von seiten der Leh-
rerinnen, cüe merken, dass sie mögücherweise Be-
tioffene unterrichten, sind häufige Reaktionen, cüe 
wk nicht bagatellisieren, soridera aufnehmen und 
gemeinsam anschauen. 

WAS TUN BEI VERDACHT? 

Diesem Schwerpunkt sehen meist aUe Lehrerinnen . 
erwartungsvoU entgegen, da sie sich wkkungsvoUe 
Rezepte erhoffen, um das Leid der betioffenen Kin-
der sofort zü stoppen. Uns ist es wichtig, aufzuzeigen, 
wie unüberlegtes, rasches Handehi für em Kind éme 
weitere Traumatisierung bewkken kann. Oft bringt 
eine überstürzte Intervention eine Erleichterung für 
die Lehrerin oder den Lehrer ("Jetzt habe ich etwas 
getan") aber nicht für das Kind. Da cüe Anwesenden 
ihr theoretisches Wissen auch umsetzen soUen, grei-. 
fen wk nun ein aktuelles Fallbeispiel einer Lehrerin 
oder eines Lehrers auf, und erarbeiten in Zweier-
grappen konkrete, praktische Vorschläge für eine 
sinnvoUe Intervention. 

Bei der Liste rioit den mögUchen AnlaufsteUen, cüe 
wk bei cüeser Gelegenheit abgeben, stossen, wk auf 
einen für uns sehr imbefiiecügenden Punkt. 

Die Situation in der Schweiz ist leider immer noch cüe, 
dass es (ausser einer einzelnen SteUe in der welschen 
Schweiz) noch keine spezialisierten Beratungs- und 
AnlaufsteUen gibt. Der Verein "Castagnà" (in Zürich); 
der an cler Eröffnung einer solchen StèUe arbeitet, hat 
nbch stark mit finanzieUeri Schwierî eiten zu kämp-
fen. Diese, sowie der Verein zur Prävention sexueUer 
Ausbeutung von Mädchen ünd Jungen Schweiz, wur-
den bisher nicht durch öffentüche Gelder unterstützt. 
In der französischen Schweiz wkd das Thema an den 
Schulen beréits seit einiger Zeit im Rahmen der sexu-
eUen Aufklärung (auf freiwilligeir. Basis) durch aus-
wärtige Fachleute angegangen. 
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Viele Fragen wirft der strafrechtliche Aspekt auf. Nach 
einer kurzen Erläuterung der Rechtslage, cliskutieren 
wk über cüe verschiedenen Punkte, cüe bei emer 
Strafanzeige berücksichtigt wèrden müssen, damit es 
nicht zu einer SekundärschäcUgung des Opfers 
kommt. 

Bevor wk zur Prävention sexueUer Ausbeutung über-
gehen, setzen wk uns nüt deri Ursachen auseinander. 
SexueUe Ausbeutung ist Machtmissbrauch, sexueUe 
Übergriffe geschehén immer unter Ausnutzung einer 
Macht- und AutoritätssteUimg. Da sexueUe Gewalt 
nur auf dem Hintergrund starker Machtungleichge-
wichte stattfinden kann, muss der Schwerpunkt in der 
Veränderung der geschlechtsspezifischen Soziaüsa-
tion von Frauen und Männern, beziéhungsweise 
Mädchen und Jungen Uegen. 

Prävention sexueUer Ausbeutung muss deshalb 
sowohl auf der gesellschaftüchen wie auf der famiüa-
len Ebene ansetzen. Es bedeutet eine Auseinander-
setzung mit den henschenden Normen in unserer 
GeseUschaft. BewusstseinsbUdende Prozesse soUten 
bei Männera Respekt vor dem Recht auf sexueUe 
Selbstbestimmung von Frauen und Kindera fördera. 

Stiategien für eine umfassende Prävention können 
deshalb nicht durch isoUerte Programme erfolgen. 
Erst wenn die Erwachsenen bereit sind, sich mit den 
Ursachen und den eigenen Verhaltensweisen ausein-
anderzusetzen, kann auch nüt Kindera Präventibn 
geriiàcht werden. 

Die traditionelle Prävention yom "bösen, fremden 
Mann" ist heute leider immer noch sehr verbreitet. 
Diesè Warnungen, cüe den Kindera vor aUem Angst 
einflössen, sie in ihrer Freiheit éinschrànken und 
falsche Informationen verbreiten, erziehen eigentüch 
cüe Kinder zu idealen Opfer sexueUer Ausbeutung. 

In der feministischen Prävention werden cüe Kinder 
darin unterstützt, ihr Recht auf physische, psychische 
und sexueUe Integrität wahrzunehmen und (mit Hilfe 
der Erwachsenen) zu verteidigen.-Durch cüe Ver- . 
mitüung von HancUungsistiategien werden sie in ihrem 
Selbstbewusstsem gestärkt, Uire Unabhängigkeit wkd 
gefördert, und sie leraen Situationéri èrkennen, cüe 
ihre Rechte bedrohen. Eine emanzipatorische Se-
xualaufklärung soU den Kindera den positiven Zu- , 
sammenhang von Liebe, Sexuaütät, Freude, Zunei-
gung und Lust zeigen. Gut aufgeklärte Kinder sind 

' eher in der Lage, sexueUe Übergriffe bereits in den 
Anfängen zu erkennen und sich Hilfe zu holen. 

Wie Kinder in ihrer Eigenständigkeit und Stärke un-
terstützt undigefÖrdert werden können, zëigen wk 

anhand der folgenden 7 Punkte. (Elisabeth Fey, Bie-
lefeld / Präventionsverein Schweiz): 

1. Dein Körper ist Dein Körperl 
Du bist wichtig und hast das Recht zu bestimmen, 
wie, wann, wo und von wem Du angefasst werden 
möchtest. 

2. Deine Geßhle sind wichtigt 
Du kannst Deinen Gefühlen vertiauen. Uriange-
nehme und seltsame Gèfûhle sagèn Dk, dass etwas ' 
nicht stimmt. Wk sind froh, wenn Du mit uns über . 
Deine Gefühle sprichst, auch wenn es schwierige 
Gefühle sind. 

if. Verschiedene Berühmngen 
Es gibt Berührungen, cüe sich gut anfühlen und rich-
tig glücküch machen. Es gibt aber auch solche, cüe 
seltsam sind, Angst auslösen oder sogar weh tun. 
Niemand hat das Recht, Dich so anzufassen, wie Du 
es nicht magst. Manche Leute möchten von Dk be-

' rührt werden, wie Du es nicht willst, aber niemand 
hat das Recht Dich dazu zu übeneden oder zu zwin-
gen. . • 

4. DasRechtaufNeinl 
Du hast das Recht, nein zu sägen. Lass uns überlegen, 
in Welcher Situation es schlecht sein könnte, zu ge-
horchen. 

5. Schlechte Geheimnisse 
Schlechte Geheimnisse fühlen sich schwer und un-
heimüch an. Solche Geheimnisse sollst Du weitersa-
gen, auch wenn Du versprochen hast, es nicht zu tun. 

6. Das Recht auf Hilfe 
Wenn Dich'ein unheimüches Geheimnis oder Pro-
blem belastet! bitte ich Dich, es mir oder einer ande-
ren Person, der Du vertraust, zu erzählen. Lass uns 
eine Liste von Menschen machen, mit denen Du über 
"schwierige Dinge" reden kannst. 

7. Du bist nicht schuld! 
Wenn tiotzdem etwas passiert - Du bist nicht schuld! 
Die Verantwortung üegt immer beim Erwachsenen. ~ 

In der nachfolgenden Auseinandersetzung mit (üesen 
7 Punkten verniitteln wk den Teilnehmerinnen, dass 
es nicht darum gehen kaihn, cüese Verhaltensregèln 
den Kindern einfach überzustülpen. Die Erziehung 
zur Sélbstàndigkeit fordert Erwachserie heraus, sich 
mit den eigenen Gefühlen, Ängsten, Grenzen und 
vielem mehr auseinanderzusetzen. Was wk Kindera 
beibringen woUen, müssen wk ihnen vorleben. 

Es darf auf keinen FaU der Einckuck entstehen, dass 
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ein kind vollständig geschützt ist, wenii es diese Re- . 
geln befolgt. Auch das selbstsicherste Kind ist 
schlussendüdi uns Erwachsehen ausgeüefert; Die 
Verantwortung üegt immer imd ausschüessüch beim 
Erwachsenen. 

Erst eine gnmcUegende Veränderung der bestehen-
den Machtstrakturen und cüe Auflösung der stanen 
GeschlechtenoUen köimen der sexuaüsierten Gewalt 
ein Ende setzen. 

Neben cüesen 7 Ptinkten steUt cüe Sozialisation einen 
GnmdpfeUer für späteres Verhalten dar. Gerade für 
Kiridergärtnerinnen und Lehrerinnen bieten sich im 
SchulaUtag viele Mögüchkeiteri, sich um cüe Aufhe-
bung der tiacütioneUen GeschlechtenoUen zu bemü-
hen.imd somit einen wichtigen Aspekt der Prävention 
in cüe Arbeit einzubeziehen. • 

Wk SteUen verschiedene Mögüchkeiten zur Umset-
zung der Pràvèrition im Unterricht vpr und animièren 
die TeUnehmèrlnrien wèitere stufengerechte Lek-
tionsbeispiele zu entwerfen. 

Die Rückmeldungen am Kursende zeigen, dass die 
Auseinandersetzung mit dei* Problematik cüe TeU-
nehmerlnnen berührt und emen Prbzess der BewuSst-
semsverähderung ausgelöst hat, der weit über den 
Kurs hinaus wkkt. 

FORDERUNGEN 

Kurzfristige Präventionsziele haben ihre Grenzen. 
Deshalb möchten wk hier noch auf notwendige, 
grundlegende Veränderungen.hinweisen, cüe zu ei-
nem besserèn Schutz der Kinder vor sexueUer Aus-
beutung beitiagen: 

1. IdeeUe und finanzieUe Unterstützung von Arbeits-
grappen und Vereinen, die sich für Anlàuf- und 
BeratungssteUén sowie Präventionsarbeit 
èinsetzen. 

2. Weiterbildungen zum Thema bei verschiedenen 
Berufsgrüppen (z.B. Ärzte/Innen, Richterinnen, 
Jugendariwaltschaft etc.) 

3. Embau cüeser Thematik in aUen AusbUdungsstät-
,ten, cüe nüt Kindera und Jugendüchen arbeiten.' 

Obligatorische FortbUdungskurse für Lehrerinnen 
und Kindergärtnerinnen. 

5. EltérnfortbUdungskurse zu cüesem Thema. 
- , 

6. Von Fachpersonen geführte Öffentüchkeitsarbeit. 
. - - ' > 

7. Unterstützung; aUer poütischen Vorstösse imd 
Frauenprojekte zur GleichsteUüng von Frau und 
Mann. 
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VIOLENCES SEXUELLES SUR DES ENFANTS 
QUE PEUVENT (OU DOIVENT) FAIRE LES 
ENSEIGNANTES ET LES ENSEIGNÀNTS? 

par Annemarie Leiser et JoèUe Huser-Studer 

THEME A LA MODE OU DISCUSSION DE FOND? 

"Selon toute probabUité, chaque classe compte une ou 
, plusieurs victimes (potentieUes ou effectives) de vio-
lences sexueUes...". C'est par ces paroles que débutent 
nos mises au concours pour les jardinières d'enfants 
et les enseignantes dans le canton de Zurich. 

S'agit-U là d'un thème à la mode dans les écoles ou 
bien d'une discussion approfoncûe, conceniant la tri-
sté réaûté suivante: Existe-U en Suisse également de 
nombreux jeunes gens et jeunes fiUes qui, anriée après 
année, subissent des violences sexueUes? 

Ces derniers temps, le thèmë susmentionné a été re-
pris à réitérées reprises par les mécûas. C'est cer-
tainement l'une des raisons pour lesqueUes les maî-
tiesses (et quelques maîtiès) sont de plus en pliis 

, prêts à se pencher sérieusement sur cette problémati-
que plusieurs soks de suite. Aux Etats-Unis pàr 

. exemple, des œurs de perfectionnement œnceraant 
ce thème sont déjà organisés depuis plus de dix ans. 
A en croke les chiffies relevés aux USA, en AUema-
gne et en HoUande, U y a Ueu de supposer qu'en 
Suisse également, envkon une fiUe sur 4 et un garçon 
sur 9 sont abusés sexueUement. . ' 

S'agissant des maîtiesses et des maîties, cela signifie 
que la plupart d'entie eux enseignent quoticûenne-
ment à des yictimeis (pbtentieUes ou effectives) de 
l'mceste, cela sans le savok. Aussi nous semble-t-U 
urgent de sensibiliser les maîtiesses et les maîties à 
cette question. 

CONDITIONS GENERALES 

Après quelques réticences observées au début auprès 

de quelques autorités, les maîtiesses et les maîties du 
ĉ anton de Zurich peuvent à présent suivre des cours 
de perfectionnerrient de différents niveaux répartis 
sur chiq soks..Nous avons reçu l'autorisation 
d'organiser des cours par groupes de tiavaU de deux 
et de limiter le nombre des partidpants à 16. Ce n'est 
qiue si ces deux concUtions sont rempUes que nous 
pouvons tiavaiUer de mànière efficace, de teUe sortè 
que l'engagement émotioririel propre et l'àpproche 
personneUe de chacun soustendent le cours pendant 
toute sa durée. 

On s 
étaient 

;'est rapidement rendu compte què 12 1/2 heures 
étaient bisuffisantes poiu* garantk une approche va-
lable de cette problématique complexe. 

A la demande des partidpants, nous avons organisé 
en janvier 1991 jDour la première fois un cours de 
"continuation" qui était réparti sur tiois auties soirs 
(dorit le thème était le suivant: comprençke la situa': 
tion en se mettant dans la peau des personnages). Ce 
cours a permis de tiaiter de nouveUes questions et 
points d'incertitude nés entie-temps et d'échanger 
des expériences concrètes en matière de prévention. 

OBJECTIFS DES COURS DE 
PERFECTIONNEMENT DESTINES A UX 
ENSEIGNANTES. 

Nos cours de base et de perfectionnement destinés 
aux enseignants ont plusieurs objectifs, que nous 
énumérons d-après: 

- informer et sénsibiliser les maîtiesses et les maîties 
à ce problème; 

- les amener à réfléchk personneUement à cette que-
stion; . . 

- leur apprencké à déceler ët à prencke au.sérieux les 
appels des enfants, conceraés; 

- les rencke disponibles pour les énfants victimes de 
violences sexueUes; , 

- les aider à adopter l'attitude adéquate en cas de 
soupçon; 

- leur montier comment r é a ^ à leur propre impuis-
sance et à aUer chercher de l'aide au besoin; 

- déceler les causes de la-violence sexueUe; 
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mtégrer ce thème dans une éducation préventive 
dans le cacke scolake. 

ORGANISATION ET CONTENU DU COURS 

Au début du cours, nous établissons une première 
base de confiance en donnant aux partidpants la pos-
sibiûté d'exprimer leurs idées et opinions personnel-
les, avant de les confronter aux déclarations, défini-
tions, chiffres ët faits relatifs au thème tiaité. Nous 
dtons ci-après quelques extiaits: i 

- "Les abus sexuels commis sur des enfants par. des 
adultes ou des jeunes plus âgés sont le fait de per-
sonnes qui ne sont pas aptes, par leur développe-
ment émotionnel et inteUectuel, à dédder librement 
de leur attitude dans le domaine sexuel". L'adulte 
qui commet.de tels actes utilise id les rapports de 
force inégaux qui existent entie lui et l'enfant pbur -
convàincre ou bbUger l'enfant à coopérer. Dans ce 
contexte, U convient de meritionner im élément qui-
revêt une importance centiale: l'obligation de gar-
der le secret, qiü condamne l'enfant au mutisme, à 
l'incapadté de se défencke et à l'impuissance" 
(d'après S. Sgroi). 

- envkon 90% des auteurs des abus d'ordre sexuel 
sont des hommes qtù appartiennent au miûeu fami- . 
ûal propre ou au contexte sodal proche de la vic-
time, tels qüe les beau-père, père, frère, grand-père, 
oncle, voisin, maître, etc. 

- les abus d'orcke sèxuel sont eri général des actes ré-
pétitifs, qui se reproduisent la plupart du temps sur 
plusieurs années. 

- les violences sexueUes se produisent dans toutes les 
couches sodales. 

- les victimes en sont des fiUes à raison de deux tiers 
et des garçons à raison d'un tiers. 

- quelque soit leur âge, les enfants ne sont jamais à 
l'abri d'abus sexuels. 

- les auteurs de ces abus sont des hommes à raispn de . 
90% envkon. 

- les jeunes gens sont également les premières victi-
mes des abus sexuels commis par des hommes (non-
homosexuels). 

Après cette mtioduction théorique, nous présentons, 
à l'aide d'extiaits de fihns et de moyens aucûo-'visuels, 
les honeurs quoticûennes que subissent les enfants 
sexueUement abusés. Mutisme forcé, sentiment de 

honte et de gêne, coriflits de loyauté mtérieurs, ambi-
valences affectives et sentiment d'impuissance sont les 
caractéristiques de la vie affective chaotique des en-
fants qui sont les victimes de violences sexueUes. 

A ce stade, ét évidemment pendant toute la durée du 
cours, chaque partidpant a la possibUité de parler de 
son vécu propre. Pendant presque tous les cours qui . 
ont été brganisés à ce jour, U a été fait usage de cette 
possibiUté, et d'aucuns ont même osé rompre pour la 
première fois le sUence sur les violences dont ils 
avaient fait l'objet. 

Nous tenons à préciser id qu'U est quasiment impos-
sible d'apporter une aide adéquate à la personne 
conceraée lorsque ceUe-d n'est pas consdente de son 
propre vécu émotionneL 

Nous consacrons la partie suivante aux "signmix de 
détresse et appels à l'aide" que lancent les enfants con-
ceraés. n est évident que de nombreux signaux peu-
vent également avok des crises différentes. Nous 
tenons cependant à sensibilisèr les partidpants au fait 
que, en cas de symptômes observés (tioubles du lan-
gage, difficultés de concentiation, tioubles du som-
meil, ètc), l'abus sexuel doit également toujours êtie 
énvisagé comme urie cause possible de ces symptô-
mes. ' 

V . - I • 

Des sentiments de crainte et d'impuissance du côté 
des enseignants, qui remarquent qu'eUes/Us eriseig-
nent à des victimes (potentieUes ou effectives), sont 
des réactions fréquentes que nous nous gardons bien 
de prencke à la légère; nous les acceptons au 
contiake et les regardons ensemble. 

QUELLE ATmUDE FAUT-IL ADOPTER EN CAS 
DE SOUPÇON? 

S'agissant de ce point essentiel, la plupart des en-
seignaritS espèrent tiouver un remèdé effic:ac:e visant à 
fake cesser immécûatement la souffiance de l'enfant 
concèraé. Nous tenons à montier id à quel point un 
ade rapide et inéfléchi peut provoquer un tiaiima-
tisme supplémentàke.chez l'enfant. Üne mtervention 
prédpitée apporte souvent un soulagement à 
l'enseignante ou l'enseignant, ("j'ai fait quelque 
chose"), mais pas pour l'enfant. Etant donné que les 
partidpants doivent également tiansposer dans la 
pràtique leurs connaissances théoriques, nous pren-

. drons à présent un exemple actuel d'une maîtresse ou 
d'un maîtie, ét nous tiavaiUerons en groupes de deux 
sur des propositions concrètes d'interventions effica-
cesi 
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S'agissant de la liste des centies de consultation et 
d'informatibn possibles - que nous remettons aux 
partidpants à cetté ocxasion-, nous nous heurtons à 
un problème qui nous préocxnipe beaucoup: la situa-
tion en Suisse est malheureusement eriœre teUe qu'U 
n'existe encore aucun centie de consultation et 
d'information spédalisé en Siiisse romande). 
L'Association "Castagna" (à Zurich), qui oeuvre pour 
l'ouverture d'un tel centie, a encore de sérieuses dif-
ficultés finandères à surmonter. Cette assodation, 
ainsi que l'assodation suisse pour la prévention des. 
abus sexuels commis sur des jeunes gens de sexe fé-
tninin ou masculin, n'ont bénéfidé à çe.jour d'aucune 
subvention des pouvoks pubUcs. 

Ën Suisse romande, ce thème a déjà été tiaité dans 
les écoles dans le cacke des cours d'éducation se-. 
xueUe (à option) par des experts extérieurs: 

L'aspect pénal soulève i d de noriibreuses questions. 
Après un commèntake succhi de la situation juricû-
que, nous discuterons des différents points qu'U faut 
prencke en considération lprs d'une plainte pénale, 
afin d'éviter de porter une seconde fois préjucûcë à la 
victime. 

Avant dë passer à la prévention des abus sexuels, 
nous tiaiterons des causes de ces abus. L'abus d'orcke 
sexuel est un abus de pouvok, et les atteintes sexuel-
les sont toujours ûées à l'utilisation d'une position de 
pouvok ou d'autorité. Etant donné que les violences 
sexueUes ne sont que l'expression d'un déséquiUbre 
prononcé au iùveau du pouvok, les efforts doivent 
tencke à modifier la position sodale sexiste des fem-
mes et des hommes, respectivement des jeimes fiUes 
et des jeimes gens. 

stiémcke leur Uberté et de leur donner de fausses in-
formations, fait en réaUté de cés enfants les victimes 
idéales des abus d'orcke sexuel. 

S'agissant de la prévention du point de vue féministe, le 
sputien aux enfants consiste à les aider à percevok et 
à défencke (avec l'aide des adultes) leur droit à 
l'intégrité au triple plan physique, psychique ët sexuel. 
Par des stiatégies de l'action, l'enfant prend davan-

' tage cx>nsdencè de lui-même, devient plus mdépen-
dant et apprend à reconnaître les situations dans les-
queUes ses ckoits sont menacés. Ayec ime éduc:aûon 
sexueUe "émancipante", U s'agit de montrer aux en-
fants les relations positives qui existent entie l'amour, 
la sexuaUté, la joie, l'aiffection et le plaisk. Des en-
fants bien éclakés seront davantage en mesure de dé-
celer les atteintes sexueUes dès leurs débuts ét d'aUer 
chercher de l'aide. 

Comment soutenk les enfants en préservant et pro-
mouvant leur indépendanc:e et leur forcée? Les 7 cbn-
seils énumérés ci-après vous y aideront (d'après Eü-
sabeth Fey, Bielefeld/ Präventionsverem Schweiz): 

1. Ton corps est à toi! 
Tu es importante/-te en tant que personne et tu as le 
ckoit de décider comment, quand, où et par qui tu as 
envie d'êtie touché/-ée! 

2. Tes sentiments sont importantsl 
Tu peux te fier à tes sentiments. Si tu éprouves un 
sentiment désagréable ou bizarre, cela signifie que 
quelque, chose ne va pas. Nous somriies heureux si tu 
viens nous parler de tes sentiments, mêriie si tu as des 
choses difficUes à dke. 

Les mesures visant à prévenk les abus sexuels doivent 
donc êtie prises au double niveau sodal et famiüal. 
Cela impûque tme remisé en question des riormës 
"machistes" qui prévalent dans notie sodété. Par un 
processus de prise de ransdenœ, U s'agit de pro-
mouvok chez les hommes le respect du ckoit des 
femmes et des enfants à l'auto-détermination de leur 
sexuaUté. 

Des stiatégies visant une prévention ad hoc et com-, 
plète ne peuvent donc pas passer par des program-
mes isolés. La prévention auprès des enfants ne peut 
êtie efficace que si au préalable, les adultes se mon-
tient prêts à aborder et à discuter des causes de leur 
prbpre comportement. ' . 

La prévention traditionnelle contie le "méchant mon-
sieur inconnu" est malheureusemerit encore tiès ré-
pandue aujourd'hui. Cet avertissement, qui a avant 
tout pour effet de rendre les enfants craintifs, de re-

3. Contacts et attouchements divers , 
Certains contacts physiques nous sont agréables ét 
nous font plaisir. Mais d'autres nous donnent im 
sentiment étiange, nous font peur ou parfois même 
mal. Persoime n'a le drpit de te toucher si tu n'en n'as 
pas envie. De nombreuses personnes aimeraient avok 
un contact physique avec toi contie ton.gré, mais per-
sonne fa'a le ckoit de te convaincre de le fake ni ne t'y 
forcér! -

4. Le droit de dire NON! 
Tu as le droit de dke NON! Réfléchissons dans 
queUes situations ton obéissance pounait te causer du 
tort. 

5. Secrets malsains 
Les secn-ets malsains sont lourds à garder et Us sont 
inquiétants, fl te faut les confier à quelqu'un, même si 
tu as promis de te take. 
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6. Le droit à l'aide 
Si un secret ou un problème t'inquiète et te préoc-
cupe, je te prie d'en parler à moi ou à une autie per-
sonne en qui tu as confiance. Établis une listé des 
persoimes avec lesqueUes tu poiinais parler de ces' 
"choses-là". . 

7. Ce n'est pas de ta faute! 
Si quelque chose t'arrive malgré tout, dis-toi bien que 
"tu n'es pas coupable!". Dans tous les cas, c'est 
l'adulte qui est responsable! 

Dans le débat qui suit conceraant les 7 points sus-
mentionnés, rious expûquons aux partidpants qu'U ne 
s'agit pas d'mculquer purement et siiriplement ces 
régies de comportement aux enfants. Unë. éducation 
autonomiste l'enfant oblige les adultes.à regarder en 
face ses prbpres sentiments, ses angoisses, ses limites 
et bien d'autres sentiments. Ce que nbus voiüons en-
seigner aux enfants, nbus devons l'avok vécu au pré-
alable.. 

D convient toutefois de précnsèr qu'un enfant n'est en , 
aucun cas entièrement à l'abri lorsqu'U suit stricte-
ment ces régies. Même les enfànts sûrs d'eux sont en 
fin de compte exposés à nous les adultés. La re-
sponsabiUté nous incombe toùjoùrs et exdusivement à 
nous les adultes. 

En plus des 7 points susmentionnés, la socialisation 
des rôles masculin et féminin représente un gtüde 
pour la marche à suivre ultérieurement. Pour les jar-
dinières d'enfants et les msûtiesses, l'école offie cha-
que jour dé nombreuses possibiûtés de supprimer la. 
répartition tiacûtionneUe des rôles typiquement fémi-
nin et masculin, et d'intégrer ainsi un aspect hnpor-
tant de la prévention dans leur tiavaU. 

Nous présentons cûverses possibiûtés de tiansposer 
dariis la pratique la prévention dans le cacke scolake, 
et nous invitons les partidpants à proposer d!auties . 
exemples de cours àdaptés aux différents niveaux. 

Les rapports qùi nbus pàrviennent à la fin du cours 
nous prbuvent que les particdpants/-tes se sont sentis/-' 
ies cbnceraées par l'approche de ce problème, et que 
la discussion a déclenché un processus de change-
ment d'opinion, qui va bien au-delà du cours. 

sexuel 

1. Soutien moral et finander des groupes de tiavaU et 
assodatioiis qui s'erigagent pour les cehties de 
consultation et d'information ainsi que pour la 
prévention. 

2. Perfectionnement conceraarit le thème tiaité id 
auprès de cûvers groupes professionnels (médecins 
hommes ou femmes, juges honunes où femmes, 
avocats/-tes, etc.). , . 

3. Intégration de ce thème.dans tous les ateûérs de 
formation qui tiavaiUent àvec des enfants et des 
jeunes. 

4. Cours de perfectionnement obügatokes pour les 
maîtiesses et les jàrdinières d'enfants. , 

5. Cours d'adultes pour les parents conceraant le 
thème tiaité id. 

6. Information de l'opinion pubûque par des spéda-
listes. 

7. Soutien de toutes les interventions poütiques et 
projets émanant de miûeux féminins, visant 
l'égaûté des hommes et des femmes. 

Seul un changement fondamental des stractures du 
pouvok existàntes et la suppression des rôles rigides 
spécifiquement attribués aux hommes et aux femmes 
pennettiont de mettie un terme aux \àolerices d'ordre 
sexuel. , - , 

(Traduction: Annie PaiUard) 

EXIGENCES 

Les objectifs à court terme cie la prévention ont leurs 
ûmites. Aussi aimerions-nous signaler quelques chan-
gements fondamentaux nécessakes, qui contribueront 

. à mieux protéger les enfants contie les abus d'orcke 
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SCHULALLTAG . 

von Elisabeth KeUer, ISjährig, Sekundarschüleiin 

RAGAZZA A SCUOLA 

cü Adrianna Camani, 16 anni, üceale 

In der Klasse èriebe ich wenig Gleichberechtigung. 
Zwar wkd die Meinung der Mädchen toleriert, aber 
akzeptiert -wkd doch nicht.. ^ 

Viele Jungen nehmen sich das Recht, uns zu 
betatschen: Mal den Po täscheln, mal emen Rock . 
hochheben, mal eben versuchen̂  den Busen 
anzufassen... ! Die Jungen tun so, als ob wk ihre 
Uebungsplätze wären. Viele Mädchen machen das. 
auch mit. WahrschemUch deshalb, damit ihr 
"Ansehen" gewahrt bleibt. / 

Aber auch unter den Mädchen ist ès wie ein ' . 
Wettkampf: Welche kommt bei den Jungen am 
besten an? Bei der ParaUeUdasse ist das ganz anders. 

Aber auch viele Lehrerinnen und Schülerinnen 
sprechen muner noch von den Schülera und Lehrera. 
AUerdings, wénn man/frau fragt, ob sie nicht auch cüe 
Schülerinnen tmd Lehrerinnen einbeziéhen würden, 
gèben sich die meisten auch Mühe. Aber es ist auch 
schwer, sich auf einmal umzusteUen. Däs kann ich mk 
vorsteUen. 

Schade ist es auch, dass in den Geschichtsbüchera 
nur (fast nur) von Männera die Rede ist, und cüe 
meisten gar nicht viele berühmte Frauen kenneri. 
Man/frau braucht hur in cüe Bibüöthek zu gehen. Da 
gibt es haufenweise Bücher über bedeutende Frauen.. 
In der ParaUeUdasse haben sie cüe Aufgäbe 
b̂ekommen, ein Referat über Heldinneri und Helden 
zu halten. So was soUte man/frau öfters machen. 

Manchmal ist es mk fast langweilig, iinmer nur von 
bedeutenden Männera zü hôrén. Man/frau fühlt sich 
kgendwie ausgeschlossen. Das wkd auch dadurch 
verstärkt, wenn der/die Geschichtslehrerln von den 
Bürgern, Schweizern, Bauera redet. 

Mi rendo conto che fatico a tiovare un filone. Mi 
accorgo che, in fondo, con le disparità e le 
discniminaziorii io sono e noi tutte siamo ormai 
abituate a'convivere. II problema sembra non toccard 
piü cü quel tanto: come una mosca noiosa ché d 
ronza aU'orecchio, ma che non percepiamo piü. 

Ho chiesto un'ispkäzione a diverse compagne, ma le 
mié attese non sono certo State appagate. Tante non 
hanno capito la demanda o hanno risposto con 
im'occhiata cû compatimento. Qualcuna ritiene che 
effettivamente le cose non sono uguaû per tutte e per 
tutti. 

A questo purito potieî  anche smettere cû scaivere, e 
mvece continuo, perché U disagio esiste. 

Ho incontiato una compagna, fan due ^orni. Non è 
un anno che è apprendista, eppure quanto è 
cambiata. «Come va?» - «E tu?» - «La scuola?» - «D 
lavoro?» - «n lavoro!». Non è un anno che è 
apprendistîa, e ha già dovuto cambiare datore cû 
lavoro. QueUo cU prima d aveva provato... 

SUenzio in aula. Un Uéve brusio, come cû cicale: 
veritotto denti che battono, moltipûcati per venti: 
«intenogal». Quante teste pensano: «speriimio che 
non tocchi a me...». Eppure non è sempre cosi. Lei ha 
un'mtelligenzà scolastica eccezionale, ha un'otthna 
preparazione, ma la sorèsSa ne intenoga sempre tie, i 
«migûori»: tie ragazzi. Quasi non esistesse lei: la 
ragazza. 

Ginnastica: ora di ûbertà (!?). Diamine, ancora queUa 
malédetta musica che, oltie a nbn dirmi niente, 
rievoca capi fantasmi. «Hai proprio bisogno cü corsi . 
cü recnipero...». Vonei tanto poter uscke e conere 
limgo il fiume fino ad avere U fiatone. «Non è difficUe, 
lasdati portare daUa musica...». Capo primo: non è U 
mio ritmo; capo seconde, terzo e morale della favela: 
ie déteste gU esercizi di grazia!!! Perché niai gU esseri 
di sesso femminUe devono per. forza cû cose essere 
cosf su tutta la linea, e perché quelli cû sesso masdule 
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devono altiettanto stiettamente essere cosà? 

Maté: lui è sedute alla mia sinistia, ragipn per cui, 
nen essende ie màndna, puô tranquillamente vedere -
quel che scâivo senza scomedarsL Curioso, veramente 
curieso: cü seüte tiä vichie si confrontarie le selimoni, 
lui mvece è mute. Talvolta si alza, mi si mette dietio 
una spaUa, guarda i miei risultati e con un risolino. 
cûce: «ma che scoperta, le sapeve anch'iol». Poi tema 
al sue poste, e fa suoi i miei risultati. Perö d teneva a 
farmi sentke inferiore. - , 

I 

Storia: oggi ricerca! Sulla fine deU'Impero Romane, 
tante per intendercn. Cominciamo dunque daUe 
prigmi: «... gU uomini, perché le derine cieU'epoca non 
contavano nulla,...». Commente del sore: «dove 
l'avete prese qttestb passaggie?; dtate le fonti; e poi 
chi ve lo cûce...» le, lo dico! A parte Rea SUvia; 
madre del fendatere, Ceraelia, madre dei gioieUi e 
quella Saffo, che non se cû chi mackè sia - ma che, in 
compensb, egniqualvolta è nominata fa sergère 
mterminabUi discussioni siiU'epportunità cü dare a 
una donna (sempre che donna fesse) un nome simUe 
- ie altie donné eroiche, denne a cui siane stati 
decûçati monumenti, donne che abbianb indso 
fondanientalmenté sui corso della storia.non ne 
conesco. Ma scommetto che d sono stàte - e a lero 
decüco questo paragrafe - solo che a'noi, a scuola, cti 
certo non l'insegnano! Voleté provàré ora a elencare 
gû uomini cû Roma? Attente, prpnte e via! Rbmolo, 
Cesare, Augùstp, Tizie, CaiO, Senipronio... L'elenco è 
lunge e cbme petiemme nen conduderae che le 
donne aUera non contavano nuUa? 

Intanto, continuiamo ad andare a scuola, deve ĉ è 
opialche décente (è strarib, ma spesso è doiina)̂ che d 
considéra piû stupide; qualche compagne che d , 
ritiene inferiori; dove d sono libri che d esdudeno; 
ma anche dove c:'è qualcuna di nei Stesse che 
relegherebbe ancora tutte quante al raolo cü amante, 
mogûe e macke, e che si oppone ai cainbiamenti 
perché è già stata prĉ ammata per restare cosf come 
l'usanza vuole. 

Ci vonebbe un mcxieUo: E chi ce lodarà niai? 
Superman, forse? Ne, dovrebbe essere Superweman; 
ma quella manco c'è! Cè selb Supergkl... come (üre: 
«ecchio, quella è ancora Ubera da impegnil». 

E cosi, U modeUo ce le dobbiame cestrake noL 

Religione: mi riterna alla mente la fratellanza 
ùniversàle, cû cui abbiame parlato alla scuola mecüa. 
Diceva U don: «Vedete ragazzi, le femmihe sono 
moite brave aU'inizie, ma in terza iriedia non 
cembinano piû niente; i maschi invece, al contiario, 
migUorano sempre». Fratellànza: «Olë, finalmente le 
secdue cederanne! wow, siam megûo nei maschi!». 
«Buuhl», rare mémento cU serellanza.' 
Non le dimentiçherô, U déni, quando d spiegava le. 
buene ragioni che impedivano alla Chiesa cU.ordinare 
sacèrdotessa una donna. Suenava aU'inckca cosf: «là 
donna deve essere contenta dove è, à casa, a fare la 
mamma, a lavare U pavimento ecc.»; e contmuava 
esaltando la positività degli impègni femminilL Avrei 
volute fargû capke che le denne tanti cU quel conqnti 
Ü ayrebbero volontieri ceduti agiU uominL 

Queste e altio fa parte deU'istraziene che d porterà a 
essere, un giorao, dttadine responsabiû e cosdentL 
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JUNGENARBEIT ZWISCHEN ANTISEXISMUS 
UND ANTIFEMINISMUS 

von Ariita Heiliger 

1. FEMINISTISCHE PATIUARCHATSKRITIKALS 
AUSGANGSPUNKT ANTISEXISTISCHER 
JUNGEN-UND MÄNNER ARBEIT 

Antisexistische Jungen- und Männerarbeit ist Resul-
tat derErkenntnisse, Kämpfe und Forderungen der 
Frauenbewegung. Dié feministische Patriarchatskritik 
und -analyse machte In den 70er Jahren zunächst den 
stniktikeUen Charakter der von Mädchen und Frauen 
durch Männer erfahrenen Gewalt sichtbar. Sie zeigte 
die Normaütät der (sexueUen) Verfügung über 
Frauen als BestandteU des riiännUchen Selbstver-
ständiiisses auf, die z.B. m der nahezu durchgängigen 
Weigerung von Sexualstiaftätera zum Ausdruck 
kommt, ihre Schiüd einzugestehen und in ihrem Be-
mühen, cüe Frauen - also cüe Opfer - selbst, fiir 
schuldig an dem Übergriff auf sie zu erklären. 
BrownmUler 1987, MUlett 1969, Rush 1988, Barry 
1983 u.a:). Eine Reihe mäniiUcher Fbrscher bestätigt 

. mittierweUe cüese Analyse (Butzmühlen 1975, Weis 
1982, Baurmann 1987, Godenzi 1989 u.a.). 

Feministische Forschung hat cüe Einseitigkeit von 
henschendér Wissenschaft als männüch bestimmter. 
und an männüchen Normen orientierter enüarvt und 
das Geschlecht als soziale Kategorié (statt als biologi-
sche) zur differenzierten Wahrnehmung von Verhal-
tensstiukturen und äls theoretisches Analyseinstra-
ment eingeführt (Harding 1990). Die Gleichsetzung 
von Mensch mit Mann wurde damit aufgehoben und 
gab den Bück frei àuf das hierarchische Geschlech-
terverhältnis und auf cüe darin enthaltenen gegen-
sätzüchen GeschlechtsroUenmodeUe für 
Frauen/Mädchen imd Männer/Jungen. 

Das feministisciie Erkenntnisinteresse, das cûè Ursa-
chen und Erscheinungsferinen der gesellschaftüchen 
Benachteiügung, Diskriminierung und Funktionalisie-
rung von Mädchen und Frauen transparent machte, 
führte zugleich dazu, Charakterstiuktur und Lebens-
weisë von Männera und Jungen ins Bückfeld zu 

rücken, Uess deutüch werden, dass der zunächst kon-
stituierten "Preblemgruppe Frau" eine "Problemgrap-
pe Mann" zugnmdelag. Die auf gesellschaftspoüti-
scher Ebene anfangs angezielte Geschlechtergleichheit 
im Sinne der Beförderung der Fràu auf cüe als höher 
emgeschätzte Männerebene erwies sich so als grund-
legende Fehleinschätzung der realen gesellschàftU-
chen Verhältnisse tmd des demientsprechenden Ver-
äriderungspiotentials. Solche Gleichheitspoütik konnte 
cüe Frauen nur noch weiter von der HerausbUdimg 
ihrer eigenstäncügen Identität und Stärke entferaen. 

Die Entwicklung des Konzeptes von der Geschlech-
terdifferenz hat diese Misere felgerichtig abgelöst und 
set^ auf das Sichtbàrmachen und die Unterstützimg 
der je geschlechts-spezifisdien Eigenschaften in ihrer 
ganzen Variationsbreite, d.h. ohne von krasser Polari-
sierung auszugehen, sbndera von breiten Phasen von 
Überschneidungen. Auch das zeitweise stark vertre-
tene Konzept dei Androgynie als Verschmelzung àUer 
spezifischen Eigenschaften mit der Aufhebung und 
Leugnung geschlechtsspezifischer Differenzierungen 
konnte nicht überzeugen (vgl. Prengel 1990). 

•2. ERGEBNISSE DER FEMINISTISCHEN 
SCHULFORSCHUNG ^ 

Seit Anfang bis Mitte der 80er Jahre hat cüe feministi-
sche Schulforschung (m der alten) BRD cüe Benach-
teiügung und Unterdrückung von Mädchen imd die '. 
emseitige Orientierung an Jungen im Bereich der, 
Schule als prägender Sozialisationsinstanz nachgewie-
sen (vgl. Enders-Dragässer/Claucüa Fuchs 1989, 
Schultz 1978, Mühlen-Achs 1986, Brehmer 198i u.a.). 
Insbesoridere cüe vormals als geseUschaftüche Enun-
genschaft angeseherie Koedukatiort hat sich hierbei als 
tiagéndes Instiument zur Einübung und Bestärkung 
von stereotypen und hierarchischen GeschlechtsreUen 
herausarbeiten lassen, dié im krassen Wiclerspruch 
zueinander stehen und auf der Abwertung der weibü-
chen RoUè zugunsten der Aufwèrtung der männü-
chen beruhen (MiihlenrAchs 1986, Spender 1985). In 
weichèr Weise cüe Institution Schule mit ihrer Orga-
nisationsform, den Lehrinhalten und -formen, sowiè 
dém konkreteri Umgang mit Mädchen und Jurigen 
zur Konstituierung und Verfestigung cüeser ge-
schlecht!shierarchisc;heri RoUenstereotype beitiägtj 
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konnte durch Institutionen- und SchiUbuchanalysen 
sowie durch Beobachtimgen der Interàktion zwischen 
den Geschlechtera im Schulbetrieb, unter den Lehr-
pérsonen ebenso wie unter den Schülernlnhen' und 
zwischen beiden, unabweisbar deutüch gemacht wer-
den (vgl: Spender 1985,'Enders-Dragässer/Fü(hs 
1989, Mühlen-Achs 1986 ,usw.). Gewalt ist auf cüesen 
Ebenen ebénse im Sjpiel wie in anderen gesellschaftü-
chen Bereichen, wurde hn Verhalten von Jungen ge-
genüber den Mädchen urid gegenüber den Lehrerin-
nen aber nie thematisiert, geschweige denn proble-
matisiert (vgl. Barz 1984, Schultz 1984). Wo sich Ge-
walt von Jungen gegen Jungen richtet, wkd sie sehr 
wohl zum Gegenstand öffentüchen Interesses, cüe 
fi-üh einsetzende Gewalt zwischeri den Geschlechtera 
rsp. gegen Mädchen aber güt immer noch weitgehend 
als "normal": 

"Mädchen werclen geboxt, getieten, ins Jungenklo 
gezent, unter den Rock gefasst, auf den Boden 
geworfen und Küsse aufgezwungen. Sie gehen mit 
blauen Flecken nach Hause und wagen es kaum, 
sich den Jungen zu widersetzen" (Barz 1984, 
S. 64).' 

Lautstarkes Ausagieren, "Stören", Aggressionen, Dis-
ziplin-Verstösse u.'a.m. binden darüber hinaus die 
Aufmerksamkeit der Lehrerinnen. Jungen Grenzen . 
zu setzen ist aber erst eme Forderung und Zielset-
zung femiriistischer Lehrerinnen und.antisexistischer 
Männer, denn bisher, so zeigt cüe hessische Interak-
tiensstucüe (vgl. Enders-Dragässer/Füchs 1989) ver-
zichten Lehrerinnen "darauf, den Jungen in eindeuti-
gér Weise Grenzen zu setzen..." (Enders-Dragässer 
1991, S. 6). Die Jungen 

"sehen sich nicht veranlasst und aufgefordert, Uire 
männüchen Status- und Selbstdarstellungsbedikf- , 
nisse sowie ihre scmstigen ïncûviduaûnteressen den 
Gruppenbelangen unterzuordnen und uriter Kon-
tioUe zu halten. Es wkd von ihnén nicht erwartet, 
sich auf cüe jeweilige Grappensituation einzulas-
sen, Rücksicht auf andere zu nehmen und 
'rechtzeitig'emzulenken [...]" (ebd.) 

Die. feministische Schulforschung problematisierte 
also erstmals das z.T. dramatisch schwierige Verhal-
ten der Jungen und lenkte das Augenmerk darauf, 
dass sich cüeses Verhalten nicht nur auf Mädchen, 
sondera auch auf cüe Jungen selbst und auf deren 
Identitätsentwicklimg negativ auswkkt. Es wkd deut-
üch, dass Jungen soziale Defizite imd ldentitätspre-
bleme aufweisen, cüe aus der männüchen Soziaüsa-
tion und der entsprechenderi ReUenzuschreibung re-
sultieren, was wiederum das Männüchkeitskonzept 
selbst ins Zentrum der Kritik rücJtt: 

"... vieles macht deutüch, dass Jungen und Mànnèr 
im Bereich Schule verbal und körperüch imbear-

, beitete und z.T. auch unbewusste Defiziterfahrun-
. gen, Frustiationen und RoUenkonflikte ausagie-

ren, cüe mit den geseUschaftüchen, geschlechts-
reUeiistereotypen Erwartungen, Zuschreibungen ^ 
und Versagungen ^anùnenhângen, denen sie Ui-
rer männüchen Identität wegen entsprechen bzw. 
mit denen sie sich identifizieren sehen" (ebd.). 

Die beobachtete Aggression von Jungen gegen Mäd-
ĉhen und Frauen sowie deren Herabwürdigung und -
Lächerüchmachen wkd demnach als Reaktion auf die 
Erfahrung dér Jungen interpretiert, dass sie den rol-
lenstereetypen Erwartungen nach Überlegenheit 
nicht entsprechen: 

'Rädchen eins auszuwischen, sie zii ärgera oder 
gar zu schlagen, hängt danach eng damit zusam-
men, dass Jungen sich den Mädchen gegenüber 
als cüe Unterlegenen wahraehmen. Mit Gewalt 
versuchen sie, die VermachtsteUung zu sichern, 
um den geseUschaftüchen Anforderungen gerecht 
zu werden." (Barz 1984, S. 60). 

Die AufmerksamkeitsverteUimg der Lehrerinnen, die 
zu 2/3 zugunsten der Jungen ausgeht - hn wesentü-
chen durchaus mit dem Ziel, deren Gewaltstniktur in 
den Griff zu bekommen -, bestätigt diese in ihrem -
dominanten Verhalten und vermittelt den Mädchen 
zugleich eine Zweitiangigkéit ihrer Bedürfnisse und 
Interessen (Enders-Dragässer 1991). 

3. FEMINISTISCHE MÄDCHENARBEFTALS 
ANSTOSS ZUR NEUER HINWENDUNG ZU 
JUNGEN 

Der Bück auf cüe Probleme der Jungen, auf ihre ver: 
deckten und überkompensierten Schwächen beghmt 
also, cüe Defizitziischreibung an cüe Grappe der 
Mädchen diirch die Erkenntnis realer Defizite.der 
Jungen zu ergänzen oder teUweise sogar abzulösen, 
wie unten noch zu zeigen sein wkd. Auch iri der aus-
serschulischen Jugendarbeit ist im Zuge der Schaf-
fung von Freir und Schutzràumén für Mädchen über-
wiegend in der Mädchengruppenarbeit der Bück auf 
cüe Probleme und Defizite der Jungen freigeworden. 

"Angesichts der grossen Net von Jungen und 
angesichts der Î roibleme, cüe sie Eltera und Er-
ziehera machen, ist cüe herkömmüche Antwort, 
Jungen sind eben so, entschieden zu wenig. Es 
wkd Zeit, Jungen anders wahrzunehmen denn als 
Störenfriede, Täter oder Sieger."(Schnack/Jür-
gens, in: Scharinger 1990, S. 60). 

Erstmals wkd öffentüch festgesteUt, was aUe Institu-
tionen im Kontext Jugend, Famiüe, Strafvollzug usw. 
aufgrund ihrer tägüchen Arbeit wissen, jedoch nie 
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hinterfragt hatten: Jungen haben eine schwächere 
körperüche Konstitution als Mädchen, sind häufiger 
krank, haben mehr psychische und psychosomatische 
Störungen, eiue höhere Sterbüchkeitsrate, smd häufi-
ger Küenten von Psychiatrie- und Erziehungsbera-
tungssteUen, sind schlechtier in der Schule, sozial 
auffälliger und im JugendstiafveUzug nahezu voU-
ständig unter sich (Schnack/Neutzling 1990). 

Feministische Forscherinnen, Pädagegmnen und Psy-
chologinnen haben längst auf diese Fsikten hingewie-
sen und cüe Rede vom "starken" und "schwachen" Ge-
schlecht als gesellschaftlich produziertes, patiiarcha-
les Ideelegiekensti,ukt entiarvt. Dièse Diskussion 
scheint nun aber Gefahr zu laufen, von der Patriar- ' 
Chatskritik weg zur Konstiuktibn eines neuen Opfers 
zu führen: Die Jungen als Opfer eines Mangels an po-
sitiven Idèntifikationsfiguren, verunsicherter Männ-

. üchkeit, veränderter weibücher RoUen und msgesamt 
struktureUer gesellschaftUcher Veränderung? Ein 
neuestes Buch auf dem bundesdeutschen Markt ist 
stark cüeser Richtung zuzuordnen: "Kleine Helden in 
Not. Jungen auf der Suche nach Männüchkeit" 
(Schnack/Neutzling 1990). Es ckoht nüt cüeser Rich-
tung genau das verlorenzugehen, was mit der Patriar-
chatskritik erstmals deutüch geworden War: Die Not-
wendigkeit einer Neukonstruktion der bislang patii-
archalen VorsteUungen imd Zuschreibungen von 
Männüchkeit und Weibüchkeit, cüe Reflexion über 
cüe Funktion der bestehenden GeschlechtsroUennor-
men für cüe Aufrechterhaltimg der patriachaleri Ge-
sellschaft und der sie tiagendeh Geschlechterhierar-
chie. Das erwähnte Buch steigt ein mit der (übrigens 
eindeutig falschen) Behauptung, bei den Bemühun-
gen um den Abbau der Benachteiügungen von Mäd-
chen sei davon ausgegangen worden, den. Jungen 
ginge es gut: "Nichts gegen Mädchenförderpro-
gramme in der Sehlde - nur: wer kümmert sich um che 
Jungen?" (cües.(2), S. 17). Die Wendung hin zu einem 
neuen Bedauera ("hinter der [...] aggressiven Fassade 
deri schwachen, bekiunmerten Jungen [...] erkennen", 
ebd., S. 25) der ja iinmer noch dominanten, gewalt-
haften und màdchemmterdrûckendën Jungen macht 
hellhörig: es wkkt wie Entschulcügung und Ablen- . 
kling Von der geschlechtsspezifischen Henschaft, cüe 
ausgeübt und emgeübt, als solche nun aber nicht 
(mehr) thematisiert wkd. ("Wer seine Frau prügelt, 
dem kriecht cüe Angst aus dem Hemdkragen, er haut 
um sich, weU er sich wehrlos fühlen wikde", ebd., 
S.19).-

4. ANTISEXISTISCHE VERSUS 
ANTIFEMiNISTISCHE ANSÄTZE INDER 
JUNGENARBEIT 

Die Konstituierung der Jungen in einer ÖpfenoUe 
beinhaltet im Kera keine Kritik mehr am Konzept der 
Männüchkeit selbst. Das neue Bejammera der 
"Verimsicherung von Jungen" und ihrer Belastungen 
au%nmd "struktureUer WancUungsprozesse" 
(Schnack/Neutzling 1991, S. 8) tiauert der alten Män-
nenoUe nach und bedauert deren Bedeutungsveriust: 

"Die Verimsicherung vpn Jungen ist gross. Dàs 
Ziel eines jeden Jungen, ein 'richtiger' Mann zu 
werden, verüert cüe alten Kerituren [...] der geseU-
schaftüche Strukturwandel (lässt) alte 'Männer-
tugenden' und -kompetenzen anachronistisch wer-
den [...] [Es] ist [...] an der Zeit, Jungen auch in ih-
ren RoUen als Opfer struktureUer WancUungs-
proizesse, sozialer Auflösungserscheinungen und 
sich darin zuspitzender gesellschaftUcher Gewalt-
verhältnisse zu sehen [...]"(ebd.). 

Das Patriarchat, das sich ohne Zweifel keineswegs 
heute erst zuspitzt,.sondern heute Iedigüch offenge-
legt wird und dessen Abschaffung cüe Bemühungen 

, der Frauenbewegung gelten, ist hier kein Thema 
(mehr). 

Eine besondere Sensibilisierung für cüe grimdsätzü-
che Richtung der als neu vorgesteUten Ansätze mit 
Jungen und Männera ist m Aribetracht eines heuer-
stehenden "männüchen Chauvinismus", wie Hafner 
und Brzeska deutüch machen, notwencüg. Sie be-
richten aus den USA z.B. von einer neuen 
"Mänrierbefreiimgsbewegimg", cüe jegüche Frauen-
unterckückimg leugnet und den Mäimera dazu ver-
helfen soU, "dass sie endüch Uire Wut gegenüber 
Frauen ausdrücken können" (Hafner und 
Brzoskal987). Das Buch eines Vertieters cûèser 
Richhmg (Goldbergl979/1988) tiifft m der Bundes-
repubük auf grosses Interesse und eneichte bereits 
eine Auflagé von 45'000. Hiesige Vertieter eines 
neuen Männerkultes sind z.B. Walter HeUstein und -
besonders krass - cüe neue Vatenechtsbewegung mit . 
der Reaktivierung alter patriarchalischer Verfügimgs-
rechte (vgl.Heiûger 1989). 

Gegenüber der Reaktivierimg von tracütioneUer 
Männüchkeit imd Männerkült ist real antisexistische 
Jungen- und Männerarbeit bisher nur in verschwin-
dend geringem Ausmass anzutieffen. Es geht hierbei 
"uin eine radikale Veränderung der Männer, eine 
gnmdsätzüche Veränderung der männüchen Trieb-
struktur" (Hafner und Brzoska 1987). Antisexistische 
Arbeit von Seiten der Männer geht von emer Selbst-
kritUc am eigenen Geschlecht aus, lehnt Frauenunter-
drückung und -funktienalisierung grimdsätzüch ab. 
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tritt sexueUer und anderen Formen der Gewalt gegen 
Frauen ehtgegegen, schaffi Bewusstsein über cüe 
Funktion der GeschlechtsreUen im Patriarchat (Baur-
mann 1987, Ottemeièr-Gliick 1987j Teuter,1985, 
Briinke 1982, Arbéitsgrappe Jugendarbeit in der 
Heünerzieung 1990, Hehnvolkshochschule FriUe 
1987). Sie geht aus von der Tatsache "hegemonialer 
Männüchkeit" (Carrigan EA'̂ , 1985 bei Heknvolks-
hochschule FriUe, S. 63), d.h. von gesellschaftücher 
Männerhenschaft, cüe unabhängig vori der einzelnen 
MännenoUe cüe Strukturen, von denen aUe Männer ' 
profitieren, prägt und cüe Dominanz über Frauen m-
stitutionalisiert. Antisexistische Arbeit von Mäimera 
beinhaltet feraer, das Aufgeben männücher PrivUe-
gien zu fördern, ohne dass der Kampf gegen 
Diskriminierung und Funktienalisierung von Frauen 
erfolglos bleiben muss (Ottemeier-Glück 1987). Sie 
setzt sich kritisch mit den Männeraormen in den 
Institutionen auseinander (Tenter 1985) sowie nüt 
den VorsteUimgèn über und der Praxis von , 
männücher. Sexuaütät und setzt - analeg dém 

. feministischen Beispiel - bei der eigenen 
Betroffenheit an: Emé bewusste Jungenarbeit entsteht 
erst dann, wenn "cüe'männüchen Mitarbeiter 
anfangen, Uire eigene RoUe in Frage zu steUen"(ebd., 
S.34), 
Selbstieflexien und -erfàhnmg bilden cüe GnmcUage 
cüeser Auseinandersetzung und des Auf baus antisexi-
stischer Arbeit mit Jungen. Die männüchen Pädago-
gen cüenen als Identifikationsebjekt für cüe Jungen 
und miissèn von daher ihre eigenen EinsteUungen 
und ihr Verhalten dahingehend ändera, dass sie Mo-
deUe nicht-roUentypischen Verhaltens werden. 

Als Ziele der tmtisexistischen Arbeit mit Jungen werden 
hn wesentüchen benannt (vgl. Ottemeier-Glücks 1987, 
Arbéitsgrappe Jugendarbek in der Heimerziehung . 
1990): ' 

- Fähigkeit zum Leiden an der eigenen mäniiUchen 
RoUe wecken, 

- positive Aspekte einer RoUenveränderung aufzeigen 
und erfahrbar machen, 

- Fähigkeiten entwickehi und Eigenschaften zulassen, 
die tiaditioneU der weibüchen RoUe zugeschrieben 
werden, ' 

- Sensibiütät für eigene Bedürfiiisse ünd cUe anderer 
Menschen entwickehi, 

- die mit dem männüchen RoUenstereetyp gelerate 
Abspaltung von Gefühlen aufheben, 

- Selbstbewusstsein finden, das sich nicht aus der 
Abwertung von Frauen speist, 

- Fürserge für sich sélbst und andere überaejimen, 
- Schwächen zulassen und neu bewerten, 
- echte Stärken avheigen, 
- Gespür entwickeln für nicht eingestandene oder 

versteUt geäusserte Gefühle von Angst oder Unsi-
cherheit, 
UebevoUem Umganjg nüt dem eigenen Geschlecht 
der henschenden Kenkunenz untereinander entge-
gensetzen. 

Literatun 

Arbeitsgruppe "Jugendarbeit in der Heimerziehung" 
des Diakonischen Werks Saar, Saarbrüchen: Jun-
generziehung im Heim, , iri: SeziaUnagarin 12/90. ' 

Barry, Kathleen: SexueUe Versklavung von Frauen, 
Berün 1983. 

Barz, MenUca: Körperüche Gewalt gegen Mäd-
cheii,in: Die Schule lebt - Fraüen bewégen cüe 
Schule, Deutsches Jugendinstitut Mimchen 1984. 

Baurmann, Michael C : Die offene und cüe heimüche 
Gewalt von Männera gegen Frauen und em Aufruf 
gegen Männergewalt, in: Dunde (Hg.): Wenn ich 
nicht heben darf, dürfen's andere auch nicht. Vom 
Umgang der Märiner mit sich und andereri, Rein-

• bek 1987. 
BrewnmiUer, Susan: Gegen unseren WiUen. Verge-

waltigung und Männerhenschaft, Frankfurt/Main 
1987. 

Brunke, Michael: Zur geschleditsspezifischen Arbeit 
mit Jungen, in: Neuer Rundbrief - Informationen 
ü̂ber FamUie, Jugend und Sport, Berlin 2/3/1989. 

Butzmühlen, Rolf: Vergewaltigung. Unterdrückung 
des Opfers durch Vergewaltiger und Gesellschaft, 
Berün 1975. , 

Enders-Dragässer, Uta/Claucüa Fuchs: Interaktionen 
der Geschlechter. Sexismusstrukturen in der Schule, 
München 1989. 

Feriiinistisches Interdisziplinäres Forschungsinstitut, 
Uta Enders-Dragässer, Gabriele Stanzel (Hg): 
Frauen Macht Schule Dekiimentatien der 
4. Fachtagung dér Arbéitsgrappe Fraüen und 
Schule, Frankfurt a.M. 1986. 

Enders-Dragässer, Uta: Dominanz ünd Kooperation. 
Interaktionsformen im Schulunterricht, in: Jugend 
und GeseUschaft 2/3/1991. 

Godenzi, Alberto: Bieder, brutal. Frauen und Männer 
sprechen über sexueUe Géwàlt, Zürich 1989. 

Hafner, Gerhard/Brzoska, Georg: Märinergrappen 
und Sexuaütät in den USA, in: Siegfrid Rudolf 
Dimde.(Hg.): Wenn ich'nicht heben darf, dürfen's 
andere auch nicht. Vom Umgang der Männer mit 
sich und anderen, Reinbek 1987. 

Harding, Sàncka: Feministische Wissenschaftstheeriè. 
Zum Verhältnis von Wissenschaft und sozialem Ge-r 
schlecht,Hamburg 1990. 



90' 

HeUiger, Anita: Der Mythos von den neuen Vätern, 
in: Sezialmagazin 1189. 

Heimvolkshochschule alte Molkerei FriUe: Parteiliche 
Mädchenarbeit tmd antisexistische Jungenarbeit, 
FriUe 1987. ,-

MUlett, Kate: Sexus und Henschaft. Die Tyrannei des 
Mannés in imserer Gesellschaft, München 1971. 

Mühlen-Achs, Gitta: Der Anckozentrismus in der 
Schulforschung, in: Zeitschrift für Sozialisationsfor-
schung tmd Erziehimgssoziologie 1/1986. 

Ottemeier-Glück, Franz-Gerd: Über cüe Notwencüg-
keit einer antisexistischen Arbeit mit Jungen, in: 
Deutsche Jugend 7/8/1987 Ottëmeier-Glûck, Franz-
Gerd: Emànzdpaterische Jungenarbeit, in: Heiüger, 
Anita/Funk, Heide (Hg.): Neue Aspekte der Mäd-
chenfördening, München 1990. 

Plociniak, Helmut: Ansätze und Erfahrimgen einer 
neuen Männerarbeit, m: Sezialmagazhi 9/90. 

Prengel, Annedore: Der Beitiag der Frauenforschung 
zu einem anderen Büc:k auf die Erziehung von Jun-
gen, m: Sezialmagazm 7/8/i990. 

Römer, Charlptte: Frauen sind wie .Tikken. Die kann 
ich auch nicht leiden. Beobachtungen zum Ge-
schlechterverhältnis in der Grundschule, in: Femini-
stisches Interdisziplinäres Forschungsinstitut 1986 

. a.a.O. , 
Rush, Florence: Das bestgehütete Geheimnis. Seyu-

eUer Kindesmissbrauch, Berlin 1988. 
Scharinger. Karl: Jungen - das vergessene Ge-

schlecht? Ein Tagungsbericht, in: Deutsche Jugend 
2/1990. 

Schnack, Dieter/Neutzüng, Rainer: Kleine Helden in 
Not. Jungen auf der Suche nach Männüchkeit, 
Rembeck 1990. 

dies.(2): Jungs sind halt so! Wkküch? Acht Thesen zu 
einem vernachlässigten Thema, in: Sezialmagazm 
7/8/1990. 

Schultz, Dagriiar: Ein Mädchen ist so gut wie ein 
Junge. Berün 1978. 

Spender, Dàle: Frauen kommen nicht vpr. Sexismus 
im BUdungswesen, Frankfurt aiMi 1983. 

Stanzel, Gabriele: Mädchen imd Jungen. Verändertes 
RoUenverhalten als'gesellschaftspoütisches Lernziel 
in dér Grundschule, kt: Feministisches Interdiszi-
plinäres Forschungsinstitut, Frankfurf a.M. (Hg.) 
1986. ' 

Teuter, Leo: Da machen cüe Typén nicht mit. Über 
cüe Notwencügkeit einer bewussten Jungenarbeit, in: 
Sozial extia 11/85. 



91 

ERGÄNZENDE BIBLIOGRAFIE FRAUEN UND 
SCHULE 

zusammenigesteUt von Eüsabeth KeUer und Katharina 
Belser 
(Ausführüche Literaturüsten der Autorinnen finden . 
sich auf den Seiten 60,69 und 89/90) . 

Aktibnsforschungsprqgramm der Europäischen Ge-
meinschaft zur Aufnahine der Chanœngleichheit in. 
cüe Lehreraus-und-fortbUdung. Bericht über das 
Berliner Projekt: Entwicklung von curricularen ' 
GnmcUagen für die LehrerfortbUdimg zur Förde-
rung der Chanc^engleichheit von Jungen und Mäd-
chen hn Unterricht, Berün. 1989 

Brehmer, Ilse (Hg.): Lehrerinnen. Zur Geschichte ei-
nës Frauenberufs. Texte aus dem LehrerinnenaUtag. 
München 1980 

Brehmer, Ose; KüUchen, HUdegard & Sommer, Lisa: 
Mädchen, Macht (und) Mathe. Geschlechtsspezifi- . 
sehe Leistungskurswahl in der reformierten Ober-
stufe. Dokumente und Berichte 10 der Parlamenta-
rischen Staatssekretärin fik cüe GleichsteUüng von . 
Frau und Mann, Norckhein-Westfalen, Düsseldorf 
1989 

Comadt, Sylvia & Heckman-Janz, Kksten: "... du hei-
ratest ja doch!" 80 Jahre Schulgeschichte von 
Frauen. Frankfurt a.M. 1985 

Enders-Dragässer, Uta & Fuchs, ClaucUa (Hg.): 
Frauensache Schüle. Aus dem deutschen SchulaU-
tag; Erfahrungen, Analysen, Alteraativen. Frjmkfurt 
a.M. 1990 

Frauenbüre Wuppertal: Mädchen in Kinder- und Ju-; 
gendbücheni. Eigenverlag, Wuppertal 1988 

Faulstich-Wieland, Hannelere (Hg.): Abschied von 
der Koedukation? Frankfurt a.M. 1987 ' . 

Friedrich Jahresheft VO: Feminin - Maskulin. Kon-
ventionen, Kentibversen, Konespendenzen. Seelze 
1989 ' 

Giesche, Sigrid & Sachse, Dagmar (Hg.): Frauen ver-
ändera Leraen. Dokumentation der 6: Fachtagung 
der AG Fraueri und Schule. Hypatia, Kiel 1988 

Hauser, Sylvia & Nave-Herz, Resemarie: Herrin -
Traumfrau - Arbeiterin ? FrauemöUen/Geschlechts-, 
röUenverhalteri im Deutsch-Unterricht. Eine an-
notierte Bibüographie im Auftiag der Landesregie-
rung Norckhein-Westfalen. Düsseldorf 1988 

Heiliger, Anita & Funk, Heide (Hg.): Neue Aspekte 

der Mâdchenfôrdéning. Deutsches Jugendinstitut, 
. Weiuheim und Mimchen 1990 
Hessisches Institut für BUdungsplanung urid Schuir. 

entwicklung: Verwkküchung der GleichstèUuiig von 
Schülerinnen und Lehrerinnen an hessischen Schu-
len. SendeneUie, Hefte 21-27, Wiesbaden 1986-88 

Hunelmann, Klaus u.a.: Koedukation - Jimgenschule 
auch für Mädchen? AUtag imd Biografie von Mäd-
chen, Band 14. Opladen 1986 

Kauermann-Walter, Jacqueline; Kreienbaum, Maria 
Aima & Metz-Göckel, Sigrid: Formale Gleichheit 
und diskrete Diskriminierung: Forschurigsergebnis-
se zur Koedukation, in: Zweiwechendienst Fräuen 
und Poütik, RedaktionsbeUage "Koedukation", 
Bonn, August 19|88, S. 1-16 

Klees, Renate; Marburger, Helga & Schiunacher, Mi-
chaela: Mädchenarbeit. Praxishandbuch für cüe Ju-
gendarbek. TeU 1. München 1989 

Kreienbaum, Maria Anna (Hg.): Frauen - BUden -
Macht. Dokumentation des 7. Fachkengresses in 

. Dertinund 1988 der AG Frauen und Schule. Dort- > 
mundl989 

Lempen-Ricci, SUyia & Mereau, Thérèse (ed.):'Vers 
une éduc:ation non sexiste. Lausanne 1987 

Lopatecki, Constanze & Lüking, Irene: Bescheiden, 
sittsam und rein? RoUenklischees m Mathematik-
Sohulbüchera für che Sekundarstufe I . Bremen , 
(ZentialsteUe für Gleichberechtigung) 1989 

Michel, Anckée: Down with stereotypes. Eüminating . 
sexism from chUcken's Uterature and school text-

. books. Paris 1986 
Prengel, Annedore: Gleichheit und Differenz der Ge-

schlechter - Zur Kritik des falschen UniversaUsmus 
der AllgemeinbUdung, in: Zeitschrift für Pädagogik, 
2L Beüieft, Wemheun 1987, S. 221-230 

Pyerin, Brigitte: Mädchenlektike urid Emanzipation. 
Jugend und Mecüen. Frankfurt a.M. 1989 

Seitz, Weraer: Die Frau im schweizerischen BUdungs-
wesen. Zwischen GleichsteUüng und Diskriminie-
rung. In: Hablützel,* Peter uia. (Hg.): Festschrift für 
Peter GUg, Bera 1988 ' 

Stem-HUbers, Marlerie & Mädchentreff Bielefeld 
(Hg.): "... Marlene hatte ancke Pläne..." Femistische 
Mädchenarbek. Bielefdd 1988 

Vogt, Heide: Lernziel: Gleichberechtigung. Hinweise 
und Anregungen für Schule und Unterricht. Hrsg. 
vbn der LeitsteUe GleichsteUtmg der Fràu, Ham-
burg 1986 



92 

Werkstatt Frauensprache St. GaUen: Wie mädchen-
freundüch sind unsere Lesebücher? Untersuchung 

. der im Kanton St. GaUen verwendeten Lesebücher 
Vom 3. bis zum 6. Schuljahr, St.GaUen 1987 

Zdtschriften 
(Einzelnummerri zuün Thema) 

Arbeitsgemeinschaft füir Deutsdididaktik.(Hg.): ide. 
Informationen zur Deutschdidaktik. (Zeitschrift für 
den Deutschunterricht in Wissenschaft und Schule) 
14Jahrgang, Heft 1/1990. Klagenfurt 1990 

Emma, Nr. 1/1989. Koedukation. Köb 1989 
Pädagogik, Heft 7-8/1990. Jugend. Femmistische Päd-

agegUc. Pàdàgegische Beitiäge, Hamburg 1990 
Päd.extia, Heft 5/1985. Thema: Mädchen und Schule, 

S. 33-43, Wiesbaden 1985 
Päd.extia, Heft 5/1987. Thema:.Frauen macht Kar-

riere, S. 4-21, Wiesbaden 1987 
Schritte ms Offené, Nr. 6/1990. Koedukation. Zürich 

1990 
Schweizer Schule; Bd.7-8 /1989: MädchenbÜdung-

Frauenbüdimg. Koedukation überprüft. Kriens 1989 

Zdtsdirift zum Thema "Fraüen und Schule": v 

Unterschiede (ehemals Frauen + Schule), bisher 
erschienen sind cüe Hefte 1 und 2/1991, hg. von 
neue bUdimgswege fik frauen e.V. im Kleine 
Verlag, Bièlefeld (yiérteljâhrûch) 



93 

CHRONIK DER LAUFENDEN EREIGNISSE 
FEBRUAR BIS JUNI1991 

von Eüsabeth Kaestü 

in der ersten Klasse der Oberstufe, vier Lektionen 
Handarbeit in der zweiten Klasse tmd ckei Lektionen 
als WahlpfUchffächer im' dritten Oberstufenjahr. 

UNI-FRAUENBEAUFTRAGTE GEWAEHLT 

(4.2.) Der Regieningsrat des Kantens Bera hat erst-
mals eine Frauenbeauftiagte für cüe Universität Bern 
gewählt: Stefanie Brander, PhUesophin und bisher 
Redakterin der "Beraer Tagwacht". Die Frauenbe-
auftragte soll cüe Frauen auf aUep universitären Ebe-
nen fördera tmd zu ihrer besseren Vertietung beitia-
gen. - Stefanie Brander löst am 1. Mai Barbara Hödel 
ab, die cüe SteUe als Frauenbeauftiagte während éini-
ger Monate provisorisch überaommen hatte. 

VOLKSWIRTSCHAFTSPRÖFESSORINFUER 
GENF 

(4.2.) Der Genfer Staatsrat hat GabrieUe AntiUe zur 
erdentüchen Professorin für angewandte Oekoriomie 
gewählt. GabrieUe AntiUe hat in Genf VeUcswktschaft 
studiert und mit dem Dbktorat abgeschlossen. Sie ab-
solvierte im weiteren Studien an der Universität 
Montreal. 

GLEICHE FAECHERFUERMAEDCHEN UND 
KNABEN 

(5.2.) Im Kanton Zürich seU für Knaben und Mäd-
chen ab dem Schuljahr 1992/93 dasselbe BUdungsitn-
gebot gelten. Im Zugé der Lehrplan-Gesariitievisien 
hat der Regierungrat entsprechende 
Ràhmenbedingungen für die Zürcher Volksschule 
verabschiedet. Eine neue Lehrtafel führt die 1986 per 
Volksabstimmung beschlossene GrundausbUdung in 
Haushaltkunde für Mädchen und Knaben em. Der 
vor aUem m der Oberstufe umstrittene Umfang von 
Haushalt- und Handarbeitsunterricht wiirde wie folgt 
festgelegt: vier Lektionen Haushaltkunde wöchentUch 

VIEL AGRONOMINNEN UND INFORMATTKE-
RINNEN, WENIG INGENIEURINNEN 

(6.2.) Frauen bilden an der ETH hnmer noch eine 
kleine Minderheit, aUerdings ist Uir AnteU je nach 
Fachrichtung sehr unterschiedUch. Bei den Agrono-
minnen smd beréits 30% der Stucüerenden Frauen, 
bei den Informatikerlnnen rund 40% und bei den Le-
bensmitteltechnologlnnen gär 60%, Ganz anders sieht' 
es bei der Fachrichtung Ingenieurin aus; so ergreift 
pro Semester beispielsweise durchschnittüch eine 
emzige Frau das Elektioingienieurstucüum. Da auf 
dem schweizerischen Arbeitsmarkt ein Mangel an In-
genieurinnen henscht, sirid rund 70% der in der, 
Schweiz angesteUten Ingenieurinnen Ausländerinnen. 
Im benachbarten Ausland eneicht der FràuenanteU 
in cüeser Fachrichtung bereits zwischen 40 und 50%. 

FRAUENSESSION SETZT ZEICHEN 

(7:2.) Aus Anlass von 700 Jahren Eidgenossenschaft, 
20 Jahren Frauenstimmrecht und 10 Jahren Gleichbe-
rechtigungsgrundsatz in der Verfassung haben die 35 
eidgenössischen Parlamentarieiinnen zu emer zweitä-
gigen Frauensession eingeladen. Rund 250 TeUneh-
merinnen haben in Referàten und in Arbeitsgrappen 
eine Standortbestimmung vorgenoinmen und Forde-
rungen fik cüe Verwkküchung der Gleichberechti-
gung gesteUt. Eme Resolution der Vorbereitungs-
grappe wurde vom Plenum als zu unverbindlich zu-
rückgewiesen. Dagegen wurden konkrete Fordenm-
gen gesteUt wie beispielsweisé eine frauenfreundüche 
10. AHV-RevisiOn, gleicher Lohn für gleichwertige 
Arbeit, eine stärkere Frauenvertretung in sämtüchen 
poütischen Gremien, mehr Hausarbeit für Mäimer 
und méhr Arbeit ausserhalb der Famiüe für die 
Frauen. - Referentinnen waren namentüch cüe beiden 
noch aktiven Parlamentarierinnen der ersten Gène-
ration, Josi Meier und LUian Uchtenhagen, cüe Histo^ 
rikerin Beatrix Mesmer, cüe Peütolegin Thành-Huyen 
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Bàllmer-Cao, cüe>Journalistin Franca Magnani, diè 
östeneichische Parlamentarierin Irmtiaut Karlssen 
und cüe Bundestagsabgeordriete und frühere deutsche 
Staatsministerin HUdegard Hamm-Brücher. Auch 
Mäimer kamen zu Wort, nänilich Stärideratspräsident 
Max Affolter, der mit seiner Waraung vor dem Frau-
enstieik ins Fettnäpfchen trat, und Bundespräsident 
Flavie Cotti. Einen bissig-humorveUen Abschluss bot 
die Clewnerin Garcü Hutter als Putzfrau im für ein-
mal weibüch besetzten Natienakatssaal. 

Franken weniger als ein BerufsschuUehrer ohne päd-
agogische AusbUdung. Als Lehrerin für Kranken-
pflege hat sich die Klägerin in einer zweijährigen be-
rufsbegleitenden ZusatzausbUdung qualifiziert. Der 
St. GaUer Regieningsrat hat ihren Antiag auf Gleich-
steUüng hn ver^mgenen Dezember abgelehnt, worauf 
sie jetzt Klage bëhn Bezkksgericht St. GaUen erhoben 
hat. AUe ckei schweizerischen Berufsverbände in der 
Krankenpflege unterstützen cüe Klägerin. 

FRAUENREGIERUNG INBELPRAHON 

(8.2.) Die südjurassische Gemeinde Belprahon wkd 
weibüch regiert. Nachdem vor zwei Jahren eme Frau-
enmehrheit in deii Gemeinderat gewählt worden war, 
stehen nun auch zwei Frauen an der Spitze cüeser 
Behörde: Marie-Louise "Voser als Gemeindepräsi-
dentin und Ghislaine Borer als steUvertietende Ge-
meindepräsidentin. 

FAMILIENZULAGEN FUER SOLOTHURNER 
LEHRERINNEN 

(9.2.) Die erfolgreiche Klage ckeier Lehrerinnen hat 
cüe Solothuraer Regierung veranlasst, einen Ver-
pflichtungskredit von 8,5 Mio. Fr. zu beantiagen,'um 
sämtüchen weibüchen StàatsangesteUten und Lehre-
rinnen rückwkkend ab 1.5.1985 Famiüenzulagen aus-
zurichten. Laut kantonalem Gesetz konnten bisher 
verhekatete weibüche StaatsangesteUte und Lehre-
rinnen cüe Famiüenzulage nur beanspruchen, wenn 
der Ehemann keinen odër einen ungeriiigendën Lohn 
erzielte. Drei verhekatete VolksschuUehrerinnen 
hatten beim Verwaltimgsgericht gegen cüese Diskri-
minierung Klage érhoben und Recht bekommen. Die 
Regierung wiU jetzt nicht nur cüe ckei Klägerinnen 
entschäcügen, sondera für aUe betioffenen weibüchen 
StàatsangesteUten und Lehrerinnen cüe geforderte 
Rechtsgleichheit hersteUen. 

LEHRERIN FUERKRANKENPFLEGE ERHEBT 
LOHNKLAGE 

(12.2.) Wegen Verletzung des Grundsatzes der 
Lohngleichheit hat im Kantbn St. GaUen eine Lehre-
rin für Krankenpflege Klage erheben. Sie fordert cüe 
gleiche Entiölmung wie BerufsschuUehrer. Mit einem 

, Lohri von rund 4'500 Franken vercüent sie beispiels- . 
weise 1'600 Franken weniger als em Koch, der sich 
zum BerufsschuUehrer weitergebUdet hat oder l'OOO 

GLEICHSTELLUNGSBUERO FUER ZUG 

(14.2.) Im Kanton Zug soU ein Biko für cüe Gleich-
steUüng von Frau und Mann geschafferi werden und 
zWar zunächst für eine Zeitdauer von vier Jahren. Der 
Regieningsrat hat auf Empfehlung der 1988-einge-
setzten Ad-hoc-Kommission für Frauenfragen eme 
entsprechende Vorlage verabschiedet. 

DIE HAELFIEALLERAEMTER FUER DIE 
FRAUEN 

(25.2.) Laut emer Ümfrage wünschen cüe Mehrheit 
der Frauen und knapp cüe Hälfte der Mäimer, dass 
kiuiftig 50% aUer poütischen Aemter von Frauen be-
setzt werden. Fik cÜe Einführung einer Frauenqubte 
sprachen sich 47% der Frauen ünd 40% der Mäimer 
aus, und 59% cüeser Befürworterlnnen sind für ein 
50%-Qubte. Die Umfrage wurde vom Meinungsfor-
schungsmstitut "Link" bei 500 Personen in dèr 
Deutsch- und Welschschweiz durchgeführt. 

GDP-GESAMTÄRBETTSVERTRAG UNGUELTTG 

(26.2.) Das Beraer Obergericht hat cüe Klage von 22 
Frauen der Gewerkschaft Druck und Papier (GDP) 
gutgeheissen imd den im Januar 1990 abgeschlosse-
nen Gesamtarbeitsvertrag fik imgiUtig erklärt. Die 
Gewerkschafterinnen hatten den zwischen der GDP 
und dem Arbeitgeberverband Verein der Buchbinde-
reien der Schweiz ausgehandelten Gesamtarbeitsver-
trag angefochten, weU er für die HUfsarbeiterinnen 
eine Mindestiehn von nur 2'200 Franken vorsah, wäh-
rend für cüe männüchen Hilfsarbeiter ein Mindest-
lohn von 2'680 Franken festgelegt wurde. Die Lehn-
gleichheit für cüe Frauen soUte laut Vertiag erst 1998 
eneicht werden. Nachdem dieser vom Gericht fik 
verfassungswidrig erklärt wùrde, muss nun cüe Ge-
werkschaft mit dem Arbeitgeberverband neue Ver-
hancUungen aufnehmen. 
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SCHUETZINNEN GLEICHGESTELLT 

(13.) Die auf anfangs März in Kraft getietene neue 
Schiesserdnung bririgt die GleichsteUüng von Mann 
und Frau im Schiesswesen ausser Dienst. Dies be-
deutet namentüch, dass cüe Schützenvereine künftig 
für cüe freiwilligen Schützinnen cüe gleiche Entschär 
digung erhalten wie für cüe Schützen. Bisher mussten 
cüe Vereme cüe Beitiäge für cüe rund 2'000 jährüch 
ausgebUdeten Jungschützinnen überaehmen. 

PREISE FUER FRAUEN IN MAENNERBERUFEN 

(1.3.) Wie bereits letztes Jahr hat der Kanten Wallis 
Frauen ausgezeichnet, die sich in einem typischen 
Männerbenif aubUdeten. Dieses Jahr gingen cüe 
Preise des kantonalen Erziehimgsdepartementes an 
eine Bauinälerin, eine DéceUeteurin und an eine 
Dektorandin der ETH Zikich. 

Zuge -wurde eine von 640 Bikgérinnen unterzeichnete 
. Petitibn "Frauenplattform Schäffhausen", welche 
ebenfalls ein GleichsteUungsbike verlangt, nach 
Kennntnisnahme ad acta gelegt, 

NEUE SOLOTHURNER NATIONALRAETIN 

(4.3.) Àls Nachfelgérin des in cüe Solothuraer Regie-
rung gewählten Peter Hänggi hat Ruth Grossenba- ' 
cher-Schmid in den Nationakat Einsitz genommen. 
Die 55jährige Christüchdemokratin unterrichtet an 
der Berufsmittelschule Asu-au Englisch. Sie war von 
1973 bis 1981 Gememderätin m Niedererünsbach und 
gehörte von 1981 bis 1986 dem kantonalen Verfäs-
sungsrat an. 

VERGEWALTIGUNG INDER EHE WIRD 
STRAFBAR 

ERSTE AARGAUERGERICHTSPRAESIDENTTN 

(4.3.) - Der Kanteri Aargau hat erstmals eme Frau in 
ein Gerichtspräsidium gewählt: Die 31jährige 
Eüsabeth Bauhefer (E'VP) wkd nun Gerichtspräsi-
dentin im Bezkk Baden. '' 

SP-MANIFESTZUR GLEICHSTELLUNG 

(4.3.) Der Parteitag der Sozialdemokratischen Partèi 
der Schweiz hat einstimmig ein "Manifest zur Gleich-
steUiing" verabschiedet: Danach seUen Frauen und 
Männer innerhalb von zehn Jahren in Poütik, Beruf 
und. GesèUschaft gléichberechtigt und gleichver'̂  
pfüchtet werden. Das Manifest listet die heutigen 
Defizite aùf und formuüert cüe konkreten Schritte auf 
dem Weg zur GleichsteUtmg. 

KEIN GLEICHSTELLUNGSBUERO FUER 
SCHAFFHAUSEN 

(4.3.) Der Grosse Rat des Kantens Schaffhausen hat 
sich gegen cüe Schaffung eines Bikos für cüe Gleich-
steUüng von Frau und Mann ausgesprochen. Selbst 
ciie bereits abgeänderte und abgeschwächte Motion 
von Verena Schmid (GB), welche nur riech die Ein-
setzung èiner Kommission zur Bedürfnisabklärung für 
ein GleichsteUungsbike verlangte, wurde vom Paria-, 
ment mit 35 gegen 30 Stiinmen abgelehnt. Iin gleichen 

(5.3.) Der Ständerat hat im Differenzbereinigungs-
verfahren beim Sexualstiafrécht in einem Punkt auf 
cüe Linie des Nationakates eingelenkt: Falls die Frau 
Anzeige einreicht, seU sexueUe Nötigung und Verge-
waltigung auch m der Ehe stiafrechtüch verfolgt wer-
den. Vor. zwei Jahren woUte cüe ideine Kammer cüe-
sen Stiafbestand nur bei getiennt lebenden Ehepart-
nera anerkennen. Beim Schutzalter hielt der Stände-
rat an seinem früheren Beschluss fest, wonach das 
Schutzalter generèU bei 16 Jahren bleiben und cüe Ju-
gendûébe nicht vollständig entkriminaüsiert werden 
soll Somit geilt das Sexualstiafrécht wieder in den 
Natieriakat zurück. 

KEINSOLOTTnmNER GENTECHNOLOGIEGE 
SETZ 

(63.) Der Solothuraer Kantonsrat hat sich gegen cüe 
Schaffung eines Gesétzes ausgesprochen, welches cüe 
Gentechnologie regelt. Bei der BehancUung einer ent-
sprechenden Motion der SP-Fraktien befand cüe 
Ratsmehrheit, cüe Schàfiung von Gesetzesbestim-
mungen über cüe Genteclmolbgie sei nicht Sache des 
Kantons, sondera müsse auf Bundeseben angepackt 
werden. 

DEMO OJM INTERNATIONALEN TAG DER 
FRAU 

(93.) Aus Anlass dés interaationalen Tages der Fraü 



(8. März) haben am Samstag in Basel rund 5(X) 
Frauen demonstriert. Neben den Forderungen für cüe 
Gleichberechtigung der Frau wurde insbesondeire 
auch Frieden am Golf ("Step dem männüchen Wahn-
sinn") gefordert. 
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ausgesprochen. Die Synode wimscht eine baldige Lö-
sung cüeses Problems in Gemeinschaft mit anderèn 
Ortskkchen. Der Bischof, Hans Geray, soU im Auf-
tiag der schweizerischen Synode der Interaationalen 
Altkatholischen Bischofskonfereriz den dringenden 
Wunsch vorbringen, dass sie ihre negative Haltung m 
bezug auf cüe FrauenordinatiOn riiögüdist . rasch än-
dere, i 

(11.3.) Das Stadtparlament von Winterthur hat be-
schlossen, aus Anlass vbn 20 Jahren Frauenstimm-
recht und 10 Jahren Gleichberechtigungsartikel ver-
schiedene Frauenaktivitäten zu finanzieren. So sehen 
aus den Géidera aus dem 700.-Jahre-Krecût eine Aus-
steUung "Frau in Winterthur, einst tmd jetzt" und eme . 
Schau mit zwölf Frauenplakaten finanziert werden. 
Im weiteren seU ein spezieU gekennzeichneter Lokal-
bus mit Infermationsmaterial über cüe Anüegen der 
Frauen ausgestattet werden. Wiederkehrende Krecüte 
wurden schüessüch'für ein jährüches Stipencüum von 
25'000 Franken fik Wiedereinsteigerinnen bèschlos-^ 
sen und für cüe Pränüenmg frauenfreimdücher Win-
terüiur'er Betiiebe (40'000 Frankeri). 

LUTSERNER KOMMISSION FUER DIE GLEICH-
STELLUNG 

BEWEßLASTBEI LOHNDISKRIMINIERUNG 
UMKEHREN 

(18.3.) Der Nationakat hat einen Antiag von Liü 
Nabholz-Haidegger (FdP) unterstützt, wonach bei ei-
ner Klage wegen Lbhncüskrimihienmg künftig cüe 
Beweislast dem Arbeitgeber aufgebikdet werden soU. 
Die Klägerin mùssté nurmehr "glaubhaft darlegen" 
(und nicht mehr wie bisher beweisen), dass sie fik 
gleichwertige Arbeit weniger Lohn erhält als männü-
che KoUegen. Mit cüesem Verstoss soU dem Anüe-
gen, das bereits im Gesetzesentwurf des Bundesrates 
über cüe Förderung der Gleichberechtigung von Frau 
und Mann enthalten ist, Nachckuck verschafft werr 

, den. Der Gesetzesentwurf ist zurzeit in Veraehmlas-
sung. 

(13.3.) Der Regierimgsràt des Kantons Luzera hat 
eine 14köpfigen Kommissiori für cüe GleichsteUüng . 
von Frau und Mann emgesetzt. Die Kommission soU 
abklären, ob das Bedürfnis besteht, ein Gleichstel- ' 
lungsbiko zu schàffen. 

NEUE ZUERCHER NATIONALRAETIN 

(13.3.) Die Zikcher FdP-Kantonsrätin und Zumiker 
Gemeinderätin Trix Heberlein tritt im Nationakat cüe 
Nachfelge des verstorbenen Richard Reich an. Die 
49jälirige Poütikerin ist Präsidentin der Stiftung 
schweizerischer Pflegerinnenschulen, des Verems 
Zürcher Krankenhäuser und der Vereinigung schwei-
zerischer Krankenhäuser. Mit ihr steigt cüe Zahl dèr 
Nationakätkmen auf 32 an. 

ERSTER PISTOLENSCHŒSSKURS FUER MFD 

(20.3.) Die ersten 32 Frauen haben den ckekägigen, 
Pistolen-Schiesskurs für Angehörige des Miütärischen 
Frauendienstes absolviert. Seit dem 1. Januar können 
MFD-Angehörige freiwilüg eine Waffe tiagen. Zwi-
schen 800 und 900 Frauen haben bisher von cüesem 
Recht Gebrauch gemacht und sich für cüe Schies-
sausbUdimg angemeldet. Im laufenden Jahr soUen ' 
weiterè elf Kurse und im nächsten 14 durchgeführt 
werden, so dass bis in ckei Jähren aUe Frauen, cüe 
sich bisher zum Waffentiagen entschieden , ausgebU-
det sem soUten. 

AHV-VORLAGEIMSTAENDERAT KAUMAN-
GETASTET 

CHRETKATHOUKENFUER FRAUENORDINA-
TTON 

(16.3.) Die Natienalsynede der Christkathoüschen 
Kkche der Schweiz hat sich an emer ausserordentü-
chen Sitzung fik cüe Ordination von Priesterinnen 

(213.) Als Erstiat hat der Ständerat cüe bundesrätü-
che Vorlage zur 10. AHV-Revision durchberaten. 
Nachdem in der Eintietensdebatte viel Kritiic an cüe-
ser Vorlage geübt wurde,' ist sie schüessüch mit nur 
wenigen Aenderungen verabschiedet worden. So wkd 
entgegen dem Wunsch der Frauenorganisationen an 
der Ehepaanente festgehalten. Bestehen bleibt nach 
dem Wunsch des Ständerates.aber auch das heutige 
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Rentenalter von 62 Jahren für Frauen ünd 65 Jahren ,i 
für Männer. 

SCHRANKEN FUER GENTECHNIK 
l . - \ 

(21.3.) Als Gegenverschlag zur Beobachter-Initiative 
hat der Nationakat einen Verfassungsartikel gut-
geheissen, welcher Schranken für die Gentechnik und 
die Fortpflanzungstechnolegie errichtd. Er bestimmt, 
dass das Erbgut des Menschen nicht gentechnisch 
verändert werden darf. Bei der Fortpflanzungstech-
nolegie wkd ciie In-vitie-Fertilisation nicht verbeten, 
wohl aber cüe Eriibryonenspende und (üe Leihmutter-
schaft. Die Anonymität des Samenspenders wird im . 
Interesse des Kindés nicht mehr gewährleistet. Unter-
sagt ist im weiteren der Handel mit menschüchem 
Keim- und Erbgut. Gentechnische Eingriffe an Tieren 
und Pflanzen seUen dagegen nach dem WiUen des 
Nationàkates nicht auf Verfassungsebene, sondera 
erst aiif. Gesetzesstufe detaiUiert geregelt werden. Die 
Vorlage geht nun zur Bereinigung an den Ständerat 
zurück! 
(11.6.) Der Ständerat hat sich den vom Nationakat 
vergeschiagenen Regelungen für cüe Gentechnik und 
Fortpflanzungstechnolegie angeschlossen und somit 
den Gegenverschlag zur Beobachter-Initiative berei-
nigt. 

ZUERCHER KOMMISSiON FUER GLEICHSTEL-
LUNG 

(3.4.) In Zürich hat Stadtpräsident Josef Estermann 
eine elfköpfige Kommission für cüe GleichsteUüng 
von Mann und Frau gebüdet.:Der Kommission gehö-
ren ckei Expertirinen, ckei Mitgüeder von Fraüener- . 
ganisatienen, ckei Gemeinderätinnen und je eine 
Vertieterin aus Arbeitgeberinneri- und Arbeitnèhme-
rinnenkreisen an. Mit beratender Stimme sind zudem 
die AmtssteUe für cüe GleichsteUüng von Frau und 
Mann und cüe StabssteUe für Frauenfragen des Per-
sonalamtès an den Kommissionssitzungen vertreten. 

MANAGEMENTAUSBILDUNG FUERFRAUEN 

(4.4.) Erstmsils m der Schweiz haben Frauen die' 
Mögüchkeit, ein berufsbegleitendes Nachcüplemstu-
cüum für Unteriiehmerisfühning zu absolvieren. Ein 
selcher (keisemestriger Lehrgang wkd ab August 
vom Zentrum für KaderausbUdimg Zikich (ZKZ) an-
geboten. Das ZKZ, eine Institution des Gemeinnützi-
gen Frauenvereins Zürich, wiU damit Frauen das 
notwendige Rüstzieug für obere ManagementfunkticH 
nen vermitteln. Das Stucüum richtet sich an Frauen, 
cüe im BenifsaUtag bereits Fühnmgspositionen über-
nommen haben oder einen Hechschulabschluss vor-
weisen können. 

lETTERIN DES BUEROS FUER KONSUMEN-
TENFRAGEN 

•. I . . . . 

(273.)' Der Bundesrat hat cüe 46jährige Neuenburge-
rin Anny Vernay zur Leiterin des Eidgenössischen 
Bikos für Konsumentenfragen gewählt. Sie tritt am 1. 
Mai cüe Nachfolge von Hans Kelterbera an, der in cüe 
Thuner Stadtiegierung gewählt wurdeV Anny .Vernay 
war 1981 bis 1988 Generalsekretärin des Westschwei-
zer Konsumentinnenbundes und danach AbteUungs-
leiterin bei einem GressverteUer. 

SJU-FRAUENSEKRETAERIN 

(2.4.). Die Schweizerische Jouraalistinnen- und Jeur-
' naüstenunion (SJU) hat eine FrauensteUe geschaffen. 
Dere Heim hat heute ihre Arbeit als SJU-Frauense-
kretärin aufgenommen. 

KANTONSRATSWAHLEN: FRAUEN 
STAGNIEREN 

• (7.4.) Noch nie kàndidierten sevièl Frauen für den 
Zikcher Kantonsrat und tiotzdem büeb der AnteU 
der gewählten Frauen fast gleich: Dem noch bis zum 
6. Mai amtierenden Parlament géhôren 35 Frauen an, 
und in der neuen Legislaturperiode werden es 36 
sein, d.h. genau 20% der 180 RatsmitgUeder. Auf den 
Wahllisten waren dagegen 33% der Kandicüerenden 
Frauen. Am meisten Frauen wurden auf den Listen 
der Linken und Grimen gewählt, nämüch 24. Bei der 
grössten Fraktion, der FDP, sind nur 6 von 50 Sitzen . 
an Frauen gegangen und bei der SVP 3 von 40 Sitzen. 

UNTERSCHIEDUCHEABTREIBUNGSPRAjaS 

(12.4.) Frauen, die In den ersten zwölf Wochen der 
Schwangerschaft abtieiben weUen, haben es m den 
Kantonen Bera und Neuenbürg am einfachsten. Die' 
GeseUschaft für das Recht auf Abtieibimg hat die 
geltende Praxis untersucht und cüe Kantone in ckei 
Kategorien eingeteUt. Als überal punkte Abtiei-
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bungspraxis gelten Aargau, Basel-Stadt, Basel-Land, 
Bern, Genf, Neuenbürg, Tessin, Waadt und Zikich. 
Restriktiver wkd das geltende Gesetz in den Kanto-
nen Freiburg, Graubimden, Jura, Solothurn, St. Gal-
len, Schaffhausen und Thurgau gehandhabt. Uud in 
den Kantonen Glarus, Appenzeil Innenhoden und 
Aussenhoden, Luzern, Unterwaiden, WaUis, Uri, 
Schwyz und Zug ist eine Abtieibimg unmögüch. 

KV-FRAUEN FORDERN ELTERNURLAUB 

(13.4.) Die Frauenkenferenz des Schweizerischen 
Kaufmännischen Verbandes (SKV) fordert für Eltera 
bei der Geburt eines Kindes einen Urlaub von minde-
stens 16 Wochen bei voUem Lehnausgleich. Die er-
sten sechs Wochen davon müssten von der Muttei 
bezegen werden, cüe restüchen zehn wahlweise von 
Mutter oder Vater. Dié SKV-Frauenkonferenz 
möchte im Hinbück auf einen allfälUgen EG-Beitrtitt 
(üe schweizerische Regelung den grosszügigeren EG-
Normen anpassen. 

tiächtigt die Partnerschaft in Ehe und Famiüe. 

FRAUENFOERDERUNGANDER UNI GENF 

(20.4.) Nach langen Stieitigkeit um cüe Einführung 
von Frauenquoten an der Uni Genf wiU die Regie-
rung demnächst em flexibleres Gesetz zur Frauénfôr-
derung an der Universität vorlegen. Ah einer Presse-
konferenz SteUte das Erziehungsdepartement cüe 
Verlage vor: Bei gleicher wisseiischaftücher und päd-
agogischer Qualifikation muss bei SteUenbewerbun-
gen der/dem Angehörigen des imtervertiètenen Ge-
schlechts der Vorzug gegeben werden. Èine Dele-
gierte für Frauenfragen an der Uni seU überwachen, 
dass aUes mit rechten Dingen zugeht. Im weiteren seU 
ciie Uni aUe yièr Jahre Quoten fik ciie einzeLneri Fa-
kultäten fesüegen. - Zurzeit sind an der Universität 
Genf von 277 erdentüchen Professorinnen nur 9% 
weibüch, während der AnteU der weibüchen Studie-
renden 52% beträgt. 

MUSIKVERBAND ERSTMALS MTTFRAU 

(14.4:) Erstmals in der 130jährigen Verbandsge-
schichte hat der Eidgenössische MusUcverband eine 
Frau in den Verstand gewählt. Die Zürcherin Maya 
Meier-Sigg steht nun mit elf männüchen KoUegen 
dem Verband vor, der über iSO (KX) Musikantinnen 
und Musikanten als Mitgüeder zählt; 

ERSTE STOSSWALLFAHRTMTT FRÄUEN 

(20.4.) An der tiacütieneUen Stosswallfahrt haben an 
diesem Pfingstmontag erstmals Frauen teUgenommen. 
Ueber 600 Personen, davon 140 Frauen und 160 Kin-
der, haben sich dem Bittgang angeschlossen, der auf 
einen Sieg der AppenzeUer gegen cüe Oesterreicher 
am Stoss im Jahr 1405 zurückgeht. 

KEINE FRAUENQUOTE IN BASLER 
PARLAMENT 

(17.4.) Mit 62 gegeri 39 Stimmen hat der Basler 
Grosse Rat cüe Einführung von Frauenquoten für cüe 
Grossratswahlen abgelehnt. Eine Vertieterin der • 
Grimen hatte verlangt, dass kiuiftig nur Grossrats-
wahllisten mit mindestens 50 i'rozent Frauen zuzulas-
sen seien. ' ' 

STEIGENDER STUDENTINNENANTEIL 

(22.4.) Der FrauenanteU unter den Stucüerenden be-
tiägt in der Schweiz 39% und hat in den letzten Jah-
ren kontinuierüch zugenommen (vor zehn Jahren lag 
.er bei rund einem Drittel). Insgesamt hat sich cüe 
Zahl der Studierenden laut Bundesamt für Statistik 
gegenüber dem Vorjahr um 4% erhöht, nämüch von 
rund 83'000 auf fast 86'000; dabei büeb aber die Zahl 
der männüchen Studenten nahezu unverändert. 

BSE GEGEN FRAUENSTREIK 

(19.4.) Der Bund Schweizerischer Frauenorganisa-
tionen (BSF) lehnt den von den Gewerkschaften auf 
den 14. Juni angesagten FrauenstieUc ab. Nach Mei-
nung des BSF gèfàhrdet cüese.Kampfinassnahme, mit 
der auf cüe fehlende Gleichberechtigung aufinerksam 
gemacht werden soU, den Arbeitsfrieden und beem-

GLEICHBERECHTIGUNGFUER URNER 
BEAMTINNEN 

(22.4.) Im Kanton Uri hatten bisher verhekatete Be-
amtinnen und Lehrerinnen nur dann Arisprach auf 
Fainiûerizulagen, .weim ihr Ehepartner weder Lohn 
noch Pensien bezog. Bei den Männera galt dagegen 
cüese Emschrärikung nicht. Ein FdP-Pestulat machte 
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nun cüe Regierung auf cüese Urigleichheit in der 
kantonalen Beseldungsverordhung aufmerksam. Die 
Regierung erklärte sich bereiti .den betioffenen Mit-
arbeiterinnen als Sofortmassnahme ab 1. Januar cüe 
Famiüenzulagen auszurichten. Im weiteren seU dem 
Lanckat bald eine Verlage unterbreitet werden, cüe 
den verfassungsmässigen Grundsatz der Gleichbe-
rechtigung respektiert. 

für die Kinder nicht gemeinsam übertragen. Die 
Kbmmissien möchte nun, dass ein gemeinsames Sor-
gerecht mögüch ist, sofera-beide ËlterateUe cües wün-
schen und das Gericht überzeugt ist, mit einer sei-, 
chèn Regelung dem Kindswohl am besten zu dienen. 

NATIONALRATSKOMMISSIONWnJL SPUTTING 

MEHR FRAUEN IM LUZERNER PARLAMENT 

(23.4.) Die Frauen haben bei den Luzeraer 
Grossratswahlen elf Sitze mehr erobert als sie bisher 
hme hatten. Mit insgesamt 43 von 170 Sitzen üegt der 
FrauenanteU nun bei 25%. Unter den KancUcüeren-
den betrug ihr AnteU aUerdings rund 33%. Am mei-
sten Frauèn wurden im links-grimen Lager gëwàhlt . 
(16), wo sie denn auch die H ^ e der Gewählten 
ausmachen. 

(30.4.) Die Nationakatskommission wiU cüe Einfüh-
rung einer zivilstandsunabhängigen Rente (SpUtting) 
nüt der 10. AHV-Revision einführen und nicht cüe 11. 
Revision abwarten, wie cûés der Ständerat beabsich-
tigte. Die Kommission unterbrach deshalb ihre Be-
ratungen und beauftragte das Bimdesamt für Sozial-
versicherung, bis im Septémber einen Zusatzbericht 
zu, den verschiedeneu SpüttingmedeUen vorzulegen. 

FRÄUENPETTTIONZURAHV 

STARKE FRAUENVERTRETUNG IN GENF 

(23.4.) In Genf sind cüe Frauen nach den Geméinde-
wahlën verhältnismässig gut vertieten. In der Gé-
meindeexekutive besetzen sie zwèi der fünf Sitze und 
in der Legislative 30 von 80 Siteen. 

(1.5.) Die Oëkumenische Frauengruppe Zikich hat 
eine Petition zur AHV lanciert, mit welcher sie 
"Gerechtigkeit für Fràuèn im Alter" fordert. Die 
Frauen sind enttäuscht über cüe vom Ständerat verab-
schiedete AHV-Vorlage, welche cüe BenachteUigung 
der Frau kaum riiindere. Sie fordera eme existenzsi-
cherade urid zivilstandsunabhängige AHV-Rente und 
cüe Gutschreibüng emes Betieuimgsbonus für cüe un-
bezahlte Famiüen- und Hausarbeit. 

ERSTMAIS INNERRHODERINNEN IM RING 

(28.4.) Fünf Monate nach dem BundèsgerichtsurteU, 
welches AppenzeU Innenheden zik Einführung des 
Fraüepstimmrechts verknunte, haben die Innenho-
derinnen erstmals an der Landsgememde ihr Recht 
wahrnehmen köimen. Mit klarem Mehr schickten cüe 
Frauen und Männer im Ring zwei Initiativen bachab, 
welche cüe Abschaffung der Landsgemeinde zum 
Ziele hatten. Beide Initiativen waren von Frauen-
stimmrechtsgegner eingereicht worden, für cüe eine 
Landsgememde mit Frauenbeteiligung ëine unerfreu-
üche Sache ist. 

KOMMISSION BEFUERWORTET GEMEINSAMES 
SORGERECHT 

FAMILIENiNTnATTVE LANCIERT 

(13.5.) Mit einer "FamiUeninitiative" seil gleiches . 
Recht für Mann und Frau bei der Wahl des Famiü-
ennamens eingeführt werdeit Die Initiative sieht vor, 
dass Ehepartner cUe Wahl zwischeri dem Namen der 
Frau und jenem des Mannes als Famiüennamen ha-
ben. Der gewählte Famiüenname wäre dann auch der 
Name der Kinder, cüe aus der Ehe hervorgehen. - Dié 
Initative ist von Rechtsanwält Kurt Klose aus WUa 
(ZH). lanciert wbrden, welcher bereits mit der 1989 
landerten "Stammhalterinitiative" dasselbe Ziel ver-
folgte, jeclech nicht genügend Ünterschriften zusam-
menbrachte. 

(29.4.) Die Expertenkemmmissien für cüe Revision 
des Scheidungsrechts schlägt dem Bundesrat vor, das 
gemeinsame Sörgerecht für die Kinder auch nach ei-
ner Scheidung zu ermögUchen. Nach heutigem Recht 
kann em Scheidungsgericht den Eltera das Sogerecht 

LDU-GRUNDSATZPAPIER FUER GLEICHBE-
RECHTIGUNG 

(24.5.) In einem Grundsatzpapier zur Frauenpoütik 
fordert der Landesring der Unabhängigen (LdU), 
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dass zehn Jahre nach Inkrafttieten des Gleichberech-
tigimgsartikels cüe materieUe GleichsteUüng endüch 
realisiert werde. Namentüch seien auch cüe versteck-
ten Diskriminierungen dèr Frauen im Berufsleben zu 
eliminieren, und cüe berufliche Aus- tmd WeiterbU-
dimg séi frauengerecht zu gestalten. Im weiteren sol-
len in Wktschaft und Poütik Queteriregelui^en für 
cüe GléichsteUung der Geschlechter eingeführt wer-
den. 

der Fraüen eingesetzt werdèn. In der bundesrätüchen 
Botschaft zum Hochschulfërderungsgesétz wkd für 
cüe kommenden vier Jahren ein Ausgabenwachstum 
von 16 Prozent vorgeschlagen, d.h. insgesamt 2,3 MU-
üarden Franken. Unter anderem sind 300 zusätzüche 
SteUen für den universitären Mittelbau 
(Assistentinnen, Privatdozentlnnen) vergesehen, um . 
die Nachfolge der aus Altersgrimden zurücktretenden 
Professoren zu sichera. Fik cüese SteUen soU eine 
Fraueniquote von einem Drittel eingeführt werden. 

AHV-mniAmE EINGEREICHT 

(30.5.) Der Schweizerische Gewerkschaftsbimd und 
cüe Sozialdemokratische Partei haben eine AHV-In-
itiative eingereicht, cüe zum Ziel hat, AHV und IV 
weitgehend enstenzsicherrid zu gestalten. Die Pensi-
bnskassen soUten dagegen abgebaut werdèn und 
deutücher als heute cüe Funktion einer Zusatzversi-
cherung haben. Gleichzeitig weUeri che Initiantlnnen 
cûé GleichsteUüng von Mann und Frau eneichen und 
die heutige Ehepaanenté durch eine Einzeirente 
(Spütting) ersetzen. Vorgesehen sind ausserdem Be-
tieuungsgutschriften für Personen, cüe Kinder oder 
Pflegebedikftige betieuen. Ëine Ruhestandsrente 
soUen Männer und Frauen ab dem 62. Altersjahr be-
ziehen können, wenn sie cüe Erwerbstäügkeit aufge-
ben weUen. Die vorgesehenen Mehrkosten von 7,5 
MilUarden Franken müssten durch Steuermittel und 
durch erhöhte Lohnprezente ( + 0,8%) für Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer finanziert werden. 

VHTL WILL LOHNTRANSPARENZ 

(1.6.) Die Gewerkschaft Verkauf, Handel, Transport, 
Lebensmittel (VHTL) fordert von den Arbeitgebera 
cüe Offerilejgung der Lohnstiukturen, um cüe Gleich-
steUüng der Löhne von Mann und Frau endÜch zu 
verwkküchen. Nach Ueberzeugimg der Gewerkschaft 
werden vor aUem m Wirtschaftszweigen mit holiem 
FrauenanteU viel zu nieclrige MinimaUöhne bezahlt. 
Bei den kommenden VertiagsverhancUimgen wiU der 
VHTL deshalb namentüch für eme massive Erhöhung 
der MinimaUöhne und für cüe lohniriässige Gleich-
steUüng von Frau und Mann kämpfen. 

BERNER STÄDTPARLÄMENT WILL FRÄUEN-
QUOTE 

(6.6.) Der Beraer Stadtiat (Legislative) hàt mit 33 zu 
26 Stimmen eine sozialdemokratische Motion gut-
geheissen, welche verlangt, dass hn Stadtrat höchstens 
60% der Sitze yon einem Geschleclit besetzt werden. 
Im SQköpfigen Stadtparlament wikde das eine Min-
destzahl von 32 Frauen bedeuten. Gegenwärtig smd 
24 Frauen (30%) im Rat. Wenn cüe Vorlage ohne 
Verzögerung vors Volk kommt und von cüesem ange-
nommen wkd, könnte cûë Quote bereits für cüe Ge-
meindewahlen vom Dezember 1992 GiUtigkeit haben. 

LOHNDISKRIMINIERUNG IN ZUERCHER 
KANTONALVERWALTUNG 

(7.6.) Frauen, cüe beim Kanton Zikich angesteUt 
sind, vercüenen im Schnitt 25 Prozent weniger als ihre 
männhchen KoUegen. Dies geht aus einer Studie her-
vor, die cüe FachsteUe fik Gleichberechtigungsfragen 
bei den rund 41'000 AngesteUten der Kantonalvër-
waltimg durchführte. Zwar sind fast cüe Hälfte der 
SteUen von Frauen besetzt, aber ihre durchschnittü-
ché Jahresbesoldiing beträgt riur 65'000 Franken ge-
genüber rund 87'000 bei den Männera.,,Während vier 
Fünftel der Männer über öO'OOO Franken hn Jahr ver-
cüenen, sind es bei den Frauen nur etwa cüe Hälfte. 
Die Stucüe kommt zum Schiuss, dass nicht etwa 
schlechtere AusbUdung oder fehlende Berufserfah-
rung der Hauptgrund fik cüeses Missverhältnis sind, 

fondera cüe Untervertietung der Frauen in Kader-
steUen imd cüe Löhncüskrimiriierimg. 

FRAUENQUOTE FUER UNIVERSTTAEREN 
NACHWUCHS 

(3.6:) Der Bundesrat fordert mehr Geld fik die 
Hochschulen. Dieses seU unter anderem für cüe För-
derung des akademischen Nachwuchses und spezieU 

SGU-PRAESIDENTTN GEWAEHLT 

(8.6.) Die Schweizerische Gesellschaft für Umwelt-
schutz (SGU) hat cüe Zikcher Rechtsanwältin 
Margrit Huber zur Verbandspräsidentin gewählt. Sie 
tritt (üe Nachfolge von Bernard Wehrü an und ist cüe 
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erste Frau an der Spitze der SGU. Margrit Wehrü 
aus WettswU (ZH) ist Vizepräsidentin des Kensu-
mentinnenforums.und ehemalige FDP-Kantonsrätin. 

SEXUAUTAET ZWISCHEN JUGENDÜCHEN 
WIRD STRAFFREI 

(11.6.) Sexuaütät zwischen Jugendüchen soU stiaffiëi 
werden, wenn der Altersunterschied zwischen den 
beiden nicht mehr als ckei Jahre betiägt. Mit cüesem 

. Entscheid schless sich der Ständerat im Bereini- , 
gungsverfahren für cüe Revision des Sexualstiaf-
rechtes der Kbmpremisslösung des Nationakates ah. 
Ebenso soUen gesclilechtüche HancUungen unter 
Kindera nicht stiafbàr sem, wenn aUe Beteiligten un-
ter 14 Jahren alt sind. 

BUNDESRAT PRUEFTFRAUENQUOTEN 

(11.6.) Der Bundesrat wkd npch in cüesem Jahr 
einen Bericht über cüe Mëgûchkèiten von ge-
schlechtsspeàfischen Quetemegelungen m den eid-
genôssischèn Behörden verlegen. Er nahm ein en-
sprechendés Pestiüat einer natienakätüchen Kom-
müssien entgegen. ' 

PRAUENSTREIKTAG MTF UNZAEHUGEN 
AKTIONEN 

(14.6.) Der Aufruf des Schweizerischen Gewerk-
schaftsbundes zu einem FrauenstieUc, um den Forde-
rungen nach Gleichberechtigung endüch Nachckuck 
zu verschaffen, hat zahkeiche Arbeitsniederlegungen 
und eine riesige Menge von phantasievoüen Aktionen 
zur Folge gehabt. Der Slogan "wenn Frau will, steht 
aUes stiU", konkretisierte sich beispielsweise in Frei-
burg nüt einer halbstimdigen Blockade der Emgänge 
zu Warenhäusera und mit Verkehrsspenen in Zikich. 
Zu StieUcs,' cüe von kurzen Stieikpausen bis zu ganz-

' täg^en Arbeitsniederlegungen reichten, kam es vor 
aUem in der Uhreriindustrie, in Spitälern, Schulen 

. und Kleinbetiiében. Im weiteren gab es viele Frauen-
picknicks, Standaktionen, kleinere und grössere De-
monstiatierien usw. In Berii versammeltén sich Hun-
derte von protestierende Frauen auf dem Bundes-
platz, wo sie den Aufmarsch der Gäste zum "Tag der 
internationalen Beziëhimgen" der 700'̂ Jahr-Feier 
störten, und in Zikidi kamen am Abend rimd lO'OOO 
Frauen zu emer Schlusskundgebung auf dem Helve-
tiaplatz zusammen. Insgesamt beteUigten sich laut 
Gewerkschaftsbund über eine halbë MilUen Ffaueh 
än cûèsem Protesttag am 10. Jahrestag der Annahme 
des Verfassimgsartikels für gleiche Rechte für Mann 
und Frau. . 

GEWALT GEGEN FRAUEN EINDAEMMEN 

(11.6.) Der Bundesrat hat beschlossen, cüe Erklänmg 
der ersten europäischen Ministerkonferenz zum 
Thema Gewalt gegen Frauen zu unterzeichnen. Miti 
dieser Schlüssdeklaratien verpfüchten sich die unter-
zeichnenden Staaten, in den Bereichen Vorbeugung,. 
Gesetzgebung, Polizei, Vërfahrënsrecht und Grund-
lagenforschung für den Abbau der Gewalt gegen 
Frauen zu arbeiten. 

KIRCHENSYNODE FORDERT 
FRAUENFOERDERUNG 

(12.6.) Diè Synode der évangeûsch-reformierten Kir-
chen Bera-Jura fordert Massnähmen, um cüe Be-
nachteUigung der Fraueri an der theologischen Fa-
kultät der Universität Berii zu beenden. An clieser. 
Fakultät sind zwar mehr als cüe Hälfte der Stucüeren-
den weibüchen Geschlechtes, aber es gibt weder eine 
Professorin noch eine Assistentin. 
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CHRONIQUE DES EVENEMENTS AU FEMININ 
FEVRIER A JUIN 1991 

par Brigitte MantiUeri . 

ALAUNE 

(26 fév) Japonaise et cathoüqüe, Sadake Ogata est 
nommée haut-commisisake aux réfugiés. Professeur, 
eUe.a été doyenne de l'Université Sophia à Tbkyo et 
diplomate. C'est la première fois qu'une femme est 
nommée à la tête d'une agence, des Nations Unies 
d'une teUe envergure. 

(10 mars) La rédactrice et predùctrice Manu Wüst, 
37 ans, a été nommée dkectrice des programmes de 
la racûo alémanique DRS 3. EUe est la pretnière 
femme à assumer des responsabiUtés de ce niveau à la 
racûo alémanique où eUe tiavaiUe depuis 1984. 
(25 avril) La Dr Susan Gasser, chef de groupe à 
l'Institut suisse de recherchés expérimentales sur le 
cancer, à Epalinges, a été désignée cx>inme cobénéfi-
daife d'une bourse de recherche d'I'lOO'OOO francs 
suisses bfferte par le programme japonais "Human 
Frontiers Sdence Program". 

(3 mai) Dominique Roch, conespondànte perma-
nente à Beyrouth jusqu'en 1989 pour la Racûo smsse 
romande, a reçu le Prix Jean-Dumur cl'une valeur de 
5'000 francs suisses. 

(16 mai) Ecüth Cresson est nommée Preriùer ministie 
de notie voisine, la France. 

AVORTEMENT 

'(12 avril) Dans l'ensemble, l'assodation suisse pour le 
droit à l'avortement constaté dans une étude faite par 
Madeleine Denisart, que de plus en plus de cantons . 
se montierit ûbéraux à l'égard de cette pratique. Bien 
que le ckoit à l'avortement ne soit reconnu que de 
manière restrictive en Suisse. I l y a également moms 
de tourisme gynécologique. 

DIVERS 

(16 fév) Seconde écûtion du 22 février au 3 mars de la 
semaine de la culture féminine de Bienne sur le 
thème du langage. 

(17 fév) Jeanne Hersch n'aime pas la presse, la 
présse àlémaniqùe en tout cas, le lui rend bien. Le 
ûvre de la phUosophe genevoise présenté à Berae et 
dans lequel eUe tente en compagnie de quelques per-
sbimages poütiques, de réhabiûter Elisabeth Kopp, a 
été fort mal reçu par les journaux d'Qutre-Sarine. On 
reproche à Jeanne Hersch et à ses cx)-auteiirs de . . 
s'êtie contentés dé critiquer le rôlë de la presse tout 
en omettant soigneusement de parler des faits réels 
qm ent conduit à la chute de l'ancienne conseiUère 
fédérale. 

(15 avril) Quinzaine consacrée à la femme à là Mai-
son de Quartier de la Jonction, un quartier populake 
de Genève. Des débats, des conférencès, dés films, 
des spectacles. Afin de ne pas oubUer que le teriips 
de l'égaûté doit encoré yenk. La créativité féminine 
est à la une. 

ARMEE 

(8 mars) Toujours plus de femmes s'intéressent au 
concept de la défense générale. Selon l'Office central 
de la défense qtu dépend du DMF, plus du quart dès 
partidpants au premier cours mis sur pied cette an-
née à Schwarzenburg sont des femmes. 

EGAUTE 

(28 fév) A Genève, le Parti du TravaU récolté des si-
gnatures pour deux initiatives fédérales lanc:ées par 
ses soins: 
1) L'égaûté entie hommes et feiiimes pour les cotisa-
tions d'assurance, ainsi qu'une rente de veuf comme U 
existé une rente de veuve. L'âge de la retiaite AVS 
devrait en outie êtie fixé à 62 ans pour tout le monde. 
2) Pour les postes électifs, un quota de 60% au riiaxi-
mum de personnes d'un même sexedevrait êtie fixé 



103 

afin de garantk une plus grande présence féminine 
dans le monde poûtiqué. 

(10 mars) Le Valais est un laborateke vivant peiir la 
recherche ethnologique. Les tiansformatiens qui ont 
amené le Vieux-Pays rural à la sodété mederae en 
font un ûeu privUégië d'observations. Un groupe de 
scientifiques -géographes, anthropologues, sedolo-
guès, histeriens...vient de fonder'un laborateke de re-
cherche dbnt la première cx)ntributiön est consacsrée à 
l'mégaûté hommes-femmes dans la sodété rurale. (11 
mars) Première genevoise, cinq sapeuses-pempières 
ont achevé leur formation en rampagnie de quarante-
çinci hommes. 

.(3 avril) Création d'une conunission peur l'égaUté 
entie hommes et femmes à Zurich. EUe est composée 
de onze feinmes qui auront peur tâche d'assister et de 
seutenk les activités et les projets du service munid-
pal poùr l'égaUté. 

(19 avril) Un bureau de l'égaûté entie femmes et 
hommes s'ouvrira en 1992 dans le canton de Bâle-
vUle. 

(21 avrU) Femmès professeurs à l'Université de Ge-
nève: un compromis a été trouvé èntie un rectorat 
hestUe à des quotas rigides et les promoteurs d'une 
poütique réeUement égaUtake. "C'est une victoke im-
portante du cûalogue et des femmes" affirme la dé-
putée socialiste Micheline Calmy-Rey en présentant 
le nouveau projet de modification de la lei sur 
l'Université. Ün projet où. la proportion souhaitée de 
femmes parmi lés enseignants a été soigneusement 
biffée. Et qui laisse à la benne velbnté de l'Aima ma-
ter le soin d'instaurer divers quotas de feinmes parmi 
le corps professoral, selon les facultés. Le rectorat a 
quatie ans peur relever le défi de la marche - con-
sentie, et non fbfcée - vers l'égàûté, 

(23 avril) Universké en Suissè: les femmes sont de 
plus en plus nombreuses, leur nombre a augmenté de 
56% en cûx ans. 

(1er mai) Etudes de médecine: de plus'en plus de 
femmes alors que.le nombre total d'étudiants n'a jar 
mais été aussi bas en cUx ans. On comptait ce seme-
stre d'hiver, toutes options confondues, 45,8% de 
femmes contie 34% en 1980. 

(28 mai) Plus de 12'000 certificats de maturité ont été 
déûvrés en Suisse l'an dernier, sbit près de deux fois 
plus qu'en 1970. En vingt ans, le pourcentage de fiUes 
titulakes de la maturité est passé de 30%. à 48,6%. 
Près d'une maturité sur deux est donc accordée au-
jourd'hui à ùne femme, i 

GREVEDU14JUIN 

(14 fév) Appel à une grève des femmes. A Genève, 
c'est la commission féminine du Syncûcat mterprefes-
sionnel des tiaVaiUeurs et des tiavaiUeuses qui prend 
le relais. Et qui annonce la sertie d'un petit guide sur 
la maternité. 

(14 avrU) Peur le 14 juin, jour de la grève nationale 
dès femmes, la Sodété suisse des employés de com-
merce appeUe à une "jeuraée d'actions" faute de pou-
vok parler de grèye. Là SSEC est l'erganisatien de 
salariés avèc la plus forte représentation féminine. 
Sur ses 75 000 membres, un bon tiers sent des fem-
mes. 

(15 avrU) Les femmes sodalistes suisses, soudeuses 
d'assoder les consommatrices en général à la "grève 
des feinmes", les in-vitent a boycbtter ce jour-là les 
magasins èt auties grandes surfacesi Un geste de sb-
ûdairité envers les vendeuses qui comptent parmi les 
plus mal payées des tiavaiUeuses. 
(16 avril) Elfie'Schôpf, cobrdinatrice de la grève à 
l'Union syncûcale suisse (USS) mdique-que la grèvè 
se prépare dans de nombreuses entieprises. 

(19 avril) Les syncûcats genevois estiment que la si-
tuation des femmes n'est pas glorieuse après 10 ans 
sous le signe de l'égaûté et soutiennent sans restric-
tion la grève nationale. 

(19 avril) De l'anêt de tiavaU pur et dm à la pàuse-
càfé prolongée en passant par le port d'un vêtement 
rose eu ihauve, les Genevoiseis sent invitées à 
manifester en masse parce que les inégaûtés ne se 
sent pas eu peu estompées. Une ouvrière gagne tou-
jours uri tiers de moins qu'un ouvrier et Anne-Marie 
Brunner, la secrétake de la FTMH (Fédération des 
tiavaiUeurs de la métaUurgie et de l'horlogerie) relève 
que seulement 6% des postés supérieurs sont eccnipés 
par les femmes dans le canton alors qu'eUés repré-
sentent près de la moitié des tiavaiUeurs! 

(19 avril) Dans un communiqué diffusé en langue 
aUemande, le centie patienal vaudois met en cause la 
bonrie foi des grévistés et parle d'agitation poütique 
eistimant qu'U s'agit d'un bien mauvais exemple de . 
partenariat à donner aux enfants! .. 

(21 avril) L'AUiance des sedétés féminines ne siuvra 
pas la grève du 14 juin estimant qu'eUe ne fait que 
mettie en danger la pabt du tiavaU en empêchant de 
véritables relations de partenakes dans le mariàge et 
la famiUe. 

(6 mai) Lors de son congrès, le Parti suisse du Tra-
vaU a accordé son plein appui à la grève. 
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(8 mai) ' L'Office fédéral du pèrsorinel a ackessé aux 
Dkëctions des officies fédéraux de l'administiation 
générale une lettie leur demandant d'appUiquer une . 
réglementation ûbérale dans i'octioi des congés afin 
que les femmes puissent partidper ûbrément à la 
grève. 

(16 mai) Nul besehi d'êtie une miûtante féministe 
pour partidper à la grève rappeUe le CpUëctif gene-
vois du 14 juin, U en existe envkon 70 dàns tous le 
pays, n lance abisi un appel à toutes et à tous. 

(18 mai) Les pations romands recommandent la re-
tenue des salakes des feinmes en grève. 

(5 juin) Les feinmes veulent surprendre l'opinion pu-
bûque, les employeiirs et les autorités avec une riiul-
titude d'actions originales annoncées jusque dans les 
mbinckes recoins du pays. 

, (14 juin) C'est la grève ! Affichettes, badges, cartes 
postales, auto-coUants et T-shirts, tout a été écpùlé 
bien avant la grève. Et, vu l'ampleur des actions, et la 
motivatiori de nombreuses femiries, les jouraaux ro-
mands ont bien couvert la grève. Le Matin qui n'est 
pas particuUèremerit féministe s'est même fendu, 
d'une affichette rose. Des annonces, des artides de 
fond, des points de vue féminins et masculins sur la 

. grève, la plupart des queticûens consacrait deux pages 
vok plus à cet événément. 

(15 jum) Selon i'USS, lOO'OOO femmes ont manifesté 
leur seûdarité, et im tiers des Remandes et des Tessi-
noises aurait partidpé à la grève des femmes. Le suc-
cès populake a pris de court les syncûcats. Dans 
l'ensemble du pays, les manifestations se sont dérou-
léès dans la benne humeur, avec enfants et souvent 
des hommes. Des piques-niques, des débrayages en 
musique, des jours de congés et surtout des 
manifestations chatoyantes, roses, mauves, fuchsia, 
avec force baUens. 
Fausses notes, à Beraé, où la manifestation des fem-
mes devant le Palais fédéral a été brutalement inter-
rompue par des grenadiers peu déûcats qui voulaient 
dégager la place.pour l'arrivée des diplomates et hô-
tes de.la Confédératiori. 
Fausses, notes dans la commune de Vevey qui a 
menacé dans une ckculake interae de prencke des 
-mesures disdplinakes à l'enceritie de ceUes et ceux 
qui partidperaient à la grève. / 

sa femme. 

MATERNITE 

(1er mars) Les techniques mederaes de prpcréation 
assistée (fécondàtien in Vitio et insémination artifi-
deUè notainment) seront dorénavant soumises à des 
dkectivës mécûco-éthiques quelque peu plus ûbéra-
les. Certaines méthodes comme la maternité de 
substitution (mère porteuse), le den d'embryon, 
l'insémination post mortem et toutes les interventions 
sur le patrimoine génétique de gamètes et d'embryons 
resteront en revanche prohibées j sur recoriunandati-
ons de l'Académie suisse des sdences mécûcales. 

(21 mars) Le ConseU national a renonc^é à interdke 
ia fécondation in vitio. 

(25 mars)' A Genève, lors d'un coUoque mécûcal sur 
la grossesse, U a été qùestien du dépistage du cûabète 
gestationnel, des techniques de diagnostiques préna-
taux et de la grossesse chez la femme séropositive. 

PAIX 

(12 fév) Les Femmes pour la paix se déclarent in-
quiètes face à un éventuel déploiement de l'armée 
suisse aux frontières. Dans une Jettie ouverte, eUes 
demandent au ConseU fédéral de ne pas oubûer la 
tradition humanitake de la.Suisse, justement en cette 
année du 700ème. Il s'agit de he pas réitérer les er-
reurs commises durant la Deuxième Guene mon-
cûalc; 

(16 mai) Pour la première fois depuis la fin de la 
gùene du Golfe, dès femmes israéûennes, 
palestiniennes et de tieize àuties pays se sont réunies 
à Genève pour parler de paix. Les représentantes de 
quatie groupes de femmès palestiniennes et de plusi-
eurs tendances de la Knesset ont parlé ati noiri du 
"Réseau israélo-palestinien de fenimes"; victimes de la 

. guene, pionnières de la paix. Après trois jours de 
rencontie, eUes ont récûgé un document final qtù sera 
remis au secrétake général des Nations Unies. 

JUSTICE 

(3 mars) A Bâle, un homme de 37 ans a été 
condamné à 18 mois de prison ferme poiu le viol de 

POUTIQUE 

(7 fév) Le scratin du 7 février 1971 consacrait 
l'accession des Suissesses au ckoit de vote et 
d'éUgibUité sur le plan fédéral. Si les femmes 
n'hésitent plus aujourd'hiù à exprimer leurs propres 
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opinions lers des votations, leur représentatibn poüti-
que est encore loin d'attemcke leür poids démogra-
phique. 

(8 fév) Les femiries sont de plus en plus présentes 
dans la vie poütique, même si eUes peunaient, et 
devraient, êtie encore plus nombreuses. Il est en effet 
urgent qu'eUes renforcent leurs actions revencûcatri-
ces, car les hommes, qui sentent le. pouvok leur 
échapper, ne leur feront plus de c:adeaux. Tel est en 
substance le fil conducteur des discours prononcés le 
premier jour de la sèssien des feinmes organisées par 
35 parlementakes fédérales dans la saUe du ConseU 
national, pour marquer un triple anniversake: le 700e 
de la Confédération, le 20e de la conquête des droits 
poütiques et le lOe de l'introduction de l'égaûté des 
ckoits entre hommes et femmes. 

(9 fév) Les quelque 250 femmes réunies pendant 
deux jours sbus la coupole fédérale pbur la session 
des femmes but affirmé Veulek se réunk à nouveau 
pour un congrès féminin. 

(25 fév) La majorité des Suissesses et près de la 
moitié des Suisses souhaitent que les fénunes occu-
pent à l'averik 50% des charges poütiques, selon ün • 
Sondage de l'Institut Link auprès de 500 personnes en 
Suisse alémanique et remande. 

(11 mars) Course au ConseU national, le Parti soda-
liste genevois dédde de partk avec deux Ustes, une 
peur chaque sèxe. 

. (6 avrU) Les secrétariats centiaux des partis suisses 
poussent leurs sections cantonales à encourager la, , 
présence féminine pour les élections fédérales de 
l'automne prochain. Elle devrait atteincirè entie 30 et 
50% du total des cancûdats. 

9 avril) A Zurich, à l'issue des élections cantonales, 
les feinmes détiennent 36 des 180 mandats du nou-
veau Grand Conseil, comme U y a quatie ans, alors 
que plus de cancûdates se sent présentées. Sans sur-

, prise, les feinmes sent plus nembreusés à gauche qu'à 
ckeite. 

(16 avril) Le Parti sbciaûste. jurassien se donne une 
présidente, U s'agit de Christine Pari-at, 42 ans, actu-
eUement vice-présidente du parti 

(29 avril) Landsgemeinde histericiue à Appenzell, 
chef-Ueu du demi-canton des Rhodes-Intérieures: 
peur la première fois les femmes ont pu y prencke 
part. EUes ont fait largement usage de leur nouveau 
ckoit reconnu par le Tribunal fédéral centie la vo-
lonté des mâles du canton d'aiUeurs. EUes n'ont ce-
pendant pas réussi à s'emparer d'une placé au Tribu-

nal fédéral. 

(2 mai) A Genève, le 1er mai a été placé sous le si-
gne de la femme. 

(7 mai) Un des derniers bastions mâles de Suisse 
centiale est tombé, les feinmes dtoyennes de la cor-
poration d'Uri obtenant le ckoit de voté et d'élection. 
85% du Sol du ĉ anten appartient à la corporation 
forte de 3000 membres; 

(4 juin) Jacqueline Burnancl, la conseiUère exécutive 
sodaliste est make de Genève. 

PROSTITUTION 

(1er mars) EUes sent femmes. EUes sont prostituées. 
EUes sont toxicomanes. Pour eUes, le risque du Sida 
est quotidien. Peur aUer à leur rencontie, le ConseU 
d'Etat genevois propose de mettie en route un projet-
pUote, l'epèratibn "Prévention-Pâquis-Sida". Soit un 
tiavaU d'information dans lès raes, auprès des fem-
mes, dans le quartier qui est leur Ueu de vie. Sans ju-
gement moral, sans préalable thérapeutique. Tout 
simplement à l'éœUte de leur réaûté, à la rencontie 
de leur identité. Début des opérationsdans quelques 
mois. 

SANTE 

Selon la Spdété suisse de sénelogie (cancérologie du 
sèm), si le nombre des cancers dui sein détectés en 
Suisse est en hausse, les chances de survie des fem-
mes augmeritent. 

TRAVAIL 

(29 janv) Centie de rencontres CamiUe-Martin à Ge-
nève. Les femmes réfugiées viennent pour discuter de 
leurs problèmes, s'informer et confectionnent des ou-
vrages qui seront vendus. 

(1er fév) Les tieize prenùères femmes gardes-fron-
tières suisses ont terminé leur formation à La Lenk. 
Vingt-sept femmes suivent actueUement la formation 
et dix auties sè sont msçrites pour le cours débutant 
au mois de juiUet. 

(27 fév) La Cour suprême du canton de Berae a an-
nulé l'adoptioii par les membres du Syndicat du Uvre 
et du papier d'un nouveau contiat coUectif de tiavaU 
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pour les eriipleyés de la reûure. Vingt-deux femmes 
avaient déposés plainte contre leur syncûcat pour 
avek accepté le document qui fixait respectivement à 
2'200 et 2'680 le salake mensuel iriinimal des em-
ployées et employés non-qualifiés. 
(28 fév). Deux femmes, Daisy Braeiri et Hélène De 
Vos, se relaierit chaque matin au micro de la Radie 
suisse romande pour donner la tendance boursière, 
une heure après l'buverture des cours de la bourse 
genevoise. • 

(15 mars) START, un nouvel àteûer genevois pouï 
préparer les femmes à la réinsertion professionneUe. 
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Zelcbenerklfining: 

Erste Zahl = Ördnungsnummern 
für die Session 

Zweite Zahl = fortlaufende KontroU-
nummera der Geschäfte 

N behandélt vom Nationakat 
S . behandelt vom Ständerat 
n Erstl>ehandlung t>eim Nationalrat 
s . Erstliehandlung beim Ständerat -
D , Dringlich 
• . neue Geschäfte ' 
X erledigt 

Übersicht über die Verhandlungen 
der Bundesversammlung 

Sondersession Januar 1991 
(16. Tagung der 43. Legislaturperiode) 

vom Montag, 21. bis Donnerstag, 24. Janiiar 1991 

Sitzungen des Nationairutes: 21., 22. (II), 23. (II) und 24. Januar (6 Sitzungen) 
Sitzungen des Ständerates: 21., 23. und 24. Januar (3 Sitzungen) 

Frül\iahrssession 1991 
(17. Tagung der 43. Legislaturperiode) 

vom Montag, 4. bis Freitag, 22 Mäi2 1991 , 

Sitzungen des Nationalmtes: 4., 5., 6. (II), 7., 11., 12., 13. (II), 14., 18., 19., 20. (II), 
2L (II)und22. März//7S«lzMn^n) -
Sitzungen des Ständerates: 4., 5., 6., 1., 11., 12.rl3., 14., 18., 19., 2pi, 21. und 22. Märe . 
(13 Sitzungen) . > 
Sitzung der Vereinigten Bundesversämmlung: 20. März 

S t a n d e s i n i t i a t i v e n I n i t i a t i v e s des cantons 

X 22/88.201 5 Genf. Mutterschaftsversicherang, vom 
29. Februar 1988 N 
Der Bund wird eingeladen, unverzüglich eitién von der Kran-
kenversicherung unabhängigen Entwurf über die Mutter-
schaftsversicherung auszuarbeiten.. 
N Kommission ßr soziale Sicherheit 
S ,R/i/now, Béguin, Bührer,'(Ztottier, Gautier, Meier Josi, Reich-

muth, Roth, Rüesch, Schaliberger, Seiler (11) 

Bericht der Kommission des Ständerates vom 23. No-
vember 1989. 
1989 14. Dezen̂ ben Der Ständerat beschliesst, der Initiative im 

' Sinne eines Postulates Folge zu.geben. 

Postulat der Kommission des Ständerates,' vom 23. November 
" 1989 . . . . 

Mutterschaftsversicherüng 
Der Bundesrat wird eingeladen zu prüfen und zü berichten, wie 
unverzüglich ein von der Krankenvérsicherung unabhängiger 
Entwurf für die Mutterscbaftsversicherung ausgearbeitet wer-
den kann. 

'. 1989 14. Dezember. Beschluss des Ständerates: Das Postulat 
wird angenommen. 

' Bericht der Kommission des Nationalrates vom 5. Sep-
tember 1990 
199Ï 21. März. Beschluss des Nationalrates: Zustim-
mung zum Beschluss,des Ständerates. 

X 22/88.201 é Genève. Assurance-materaité, du 29 fé-
vrier 1988 
La Confédération est invitée à élaborer dans le plus bref délai-
un projet d'assurance-matemité, indépendant de l'assurance-
maladie. ' 
N Commission dè là sécurité sociale , • 
E Rhinow, Béguih; Bührer, Cottier, Cîautier, Meier Jôsi, Reich-

rauth, Roth, Rüesch, Schallberger, Seiler - (11) 

Rapport de la commission du Conseil des Etats, du 
23 novembre 1989 
1989 14 décembre: Le Conseil des Etats décide de dcinrier.suite 
à l'initiative sous la forme dû postulat suivant: 
Postulat de la commission dii Conseil des Etats, du 23 no-
vembre 1989 - ' . 

• Assurance-rnatemité 
Le Conseil fédéral est invité à examiner et à présenter un 
rapport sûr la question de savoir comment peut être mis au 
point dans'Ié plus bref délai un projet d'assurance-matemité 
indépendante de l'assurance-maladie. 

Rapport de la commission du Conseil national, du 5 sep-
tembre 1990 
1991 21 mars. Décision du Conseil national: Adhésion à la 
décision du (Conseil des Etats. 
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23/88.202 s St GaUen. DNS-Rekombinationstechniken, 
vom 15. März 1988 . 
Der Bund wird eingeladen, unverzüglich Vorschriften über die 
DNS-Rekombinationstechniken in Medizin, Landwirtschaft 
und Industrie zu erlassen. 
N Darixllay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Oaude, 

Frey Walter, Hafner Ursula, Nabholz, Portmann, Revaclier, 
Scheidegger, Segmüller, SeUer Rolf, Stocker, Ubicb, Wan-

. ner, Wiederkehr, Zwingli ' (19) 
S Piller, Flückiger, Gautier, Hänsenberger, Huber, KOcbler, 

früher, (Meier Hans), Schoch,,Simmen, Zünmerli (11) 

Bericht der Kommission des Ständerates vom 2. Septem-
ber 1988 , 
198S 15, Dezember. Beschluss des Ständerates: Die Initiative 
wird dem Bundesrat zum Bericht imd Antrag übergeben. / 

Bericht der Kommission des Nationalrates verii 9. Mai 
1989 
1991 20. Mäiz. Besélilnss des NaUonah-ates: Die Initiative 
wird clem Bundesrat zum Bericht und Antiag übergeben. 

23/88.202 é Saint-GalL Ibchniqnes de recombinaison de 
l'ADN, du 15 mars 1988 
La Confédération est invitée à édic:ter sans tarder des prescaip-. 
tions sur les techniques de recombinaison de l'ADN en méde-. 
(nne, dans l'agriculture et dans l'industrie. 
N DaibeUay, Basier, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude, 

Frey Walter, Hafiier Ursula, Nabholz, Portmann, Revaclier, 
Scheidegger, SegmüUer, SeUer Rolf, Stocker, Ukich, Wan-
ner, Wiederkelir, Zwingli (19) 

V. Piller, Flückiger, (jautier, Hänsenberger, Huber, Küchler, 
Lauber, (Meier Hans), Schoch, Simmen, Zimmerli (11) 

Rapport de Ia Commissieri du ConseU des Etats, du 
2 septembre 1988 
1988 15 décembre: Le Coriseil-des Etats décide de donner suite. 
à l'initiative et prié le Conseil fédéral de remettre un rapport et 
des propositions., 

Rapport de la Commission du ConseU national du 9 mai 
1989 
1991 20 mars. Dédsion dn Conseil national: L'initiative est 
remise au Conseil fédéral pour rapport et propositions. 

42/91.304 Basel-Stadt. Freizügigkeit m der hernlliehen 
Vorsorge, vom 15. März 1991 
Der Grosse Rat des Kaotons Basel-Stadt, gestützt auf Artikel 
93 Absatz 2 der Bundesverfassung, lädt che Eidgenössischen 
Räte auf Antrag seiner Kommission ein, folgende Standes- -
initiative für die Einfühnmg der vollen Freizügigkeit zu pyifen: 
Die bemfliche Vorsorge kann ihren Zweck nur erfüllen, wenn 
die erworbenen Ansprüche auf eine Alteisrente aucb im Falle 

. eines Stellenwechsels oder eines vorübergehenden Unter-
bmchs der Erwerbstätigkeit ungeschmälert erhalten bleiben. 
In zahkeichen Vorsorgeeinrichtungen privaten und öffentli-
chen Rechts wurde die Freizügigkeit in den letzten Jahren in 
unterschiedlichem Ausmass verbessert. Eine Kasse, die beute 
voUe Freizügigkeit einführt, subventioniert aber in gewissen 
Fällen Vorsorgeemrichtungen mit schlechten Freizügigkeits-
regelungen. Dieses Problem kaim eine einzelne K a ^ nicht 
lösen. 
Die zuständige Kommission des Basler Grossen Rates musste 
t>ei den Beratungen für ein neues Pensionskassengesetz fest-
stellen, dass eine gerechte Regelung der Freizügigkeit nur mög-
lich ist, wenn der Bund mittels Revision des Obugationenrecbts 
Lösungen stipuliert, an denen sich alle Kassen ^eichermassen 
beteiligen müssen. Die finanzieile Belastung der Kassen bleibt 
gering, wenn die höheren Austrittsentschädiguneen von den 
Versicherten beim Wiedereintritt in die neue Kasse einge-
bracht werden. 
Im einzelnen soll das schweizerische Obligationenrectat. wie 
folgt revidiert werden: 
1. Die Freizügi^eit soll rasch und allgemein für sämtliche 

Vorsorgeeinnchtungen des privaten und des öffentlichen 
Rechts verbessert werden. -

2. In Kassen nach dem Beitra^primat soll die Freizfiagkeit die 
Summe der einbezahlten Spart>eiträge zuzüglich ^ns und 
Zinseszinsen lunfassen. In Kassen nach dem Leistungs-
primat soll sich die Freizügigkeit am individuellen Altecs-

' leistungsziel und den Beitragsjahren orientieren. Den Lei-
stungs- und Finanzienmgsplänen der Kassen ist dabei Rech-
nung zu tragen. Als Mmdestgarantie beim Stellenwechsel 
soll m allen Fällen das Doppelte aller laufenden Aibeimeb-
meri>eiträge samt Zins und Zinseszins nach Abzug der 
Risikokosten gelten. 

3. Die Regelung der Freizügigkeit soll einfach, transparent und 
für die Versicherten nachvollziehbar statuiert werden. 

4. Die Barauszahlung von Freizügigkeitsleistungen ist auf FäUe 
zu beschränken, iri denen der Vorsorgeschutz in Form eines 
gebundenen Vennögens erhalten bleibt. Insbesondere ist die. 
Barauszahlung an verhekatete oder vor der Heirat stehende 
Frauen zu unterbinden. 

5. Erworbene Freizügigkeitsleistungen sind bei Wiedereintritt 
in eine andere K ^ e voUumfängtich einzubringen. Soweit 
sie nicht fur Einkäufe oder Nachzahlungen >^nvenduiig 
finden, hat die Gesetzgebung diese in Form einer persönh-
cben Gutschrift sicheizustelfen. 

42/91304 Bâie-Ville. l ibre passage dans le cadre dé la 
prévoyance professionnelle, dû 15 mars 1991 
Le Grand (Conseil du canton de Bâle-VUle, se fondant sur 
l'article 93, T alinéa, de la Constitution fédérale, invite les 
Chambres fédérales, sur proposition de sa commission, à exami-
ner l'initiativè suivante visant à l'instauration du libre passage-
intégral en màtière de prévoyance professionnelle: 
La prévoyance professionnelle ne peut rempUr son objectif que 
si les droits constitués en vue de l'obtention d'une pension sont 
maintenus intégralement, même en cas de changement d'em-
ploi ou d'interruption temporake de l'activité lucrative. 
De nombreuses institutions de prévoyance de ckoit public ou 
privé, ont plus ou moins amélioré le libre passage au cours des 
dernières années. Mais une caisse qui acœrde aujourd'hui le 
libre passage intégral subventionne dans certains cas dés insti-
tutions de prévoyance moins libérales. La solution de ce pro: 
blême ne peut être laissée au bon vouloh de chaque caisse. 
La commission compétente du Grand CbnseU de Bâle-Ville a 
constaté, lois dè ses délibérations au sujet d'une nouvelle loi sur 
les caisses de pension, qu'U ne serait possible d'instaurer une 
réglementatioii adéquate du libre passage que si ia Confédéra-
tion, par le biais d'une révision du code des obligations, pré-
voyait des solutions auxqueUès toutes les caisses seraient te-
nues. Les c:aisses ne subiraient qu'une charge financière minime 
si les montants élevés des indemnités de sortie étaient reversées 
pair les assurés à leur nouvelle caisse. 
Dans ie détail, le code des obligations devrait être modifié 
comme ü suit: 

' 1. Le Vtore passage devrait être amélioré rapidement et de 
façon générale pour toutes les institutions de prévoyance de 
droit public ou privé. 

' 2. Pour les caisses appliquant la primauté des cotisations, le 
libre passage doit comprendre la somme des montants d'é-
pargne v e i ^ , y (»mpns les intérêts et les intérêts composés. 
Pour les caisses qui appliquent la primauté des prestàtions, le 

- libre passage doit être calculé en fonction de l'objectif indivi-
duel de prestation-vieillesse et des années de cotisation. Ce 
faisant, il doit être tenu compte des plans financiers et de 
prestations des caisses. En cas de changement d'emploi, la 
garantie minimale doit, dans tous les cas, comprendre le 
double de toutes les cotisations courantes du travailleur, 
y compris les intérêts et les intérêts composés, déduction 
faite (les coûts du risque. 

3. La réglementation du libre passage doit être simple, transpa-
rente et applicable à tous les assurés. 

4. Le paiement en espèces des prestations delibre passage doit 
être limité aux cas pour lesquels la protection de prévoyance 
est maintenue sous la forme d'une fortune affectée à ce but. 
0 convient notamment d'interdke le paiement en espèces 
des prestations aux femmes mariées ou qui sont siif le point 
de se marier. 

5. En cas d'entréedans une nouveUe caisse, les prestations de 
libre passage reçues doivent être versées intégralement à 

, (^Ûe-ci. Dans la mesure où ces prestations ne sont pas utiU-
sées pour couvrk une somme de rachat ou des paiements 
rétroactife, la loi doit prévok leur mise en réserve sous forme 
d'un crédit peisonneL 
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. P a r l a m e n t a r i s c h e - I n i t i a t i v e n I n i t a t i v e s p a r l e m e n t a i r e s 

X 54/88.234 n Moratorium Gentechnologie (Fetz), vom 
22. September 1988 , ' -
Gemäss ArtUcel 27 des Ratsreglements unterbreite ich folgende -
Initiative «in Form der allgemeinen Amegung»: 
Die eidgenössischen Räte werclen ersucht, unverzüglich Vor-
schriften zu erlassen, die ein iimfassendes, mindestens zehnjäh-
riges Moratorium im Bereich der Gentechnologie ermöglichen. 
Mit einzubeziehen sind die Forschung und Anwendung von 
allen DNS-RekombiriätionstechnUcen m allen Bereichen (Me-
dizin, Industrie, Larichvirtschaft usw.). 
N Darbellay, Basier, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude, 

Frey Walter, Hafner Ursula, Nabholz, Portmann, Revaclier, 
Scheidegger, SegmüUer, SeUer Rolf, Stocker, Ulrich, Wan-
ner, Wiederkehr, Zwingli (19) 

1991 20. März. Bescblnss des Nationalrates: Der Initiative 
wkd keine Folge gegeben. , '' . 

X 54/88.234 n Génie génétique. Moratoire (Fetz), du 
22 septembre 1988 
Qmformément à l'article 27 du règlement du ClonseU national, 
je soumets l'initiative parlementaire ci-après sous forme d'un 
projet conçu en fermes géiiéraux: 
Les (Chambres fédérales sont priées d'édictèr immédiatement 
des dispositions piermettant de décréter un moratoire général 
d'ail moins 10 ans en matière de technologie génétique, mora-
toke qui s'applique à tous les aspects de-la recherche et (les 
applications cie l'ensemble des tecnniciues de recombinaison de 
l'ADN en médecine, dans l'industrie, l'agriculmre, ét dans tout 
autre domaine. ' v 
N Darbellay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Qaude, 

Frey Walter, Hafner Ursula, Nabholz, Portmann, Revaclier, 
Scheidegger, Segmüller, Seiler Rolf, Stocker, Ukich, Wan-
ner, Wiederkehr, Zwingli (19) 

.1991 20 mars: Le Conseil national décide de ne pas doimer 
suite à l'initiative. 

' X 64/89.240 n Genomanalysen-Gesetz (Ulrich), vejn 
27. September 1989 
Gemäss Artikel 27 dés Ratsreglementes unterbreite ich folgen-
de Initiative in der Form der allgemeinen Anregung: 
Ein eigentliches Gesetz über Genöriianalysen soll die restrikti-
ve Anwendung der Genomanalysen regeln, die erlaubten An-
wendungsbereiche abschliessend aufzählen und den Schutz der 
erhotienen Daten (sowohl vor dem Zu^ff-von Aussenstehen-
den wie auch dem unerwünschten Bekanntwerden an die Be-
troffenen) gewährleisten. 
N Darbellay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Cüaude, 

Frey Walter, Hafner Ursula, Nabholz, Portmann, Scheideg-
ger, SegmüUer, (Segond), Seiler Rolf, Stocker, Ulrich, Wan-
ner, Wiederkehr, Zwingli (19) 

1991 31. Januar Frau Ulrich zieht ihre Initiative zurück.. 

X 64/89.240 n Loi sur les analyses de génome (Ulrich), 
, du 27 septembre 1989 
En vertu de l'article 27 du règlement du Conseil, je dépose la 
suivante initiative conçue en termes'généraux: 
Une loi sur les analyses de génome réglera de manière restric-
tive l'application de teUes analyses, définka rigoureusement les 
domaines d'application autorisés, et veiUera à mettre à l'abri les 
données recueülies de tout accès'par des tiers ainsi que de toute 

' commuiùcation indésirable aux personnes concernées. 
N Darbellay, Basler, C:arobbio, Eggly, Fankhauser, Fréy Claude; 

Frey Walter, Hafner Ursula, Nabholz, Portmann, Scheideg-
ger, SegmüUer, (Segond), SeUer Rolf, Stocker, Ukich, Wan-
ner, Wiederkehr, ^ i n g l i (19) 1 

1991 31 janvier M""= Ulrich retke son initiative. 

70/89.249 h Lohngleicliheit für Mann und Frau. Beweis-
lastregel (Nabholz), vom 13. Dezember 1989 
ArtUcel 343 OR sei. folgendermassen zu ergänzen: 
«Hat ün Streitfalle die klagende Partei Tatsachen dargelegt, die 
die ungleiche Entlohnung für gleichwertige Arbeit als glaubhaft 
erscbemen lassen, trifft die bexlagte Partei die volle ^weislast ' 
für den Gegenbeweis». 
N Petitions- und Gewährleistuhgskommission 
Bericht der Petitioris- und Gewährleistimgskemmissien 
vom 19. November 1990 
'1991 18. März. Beschluss des Nationalrätes: Der Initiative 
wird Folge gegeben. ' 

70/89.249 n Egalité des salaires masculins et féminins. 
Fardeau de la preuve (Nabholz), du 13 décembre 1989 
L'article 343 CO doit être complété comme il suit: 
«Lorsqu'on cas de litige, la partie plaignante présente des faits 
qui laissent supposer Se manière vraisemblable que l'égalité des 
salaires n'est pas respectée pour un travail de valeur égale, U 
incombe à la partie adverse de prouver le contrake.» 
N. Commission des pétitions et de l'examen des constitutions can-

tonales -

Rapport de la conunission, du 19 novembre 1990 
1991 18 mars: Le Conseil national décide de donner suite à 
l'mitiàtive. 
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85/90.240 n Lohnglëichheit (Hafner Ursula), vom 
20. Juni 1990 
Gestützt aiif Artikel 21'"'' des Geschäftsverkehrsgesetzes verlan-
ge ich mit einer parlamentarischen Initiative in Form der allge-
meinen Anregung die Ausarbeitung gesetzlicher Grundlagen 
für die wichtigsten im Lohngleichheitsbericht des EJPD vom 
Oktober 88 vorgeschlagenen Massnahmen, insbesondere 
- -die Einricbmng von VermittiungssteUen zur aussergerichtli-

chen Streiterledigung 
- die Umkehr der Beweislast bei Glaubhaftmachen der Lohn-

diskriminierune 
- das Klage- unclBeschwerderecht für Organisationen 
- den Kündigungsschutz 
- die Unterstützung von GleichsteUunesprogrammen 
- ein gesetzliches Diskrimihieningsverbot 
- den Ausbau des Eidg. Büros für die GleichsteUüng von Frau 

und Mann. 
N Petitions- und Gewährleistungskornmission 

85/90.240 n Egalité des salaires (Hafner Ursula), du 
20juinl990 
En vertu de l'article 2iw» de la loi. sur les rapports entre les 
conseils, je prie le ConseU fédéral, par le biais d'une initiative 
parlementaire sous la forme d'une demande conçue en termes 
généraux, de faire élaborer les bases légales nécessaires à la 
concrétisation des mesures les plus importantes qui sont propo-
sées dans le rapport du. DFJP sur l'égalité des salaires enti-e 
hommes et femmes publié en octobre 1988, à savoir notam-
ment: 

• - créer des offices de concUiation en vue d'un règlement extra-
judiciake des litiges; 

- mverser le fardeau de la preuve pour la partie qui doit rendre 
vraisemblable l'existence d'une (iiscrimmation salariale; 

- instaurer la qualité pour agir des associations; 
- renforcer la protection contre le licenciement; 
- soutenir les programmes promouvant l'égalité; 
- introduire dans la législation l'interdiction de toute discrimi-

nation; 
- développer le Bureau fédéral de l'égalité entre femmes et 

hommes. 
N Commission des pétitions et de l'examen des constitutions can-

tonales 

86/90.241 n Frà'uen-Quote für Bundesbehörden (Leu-
tenegger Oberholzer), vom 20. Juni 1990 
Gestützt auf das Geschäftsverkehrsgesetz ÀrtUcel 21""' unter-
breite ich eine parlamentarische Initiative in der Form der 
aUgemeinen Anregung. 
Um eine dem Bevöllcerungsanteil der Geschlechter angemesse-
ne Vertretung der Frauen in den eidgenössischen Behörden zu 
gewährleisten, sind die notwendigen Änderungen in der Bun-
desverfassung und in der Gesetzgebung voirunehmen, damit 
bis zum Jahr 2001 gesichert ist, dass in den eidgenössischen 
Räten (National- und Stänclerat), im Bundesrat, im Bundesge-
richt sowie in den ausserparlamentarischen Kommissionen des 
Bundes kein Geschlecht mit weniger als 40 Prozent vertreten 
ist, ' •• ; 
N 'Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, " Eggly, 

Eppenberger Susi, Grendelmeier, Kühne, Müller-Wiliberg, 
Nabholz, Philipona, Rüttimann, Scheidegger, Schüle, 
Stamm, Uchtennageri, Zbinden Hans. (19) 

86/90.241 n Proportion minimale de femmes au sdn des 
autorités fédérales (Leutenegger Oberholzer), du 20 jum 
1990 
En vertu de l'article 21>>'' de la loi. sur les rapports entre les 
conseils, je dépose une initiative parlementaire sous la forme 
d'une demande coiiçue én.térmes généraux. . 
Afin que les femmes soient équitablement représentées au sein 
des autorités fédérales en fonction de leur importance numé-
rique dans la population, le gouvernement est chargé d'app()r-
ter les modifications nécessaires dans la (x>nstitution et la légis-
lation, de manière à ce que, d'ici l'an 2iD01, la proportion de 
pers(}nnes d'un sexe donné ne soit pas inférieure à 40 pour cent 
dans les Chambres fédérales (Conseil national et Conseil des 

. Etats), au Conseil fédéral, au Tribunal fédéral et dans les com-
missions extra-parlementaires. 
N Aubry, Aguet, Claccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly,, 

Eppenberger Susi, Grendelmeier, Kühne, MüUer-Wiliberg, 
Nabholz,. PhUipona, Rüttimann, Scheidegger, Schüle, 
Stamm, Uchtenhagen, Zbinden Hans (19) 

87/90.242 n Mehr Frauen ins Parlament (Sozialdemo-
kratische Fràktion), vom 20. Juni 1990, 
Der Bericht der Eidgenössischen Frauenkommission «Nehmen 
Sie Platz, Madame» vpm Frühjahr 1990 zeigt auf, dass die 
Frauen rund 20 Jahre nach Einführung des Frauenstimm- und 
-Wahlrechtes in allen Parlamenten sehr schlecht repräsentiert 
sirid. 1987 haben von insgesamt. 2400 Bewerbungen für den 

' Nationalrat 706 Frauen kandidiert, was 29% entspricht. Der 
Erfolg war aber eher bescheiden: 29 Frauen, das heisst knapp 
15% wurden in den Nationalrat gewählt. In der Schweiz leben 
rund 51 % Frauen und 49% Männer. Unser Parlament repräsen-
tiert also mit einem Verhältnis von 15% Nationakätinnen und 
85% Nationalräten keineswegs die Schweizer Bevölkerung. Der 
Anteil der Frauen im eidgenössiscben Parlament hat sich seit 
1971 nur sehr langsam vergrössert. Für die nächsten Jahre ist 
nicht zu erwarten, dass sich diese Situation ändert, wenn nicht 
Massnahmen zur Frauenförderung getroffen werden. 
Eine durch das Prinzip der Proporzwahlen seit langern bekann-
te Massnahme ist die Quotenregelung. 
Aus diesem (jrunde unterbreiten wir in der Form einer allge-
meinen Amegung die folgende Parlamentarische Initiative: 
1. Im Nationalrat ist ein Geschlecht mit höchstens 60% vertre-

. ten. 
•2. Diese Forderung soll bis zum Jahre 2003 erfüllt sein. Für die 

Wahlen iii den Jahren 1995 und 1999 gelten Übergangs-
bestimmungen. 

Sprecherin: Danuser 
N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly, 

Eppenberger Susi, Grendelmeier, Kühne, MüUer-WUiberg, 
Naoholz, PhiUpona, Rüttimann, Scheidegger, Schüle, 
Stamm, Uchtenhagen, Zbinden. Hans (19) 

87/90.242 n Davantage de députées au Parlement 
(Grpupe socialiste), du 20 jum 1990 
Le rapport «Prenez placé, Madame» de la commission fédérale 
poux les questions féminines, paru au printemps 1990, montre 
que les femmes restent très peu représentées dans tous les 
parlements, et ce 20 ans après t'introcluction du droit de vote et 
d'éligibilité des femmes. En 1987, 706 femmes se sont pré-
sentées aux élections du Conseil national, représentant 29% des 
2400. candidates et candidats. Leur succès est toutefois resté 
modeste: 29 femmes, soit à peine 15%, ont été élues. La Suisse 
compte envkon 51% de femmes contre 49% d'hommes; notre 
Parlement, regroupant 15% de conseillères nationales et 85% 
de conseiUers nationaux, ne réprésente donc aucunement la 
composition de la population suisse. Là proportion des femmes 
siégeant au Parlement n'a (lue très lentement évolué depuis 
1971, et U serait vain d'atteiidre de grands changements durant 
les années à venk si des mesures ne sont pas prises en faveur de 
la promotion de la femme. 
La réglementation des quotas est une-mesure que le système 
proportionnel connaît de longue date. 
Pour ces raisons, nous déposons l'initiative parlementaire sui-
vante, i:x>nçue en termes généraux: 
1. La proportion de femmes ou d'hommes au CbnseU national 

ne peut excéder 60%. 
2. Ce principe sera intégralement respecté en 2003. Des dispo- ' 

sitions transitoires s'appliqueront aux élections de 1995 et 
1999. 

Porte-parole: Danuser 
N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly, 

Eppenberger Susi, Grendelmeier, Kühne, MüUer-WUiberg, 
Naoholz, Philipona, Rüttimann, Scheidegger, Schüle, 
Stamm, Uchtenhagen, Zbinden Hans (19) 
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111/91.400 n Männer-Quoten im Ständerat (Minderheh 
der Kommission 89.253), vom 15. November 1990 . 
Bundesbeschluss für MSnner-Qnoten im Ständerat 

Die Bundesversammlung der Schweizerischen Ei^enossenschäft, 
nach Prüfung einer parlamentarischen Initiative, 
nach Einsicht in den Bericht einer Kommission des National-
ratés vprii 24. Januar 1991 
und in die SteUungnahme des Bundesrates vom . . . , 
beschliesst: 

I 
Artikel 80 der Bundesverfassung wkd wie folgt g|eändert: 
Art. 80 
Der Ständerat besteht aus 46 Abgeordneten der Kantpne. Jeder ' 
Kanton wählt, zwei Abgeordnete, in den geteUten Kantonen 
jeder LandesteU einen Abgeordneten. In den Abordnungen 
ungeteilter Kantone müssen beide CjesctUechter vertreten sein. 
II ' 
Dieser Beschluss untersteht der Abstimmung des VoUces und 
der Stände. 
N E^fy, Aguet, Baggi, Bundi, BüttUcer, Cevey, Daepp, Etique, 

Fischer-Seengen, Haller, Hetwrlein, Hösli, Jaeger, Meier-
Glattfelden, MûUerrMeUen, Portmann, Stamm, WeUauer, 
Zbinden Hans (19) ' 

Bericht der Kommission des Nationakates vom 24. Ja-
nuar 1991 (BBI 1,1151) 

111/91.400 n Introduction de quo|tas pour les membres 
masculins du Conseil des États (Minorité de la com-
riiission dû ConseU national 89.253), du 15 novembre 
1990 
Arrêté fédfoal sur l'iiitrodnction de quotas pour les membres 
masaïUns du Conseil des Etats 
du 

L'Assemblée fédérale de la Confédération siàsse, 
vu une'initiative parlementaire; 
vu le rapport du 24 janvier 1991 de la commission du ConseU' 
national; 
vu l'avis du ... du ConseU fécléral, 
arrête: 
I ' • • 
L'article 80 de la constitution fédéralé ést modifié comme ü 
suit: 

Art. 80 
Le ConsèU des .Etats se compose .d|e 46 députés des cantons. 
.Cbaque canton nomme deux députés; dans les cantons parta-
gés, chaque demi-Etat én élit un. Dans les députations des 
cantons non partagés, ies deux sexes doivent être représentés. 

II - . 
Le présent arrêté est soumis au vote du peuple et des cantons. 
N £gg(K Aguet, Baggi, Bundi, BûttUcer, Cevey, Daepp, Etique, 

Fischer-Seengen, HaUer,,Hebérlein, HösU, Jaeger, Meier-
Glattfeldén, Müller-MeUen, Portmann; Stamm, WeUauer, 
Zbinden Hans (19) 

Rapport de la commission du ConseU national du 24 
janvier 1991 (FF 1,1103) " ; 

J u s t i z - u n d P o l i z é i d e p a r t e m e n t D ê p a r f e m e n t . .de . j u s t i c é e t p o l i c e 

172/89.067 s Gegen Missbräuche der Fcirtpflanzuiigs-
und Gentechnologie Iwim Menschen. Volksinitiative 
Botschaft und Beschlussesentwurf vom 18. September 
1989 (BBI III, 989) über die VeUàmitiative «gegen Miss-
bräuche der Fortpflanzungs- und Gentechnologie beim 
Menschen».' 
N Darbellay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude, 

Frey' Walter, Leuenberger Moritz, Nabholz, Portmann, Re-
vaclier, Scheidegger, SegmüUer, SeUer Rolf, Stocker, Ulrich, 
Wanner, WiedeSehr, &vingli : (19) 

S Piller, Flückiger, Gautier, Hânsénberger, Huber, Küchler, 
Lauber, Meier Josi, Schoch, Simmen, ZimmerU (11) 

1990 20. Juni. Beschluss des Stfinderates abweichend vom 
Entwurf des.Bundesrates. 
1991 20. März. Beschluss des Nationalrates abweichend vom 
Beschluss. des Ständerates. 

Motion der Kommission, vom 31. Januar 1991 
Genorruinalysen 
Der Bundesrat wkd beauftragt, eine Vorlage zu unterbréiten, 
die che Anwendung der (jenomanalysen regelt. Insbesondere 
sind die Anwendungsbereiche zu definieren und der Schutz der 
erhol>enen Daten zu gewährleisten. 
1991 20. März. Beschluss des Nationalrates: Die Motion wkd 
angenommen. 

. - I 

172/89.067 é Techniques de reproduction et de manipula-
tion génétique. Initiative populaire 
Message et projet d'anêté dû 18 septembre 1989 (FF III, 
945) conceraant l'mitiàtive populake «contre l'appliça-
tibn abusive des techniques de reproduction et de mani-
pulation génétique à l'espèce humaine». 
ti Dariiellay, Basier, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude* 

Frey Walter, Leuenberger Moritz, Nabholz, Portmann, Re-
vaclier, Scheidegger, SegmüUer, SeUer Rolf, Stocker, Ukich, 
Wanner, Wiederkehr, &nngli (19) 

E Piller, Flückiger, Gautier, Hänsenberger, Hüber, Küchler,, 
Lauber, Meier Josi, Schoch, Sinunen, ZimmerU (11) 

1990 20juin. Décision «ht ConseU des Etats modifiant le projet 
' du ConseU fédéral. 
1991 20 mars. Dédsion du Consèil national avec des diver-
gences. 
Motion de la commission, du 31 janvier 1991 
Arutlyse des génomes 
Le ConseU fédéral est chargé d'élaborer une réglementation 
relative à l'utUisation des analyses de génome. U délimite en 
particulier le champ d'application et gararitit la protection des 
données recnieiUies. . , 
1991 20 mars. Dédsion du Conseil national: La motion est 

> adoptée. . ' 
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174/90.030 n Hilfe an Opfer von Straftaten. Bundes-
gesetz; Übereinkommen 
Botschaft und Gesetzesentwurf vom 25. April 1990 (BBI 
II, 961) zu einem Bundesgesetz über die Hilfe an Opfer 
von Straftaten (OpferhUfegesetz, OHG) und Beschlus-
sesentwurf über das Europäische Übereinkommen über 
die Entschädigung für Opfer von Gewalttaten. 
N/S Petitions- und Gewäkrieistungskommissionen 
A. Bundesgesetz über die Hilfe an Opfer von Straftaten (Opfer-

hilfegesetz, OHG) 
1991 21. Januar. Beschluss des Nationalrates abweichend vom 
Entwurf des Bundesrates. 
B. Bundesbeschliiss über das Europäische Übereinkommen über 

die Entschädigung für Opfer von Gewalttaten • 
1991 21. Januar. Beschloss des Nationalrates nach Entwurf 
des Bundesrates.' 

174/90.030 n Aide aux victimes d'infractions. Loi. 
Convention 

Message du 25 avril 1990 (FF I I , 909) concernant la lei 
fédérale sur l'aide aux victimes d'infractions (LAVI) et 
l 'anêté fédéral portant approbation de la Convention 

. européenne relative au dédomiriagement des victimes 
d'infractions violentes. 
N/E Commissions des pétitions et de l'examen des constitutions 
cantonales 

A. Loi fédérale sur l'aide aux victimes d'infractions (LAVI) 
1991 21 janvier. Décision du Conseil national modifiant le 
projet du Conseil fédéral. 

B. Arrêté fédérai portant approbation de la Convention euro-
péenne relative au dédommagement des victimes d'infractions 
violentes.. 

1991 21 janvier. Dédsion du Conseil national conforme au 
projet du (Zônseil fédéral. 

Persönliche 'yorstösse 

'N a t i o n a l r a t 

I n t e r v e n t i o n s p e r s o n n e l l e s 

C o n s e i l n a t i o n a l 

260/90.314 M Grüne Fraktion - 10. AHV-Revision. Ibggeld 
(6. Februar 1990) 
Der Bundesratwird beauftragt im Rahmen der 10. AHV Revi-
sion gesetzliche Grundlagen zu schaffen, damit pflegebedürfti: 
gen Betagten, die zu Hause, von Angehörigen oder andern 
Betréuungspersonen betreut werden und dadurch eirien Pflege-
heim- oder Spitalaufenthalt vermeiden könrien, ein angemessè-
nes Taggeld ausbezahlt werden kann. 

Sprecherin- Stpckér 

260/90.314 M Groupe écologiste -10< révision de l'AVS. Indem-
nités journalières (6 février 1990) 
Dans le cadre dé la 10' révision de l'AVS, le Conseil fédéral est 
chargé de créer les bases légales nécessaires pour que des 
indemnités journalières appropriées soient versées aux per-
sonnes âgées nécéssitant des soins, qui sont prises en charge par 
des proches ou d'autres personnes et peuvent ainsi éviter le 
séjour dans un home médicalisé ou un hôpital. 
Porte-parole: Stocker 

327/91.3036 P 1 Kommission 90.241/242 des .Nationalrates -
Fraueri in ausserparlamentarischen Kommissionen 
(16. Januar 1991) 
Der Bundesrat wird beauftragt zu prüfen, wie analog der Wei-
sungen über die Vertretung der sprachlichen Geinemschaften 
in der aUgemeinen Bundesverwaltung vom 12. Januar 1983 in 
den Richtlinien für die BesteUung, Arbeitsweise und KontroUe 
von ausserparlaméntarischen Kommissionen vom 3. Juli 1974 
eine Regelung zugunsten der Frauen vorzusehen ist. 

327/91.3036 P Commission 90.241/242 du Conseil national -
Présence des femmes au sein des commissions extraparlemen-
taires (16 janvier 1991) 
Le Conseil fédéral est invité à examiner comment il faut prévoir, 
en faveur des femnies, uné réglementation analogue aux ins-
tructions concernant la représentation des communautés lin-
guistiques daris l'administration générale.de la Confédération 
du 12 janvier 1983, dans les Directives touchant l'institution et 
le mode de travail des commissions extraparlementaires du. 
3juUlèt 1974. 

328/91.3037 PII Kommission 90J41/242 Nationalises -
Geschlechtsspeziflsche Quotenregelungen (16. Januar 19V1) 
Der Bundesrat wird eingeladen, den Eidgenössischeri Räten 
einen Bericht über die Möglichkeiten der Einführung v(jn ge-
schlechtsspezifischen Quotenregelungen und deren poht^h 
und rechtfichen Konsequenzen m den eidgenossischen Behör-
den, bis Ende 1991 vorzulegen. 

328/91.3037 P Commission dü Conseil national - Présence des 
femmes au sein des autorités fédérales. Quotas 
(16 janvier 1991) 
Le Conseil fédéral est invité à présenter aux Chambres fédé-
rales, avant la fin de l'année 1991, un rapport sur les possibilités 

' d'imposer l'introduction de quotas spécifiques, et sur les cpiisé-
quences politiques et juridiques.y relatives pour les autorités 
fédérales. -

363/90.935 M Bär - Richterinnen bei Sexualdelikten 
(12. Dezember 1990) \ 
Die gesetzlichen Grundlagen sind in dem Sinne zu ändern, dass 
bei der Beurteilung von Sexualdelikten Frauen im Richter/ 
innen-Gremium vertreten sein müssen. 
Mitiihterzeichner: AntiUe, Bäumlin Ursula, Daepp, Danuser, 
Diener, Dormann, Fankhauser, Gardiol, -Grendelmeier, -
Haering Binder, Hafiier Ursula, HaUer, Jeanprêtre, Leuteneg-

fer Oberholzer, Maudh Ursula, Nabholz, Pitteloud, Stamm, 
locker, Uchtenhagen, Ulrich, Zölch . (22) 

363/90.935 M Bär - Délits sexuels. IMbunaux mixtes 
(12 décembre 1990) 
La législation doit être modifiée de manière à cé que lors du 
jugement de délits sexuels, il y ait un certain nombre de femmes 
parmi les juges. 
Cosignataires: Antille, Bäumlin Ursula, Daepp, Danuser, Die-
ner, Dormann, Fankhauser, Gardiol, Grendelmeier, Haering 
Binder, Hafner Ursula, Haller, Jeanprêtre, Leiitenegger Ober-
holzer, Mauch Ursula, Nabholz, Pitteloud, Stamm, Stocker, 
Uchtenhagen, Ulrich, Zölch (22) 
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376/91.3111M Bfarcber Peter - Ergânzmigsleistnngeii als Enie-
hungs- und Betrennngsbonus für Familien und AUeineiziehen-
de (22. März 1991) 
Der Bundesrat wird eingeladen, ein einkommens- und betreu-

. ungsabhängiges Ergänzungsleistungs-System für FamUien und 
Alleinerziebende-in wirtschaftlichen Notiagen auszuarl>eiten. 
Mitunterzeichner: Blatter, Columberg, DarbeUay, Dormann, 
Engler, Grössenbacher, HUdbrand, KeUer, Meier Samuel, Pac-
colat, Ruckstuhl, Rychen, Schntder, SeUer Rolf (14) 

376/913111 M Bircher Peter - Prestations complémentaires 
aux. familles monoparentales et biparentales Sans la eêne 
(22 mars 1991) 
Le Ĉ onseU fédéral est chargé de mettre au point un système 
permettant de verser des prestations complémeiitakes aux fa-
miUes monoparentales et biparentales dàns la gêne, sur la base 
de leur revenu et des tâches éducatives qui leur mcombent. 
Cosignataires: Blatter, Cblumberg, DarbeUay, Dormann, Eng-
1er, Grössenbacher, HUdbrand, KeUer, Meier Samuel, Paccolat, 
Ruckshihl, Rychen, Schnider, SeUer Rôlf (14) 

470/90.922 P Fankhauser - Menschenhandel mit Frauen ans 
der Dritten Welt (10. Dezember 1990) 
Der Bundesrat wird eingeladen, in Zusammenartieit mit den 
Kantonen und Privatorganisationen wie zum Beispiel dem 
Fraueninformationszentrum <(FIZ» Massnahmen zur Bekämp-
fung der Ausbeutung von Frauen aus der Dritteri Welt , zu 
ergreifen .und dem Rat darülier zu berichten. 
Mitunterzeichner: Aguet, Bäumlin Ursula, Bodenmann, (Brauri-
schweig), Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, Haering Bmder, 
Hafiier Ursula, HaUer, Herczog, Hubacher, Jeanprêtre, Lanz, 
Leuenberger-Solothum, Leuenberger Moritz, Longet, Mauch 
Ursula, Rechsteiner, Ruffy, Stappung, Ulrich, Vollmer, Zbin-

, den Hans, Züger (26) 

470/90.922 P Fankhauser - Ihiite des femmes du Tiers-Monde 
(10 décembre 1990) 
Le Conseil fédéral est invité, en collaboration avec les cantons 
et des organisations privées teUes que le FIZ, le Centre d'infor-
mation pour les femmes du Tiers-Monde, à prendre des me-
sures pour lutter contre l'exploitation des femmes du Tiers-
Monde et à présenter un rapport à ce sujet au Parlement. 
Cosiffuitaires: Aguet, Bäumlin Ursula, Bodenmann, (Braun-
-schweig), Brügger, Bundi, Carobbio,- Danuser, Haering Bindér, 
Hafiier Ursula, Haller, Herczog, Hubacher, Jeanprêtre, Lanz, 
Lèuenberger-Soleure, Leuenberger Moritz, Longet, Mauch Ur-
sula, Rechsteiner, Ruffy, Stappung, Ulrich, Vollmer, Zbinden 
Hans, Züger (26) 

472/90.945 I Fankhauser - Nachtariieit für Frauen 
(12. Dezembéri990) 
Das Nächtarbeitsverbot für Frauen ih Industriebetrielsen ist 
durchaus vereinbar mit dem (Grundsatz der Nichtdiskriniinie-
rung der Frauen in der Arbeitswelt. Das ist eine der Scblussfol- ' 
gerungen dèr letzten Sitzung der Internationalen Arbeitskorife-
renz, die im Juni 1990 die Konvention Nr. 89 der IAO überprüft 
und mit einem ZusatzprotokoU ergänzt hat, das bestimmte 
Abweichungen zulässt. Das Nachtarbeitsverbot ist, verstärkt 
durch einen Sonderschutz für Frauen, auch ein wesentliches 
Element in der schweizerischen Gesetzgebung zum Schutze der 
Arbeitaehmerinnen und Art>eimehmer; anlässlich des kürzlich 
durchgeführten Vemehmlassungsverfahrens zu einer TeUreyi-
sion des Arbeitsgesetzes ist dieses Vertrat auf breite Zustirii-
mung gestossen. Die Schweiz hat nun Uir Festhalten an der 
Konvention Nr. 89 für weitere zehn Jahre zu bekünderi, indem 
sie darauf verzichtet, sie zwischen Februar 1991 bis Februar 
1992 au&ukündigen. 
Der Bundesrat wird gebeten, folgende Fragen zu beantworten: 
- Ist der Bundesrat ebenfalls der Ansicht, dass die Schweiz die 

Verpflichtung, grundsätzlich am Nachtaibeitsverbot -für 
Frauen , in Industriebetrieben festzuhalten, auch weiterhm 
aufrechterhalten sollte? Unser Land ist diese internationale 
Verpflichtung 1906 eingegangen und hat sie 1922, 1936 und 
1950 mit der Ratifizierung der ckei Konventionen der lÄO 
(Nrn. 4,41 und 89) bekräftigt, in denen der Grundsatz dieses 
.Verbotes sichtbar festgelegt worden war. . -

- Ist der Bundesrat bereit,- das Parlament bis Juni 1991 darüber -
in Kenntnis zu setzen, welche MögUchkeiten für die Über-
nahme der Ausnahmeverfabren des Zusatzprotokolls in 
schweizerisches Recht besteben? ' 

- Ist der Bundesrat nicht auch der Ansiebt, dass diese Umset-
zung über eine Revision von Artikel 70 der Verordnung 1 
zum Art>eitsgesetz vorgenomirien werden könnte? Im Bun-
desrecht fehlt eine gesetzliche Anerkennung der «Vertreter 
von Arbeimehmerinnen und Arbeitnehmera ün Betrieb». -
Das hat die Schweiz veranlasst, auf die Ratifizierung der 
Konvention ,Nr. 135 (betreffend den Schutz der Art>eitneh-
,mervertreter in den Betriet>en und die ihnen einzuräumen-
den Erleichterungen) zu verzichten. Wkd nun dadurch fur 
die Schweiz ein Ausnahmeverfabren, das auf einer betriebli-

.' chen Vereinbarung beruht, nicht unanwendbar? - , 
- TeUt der Bundesrat die Auffassung, nach der die Verfassung 

dèr Interaationalen Art>eitsorgaiusation (Artikel 19 Absatz 
SVdem Parlament die ausscbUessliche Kompetenz'einräumt, 
über Ratifizierung und Aufkündigung aUer Konventionen 
der IAO zu entscheiden? 

472/90.945 I Fankhauser - IVevail de nuit des femmes 
(12 décembre 1990) 
L'interdiction d'occuper (les femmes la nuit dans les entreprises 
industrielles est parfaitement compatible'avec le principe de la 
non discrirnination des femmes dans le monde du travail. Telle 
est une des conclusions de la dernière session de là Conférence 
internationale du travail, .qui, en juin 1990, a réexaminé la 
convention n°89 de l'OIT et l'a complétée par un protocole 
additionnel autorisant certaines procédures de dérogation. 
L'interdiction du travail de nuit, renforcée par une protection 
spéciale des femmes, est également un élément central de là 
législation suisse en matière de protection des travailleurs et 
des travailleuses; à l'occasion de la. récente procédure de 
consultation consacrée à une révisiori partieUe de la loi Sur le 
travaU, cette interdiction a d'aiUeurs reçu un très large soutien. 
Il incombe donc à la Suisse de ronfirmer son attachement à la 
convention n° 89 pour une nouvelle décennie, en renonçant à la 

• dénoncer au cours de la période de'février 1991 à février 1992. 
Le Conseil fédéral est prié de répondre aux (questions suivantes: 
- Le ConseU fédéral est-il également d'avis qu'il convient de 

maintenir l'engagement de la Suisse à renoncer, en principe, 
au travail de nuit des femmes dans l'industrie, engagement 
international pris en 1906 et confirmé en 1922, en 1936 et en 
1950 par la ratificatipn des trois conventions de l'OIT (n<» 4, 
41 et 89) consacrant le principe de cette prohibition? 

- Le ConseU fédéral est-il disposé- à informer le Parlement, 
d'ici juin 1991, des possibilités de transposer dans le droit 
suisse certaines des procédures de dérogation prévues par le 

Erotorole additionnel? ' 
e Clonseil fédéral est-il aussi dfavis (lue cette transposition 

pourrait se fake par une révision de l'article 70 de l'ordon-
nance 1 de la loi sur le travail? En revanche, l'absence dans 
notre droit fédéral de reconnaissance légale des «représen- ' 
tants des travailleurs dans l'entreprise», qui'a conduit la 
Suisse à renoncer à ratifier la convention n° 135 tconceraant 
la protection des représentants dés tràvaUleurs dans l'entre-
pnse et les facilités a leur acrarder), ne rend-elle pas inappli-
cable à la Suisse une procédure de dérogation reposant sur un 
accord'd'entreprise? . ' . 

- Le (TonseU fédéral partage-t-il l'opinion que la (Constitution 
de l'Organisation internationale du travail (article 19, alinéa. 
5) donne au Parlement la compétence exclusive de décider de 

... la ratification et de la dénonciation de toute convention dé 
l'OIT? 
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Mitunterzeichner: Aguet, Ammaim, Antille, Bär, Bäumlin Ursu-
la, Béguelin, Bircher Silvio, Bodenmanh, Borel, Brügger, Ca-
robbio, Danüser, Darbellay, David, Diener, Dormann, Gardiol, 
Grendelmeier, Haering Binder, Hafner Ursula, Haller, Jean-
prêtre, Keller, Leuenberger-Solothurn, Leutenegger Oberhol-
zer, Longet, Mauch Ursula, Meier-Glattfelden, Meizoz, Meyer 
Theo, Paccolat, Pini, Pitteloud, Rechsteiner, Ruffy, Seiler Rolf, 
Stamm, Stappung, Uchtenhagen, Vollmer, Zbinden Hans, 
Ziegler, Züger . (43) 

Cosignataires: Aguet, Ammann, Antille, Bän Bäumlin Ursula, 
Béguelin, Bircher Silvio, Bodenmann, Borel, Brügger, Carob-
bio, Danuser, Darbellay, David, Diener, Dormann, Gardiol, 
Grendelrneier, Haering Binder,'Hafner Ursula, Haller, Jean-
prêtre, Keller, Leuenberger-Soleure, Leutenegger Oberholzer, 
Longet, Mauch Ursula, Meier-Glattfelden, Meizoz, Meyer 
Theo, Paccolat, Pini, Pitteloud, Rechsteiner, Ruffy, Seiler Rolf, -
Stamm, Stappung, .Uchtenhagen, Vollmer, Zbinden Hans, 
Ziegler, Züger , (43) 

515/90.959 I Haering Bender - Frauenvertretune in NFP 
(13. Dezember 1990) ^ 
In der Ôfféntlichkeit wurde verschiedentlich kritisiert, dass im 
Rahmen der Nationalen Forschungsprogramme wenig Projekte 
von Forscherinnen und kaum Projekte, welche Frauen- oder 
Gleichstellungsfragen thematisieren, bewilligt werden. Der NF 
selbstjedoch schreibt in seinem Vademecum NFP, dass etwa bei 
den Expertengruppen, welche die einzelnen Forschungspro-
gramme fachlich begleiten, auf eine «angemessene Vertretung 
von Frauen» geachtet werde. ' • ^ 
Aus den Publikationen des Nationalfonds geht indessen leider 
nicht hervor, was der Nationalfonds unter einer angemessenen 
Vertretung versteht und für welche Gremien dies gelten soll: 
weder enthalten die Veröffentlichungen diesbezügliche Stati-
stiken, noch ist aus den Namenslisten immer zu erkennen, bei 
welchen Personen es sich um Frauen handelt, da oft keine 
Vornamen angegeben sind. Aus diesen Gründen möchten wir 
folgende Fragen stellen: 

1. Wie gross ist der Frauenanteil (heute, und seit Beginn der 
• NFP) , ' -

a. in den verschiedenen Gremien und. Abteilungen des Na-
tionalfonds allgemein? 

b. in den Expertinnenkommissionen der Nationalen For-
schungsprogramme? - ^ 

c. bei den Programmleiterinnen? . 
d. bei den Projektleiterinnen? 
e. bei den Gesuchstellerinnen? 

2. Wie gross ist der Anteil der bewilligten Projekte, welche die 
Stellung der Frauen beziehungsweise das Verhältnis der Ge-
schlechter zum Thema haben? Wieviele Projekte wurclen/ 
werden von Frauen geleitet/durchgeführt? Ist es möglich, 
eine Liste dieser Projekte zu erhalten? 

3. Die Tatsache, dass Wissenschafterinnen aufgrund ihrer oft 
• nicht so gradlinigen Karriere seltener in den universitären 

Institutionen tätig sind, macht es ihnen oft schwer, Projekte 
: einzureichen, oder sich als Expertirinen zur Verfügung zu 
stellen. Ist sich der NF dieser strukturellen Probleme be- . 
wusst, und welche Massnahmen gedenkt er dagegen einzu-
setzen? 

4. Bei mindestens drei Nationalen Forschungsprogrammen, 
weiche von ihrer Thematik her Frauen besonders stark be-
treffen, musste der Kredit nachträ^ich aufgestockt werden, 
um doch noch ein paar Frauenprojekte zu bewilligen. Wie 
kann gewährleistet werden, dass bei der Konzeption und 
Durchfühmng von Nationaleil Forschungsprogrammen der 
Frauenaspekt von Anfang an voll integriert ist? 

Mihinterzeichner: Ammann, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ursula, 
Bodenmann, Borel, (Braunschweig), Bundi, Carobbio, Danu-
ser, David, Diener, Fankhauser, Gardiol, Hafrier Ursula, HaUer; 
Jeanprêtre, Lanz, Ledergerber, Leuenberger-Solothum, 
Leutenegger Oberholzer, Longet, Mauch Ursula, Nabholz, 
Rechsteiner, Reiraann Fritz, Stamm, Stappung, Stocker, Ulrich, 

. Vollmer, Zölch (32) 

515/90.959 1 Haering Binder - Organes et projets du Fonds 
national, Représeritation féminine (13 décembre 1990) 
A (iiverses reprises, des critiques sont montées du public parce 
que seul un petit nombre de projets présentés par des cher-
cheuses, et encore moins de projets qui s'intéressent aux ques-
tions féminines ou aux questions d'égalité sont acceptés dans le ' 
cadre des programmes nationaux de recherche. Or, le Fonds 
national de la recherche scientifique (FNRS) écrit dans son 
vadé-mecum PNR que l'on veille.a ce que les femmes soient 
représentées de façon équitable au sein des groupes,d'experts 
qui suivent le déroulement de chaque programme de recherche. 
Lespublications du'FNRS ne permettent malheureusement pàs 
de déterminer-ce que signifie pour lui une représentation équi-
table des femrnes, ni de savoir à quels organes cette représenta-
tion s'appliqué. Ces textes ne contiennent en effet aucune statis-
tique sur la cjuestion, et comme les prénoms ne sont pas men-
tionnés, il-est souvent impossible de deviner quelles personnes 
sont de sexe fémiriin. C'est pourquoi nous souhaitons poser les 
questions suivantes: 
1. Quelle est la proportion de femmes (actuellement et depuis 

la création des PNR) 
a. dans les divers organes ét divisions du FNRS en général? 
b. dans les commissions d'experts des programmes natio-

naux de recherche? 
c. au sein de la direction des.programmes? 
d. au sein.de la direction des projets? -
e. parmi les requérants? 

2. Combien de projets traitant du-statut des femmes ou de 
l'égalité des sexes ont-ils été acceptés? Combien de ces pro-
jets'sont-ils ou vont-ils être dirigés ou exécutés par-des 
femmes? Est-il possible d'en obtenir une liste? 

3. La carrière des femmes scientifiques est souvent assez tor-
tueuse; de ce. fait, elles travaillent moins fréquemment dans 
les institutions universitaires et il leur est donc difficile de 
présenter des projets ou d'ôtîrir leurs services en tant qu'ex--

' pertes.'Le FNRS est-il conscient de ces problèmes structu-
rels et quelles mesures compte-t-il prendre? 

4. Dans le cas d'au moins trois des programines nationaux de 
recherche dont l'objet touche de très près les femmes, un 
crédit supplémentaire a dû être octroyé par la suite afin que 
quelques projets féminins puissent y être intégrés. Comment 
est-̂ il possible de garantir que lors de l'élaboration et de 
l'exécution des programmes nationaux de recherche la di-
mension féminine soit eiitièrement prise én considération 
dès le début? 

Cosignataires: Ammann, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ursula, 
Bodènmann, Borel, (Braunschweig), Bundi, Carobbio, Danu-
ser, David, Diener, Fankhàuser, Gardiol, Hafner Ursula, Haller, 
Jeanprêtre, Lanz, Ledergerber,. Leuenberger-Soleure, Leuten-
eggèr Oberholzer, Longet, Mauch Ursûla, Nabholz, Rechstei-
ner, Reimann Fritz, Stamm, Stappung, Stocker, Ulrich, Voll-
mer, Zölch (32) 
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595/90.569 P Leutenegger Oberholzer - Frauenforschung an 
. den Eidgenössischen Technischen Hochschulen 
(19. Juni 1990) 
Der Bundesrat wkd eingeladen, an der ETH Zürich und an der 
EPF Lausanne je einen Lehrstuhl für Frauenforschung einzu-

. richten. Der Lehrstuhl soll insbesiondere auch der Auseinan-
dersetzung mit der Stellung der Frau im technisch-natùiwissen-
- schaftlichen Komplex dienen. 
Mitunterzeichner: Antille, Aubry, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ur-
sula, Bircher Silvio, Bodenmann, Danuser, David, Diénér, Dor-
mann, Gardiol, Grendefmeier, Haering.Binder, Hafner Ursula, 
Haller, Herczog, Jaeger, Jeanprêtre, Loeb, Longet, Nabholz,̂  
(Ott), Pitteloud, Scheidegger, Seiler Rolf, Stamm, Stocker, 
Lichtenhagen, Vollmer, Zbinden Hans (31) 
1990 5. Oktober Das Postulat wird aus der Mitte des Rates 
bekämpft; die Diskussion wird verschoben. 

595/90.569 P Uutenegger Oberholzer - EPFZ et EPFL. Re-
cherche sur la condition féminine (19 juin 1990) 

. Le Clonseil fédéral est invité à instituer deux chaires de re-
cherche sur la condition féminine dans les écoles polytech-
niques fédérales de Lausanne et de Zurich afin notamment de 
promouvoir l'étude de la situation des femmes dans le monde 
de la technique et des sciences. 
Cosignataires: Antille, Aubry, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ursula, 
Bircher Silvio, Bodenmann, Danuser, David, Diéner, Dormann, 
Gardiol, Grendelmeier, Haering Binder, Hafner Ursula, Haller, 
Herczog, Jaeger, Jeanprêtre, Lpeb, Longet, Nabholz, (Ott), 
Pitteloud, Scheidégger, Seiler Rolf, Stamm, Stocker, Uchten-
hagen, VoUmer, Zbinden Hans , ' (31) 
1990 5 octobre: Le postulat étant combattu, là discussion est 
renvoyée. 

6^/91.3122 P Leutenegger Oberholzer - Schweizer Pass für 
Schweizerinnen (22. März 1991) , ' 
Der Bundesrat wird eingeladen, im Schweizer Pass dem Gleich-
steUungsartikel der Bundesverfassung vollumfänglich Rech-
nung zu tragen, indem er durchwegs eine korrekte, das weibli-
chê  Geschlecht nicht diskriminierende Sprache gewährleistet. 
Dazu sind insbesondere die Texte auf Seite 1 und Seite 3 des 
.Passes («der Inhaber dieses Passes ist Schweizerbürger . . .», 
bzw. «Unterschrift des Inhabers») entsprechend zu ändera. 
Mitunterzeichrier: Bär, Bäumlin Ursula, Diener, Dormann, 
Fankhauser, Gardiol, Grendelmeier, Haering Binder, Hafrier 
Ursula, Haller, Heberlein, Jeanprêtre, Leemann, Nabholz, Pit-
teloud, Stamm, Stocker, Uchtenhagen, Ulrich , (19) 

600/91.3122 P Leutenegger Oberholzer - Passeport des Suis-
sesses (22 mars 1991) 
Le ConseU fédéral est invité à faire appliquer l'article constitu-
tionnel sur l'égalité entre femmes et hommes dans la formula-
tion des textes figurant dans le passeport suisse et de faire 
rédiger ceux-ci dans une langiie correcte qui ne discrimine pas 
les femmes. Il convient en particulier de modifier ceux qui se 
trouvent aux pages 1 et 2 («le titulaire de ce passeport est 
citoyen suisse» et «signature du titulaire»). 
Cosignataires: Bär, Bäumlin Ursula, Diener, Dormann, Fank-
hauser, Gardiol, Grendelmeier, Haering Binder, Hafner Ursula, 

"Haller, Heberléin, Jeanprêtre, Leemann, Nabholz, Pitteloud, 
Stamm, Stocker, Lichtenhagen, Ulrich (19) 

648/90.816 P Nussbaumer - Gentecbnologie. Uberbriicknngs-
beschluss (4. Oktober 1990) 
Der Bundesrat wird ersucht, zu prüfen ob es möglich wäre dem 
Parlament möglichst bald einen Bundesbeschluss vorzulegen, . 
welcher im Bereich der Gentechnologie die Zeitspanne bis zum 
Inlcrafttrétén cler Folgegesetzgebung zum VerfassurigsartUcel 
überbrückt. 
In diesem Beschluss wären der Bewilligungspfiicht des Bundes 
zu unterstellen und zu regeln: 

- die Produktion von Lebewesen oder Stoffen mittels gentech-
nplogischer Methoden, 

- die gentechnologischen Veränderungen an den Erbeigen-
schaften von Tieren, die an die Nachkommen übertragen 
werden, 

- die gewollte Freisetzung von genetisch veränderten Organis-
men aller Art zu Forschungs-oder anderèn Zwecken. 

Es wären zu verbieten: 
- gentéchnologische Veränderungen-an menschlichen Zellen 

(insbesondere Keimzellen), die auf die Nachkommen über-
tragen werden. 

Mitunterzeichner: Bircher Peter, Blatter, Bürgi, Columberg, Dé-
glise, Dormann, (Hänggi), Keller, Kühne, Paccolat, Ruckstuhl, 
Rüttimann, Schnider, Seiler Rolf, Stamm, Widrig (16) 

648/90.816 P Nussbaumer - Génie génétique. Régime transi-
toire (4 octobre 1990) 
Le (Donseil fédéral est invité à examiner la possibilité de pré-
senter, dans les plus bréfs délais, un arrêté fédéral (]ui assure un 
régime transitoire dans le domaine du génie génétmûe jusqu'à 
l'entrée en vigueur d'une législation (lécoulant d un article 
constitutionnel. , . . 
Cet arrêté.devrait réglementer les.points suivants et les sou-
mettre à l'autorisation obligatoire de la Confédération: 
- la production d'organismes ou de substances par des mé-

thodes faisant appel au génie génétique,. 
- les modifications génétiques portant sur les caractères héré-. 

ditaires d'animaux et pouvant être transmises à leur progéni-
ture, ' 

- la dissémination délibérée , (deliberated release) d'orga-
nismes ayant subi des modifications génétiques pour la re-
cherche ou à d'autres fins. 

En outre, cet arrêté devrait interdire: 
- les modifications génétiques pratiquées sur les cellules hu-

maines (les gamètes en particulier) et pouvant être trans-
mises aux générations suivantes. 

Cosignataires: Bircher Péter, Blatter, Bürgi,. (Columberg, Dé-
glise, Dormann, (Hänggi), Keller, Kühne, Paccolat, Ruckstuhl, 
Rüttimann, Schnider, Seiler Rolf, Stamm, Widrig (16) 

737/91.3039 M Segmüller - Europaiähige Lobnforitzahlungs-
Pflicht bei Mutterschaft (4. März 1991) -
Das Problem der fehlenden Deckung.des Erwerbsausfalls we-
gen Mutterschaft bedarf in Anbetracht der fortschreitenden 
Integration in Europà dringend der Lösung. ' 
Der Bundesrat wird daher beauftragt, das ObUgationenrecht zu 
ändern sowie die weiteren notwendigen Gesetzesanpassungen 
vorzunehmen, damit die Lohnfortzsmlungspflicht bei . Mutter-
schaft während der ganzen Dauer des Beschäftigungsverbots 
gewährleistet ist. 

737/91.3039 M Segmüller - Paiement du-salaire durant là ma-
ternité conformément à la réglementation eurôpéeiine 
(4 mars 1991) 
Le fait qu'il subsiste des lacunes dans le paiement du salaire 
durant la maternité exige d'urgence une solution qui entre dans 
le cadre de l'intégration européenne. . 
Le Conseil fédéral est donc chargé de prépEU-er une modifica-
tion du code dés obligations ainsi que des lois qui doivent être 
adaptées, de sorte qu'en cas de maternité, le paiement du 
salaire soit garanti pendant toute la durée de l'interdiction de 
travailler. 
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Ständerat Conseil.des E t a t s 

X 832/88.500 M Nationalrat (Spoeny) - Ungleiche Behand-
lung der Ehefrauen bei der Bildung der Einzelfirma 
(7. Oktober 1988) 
Der Bundesrat wird beauftragt, die ungleiche Behandlung der 
Ehefrauen zu beseitigen, welche bei der Bildung der Einzelfir-
ma (Handelsnäme) gemäss OR Artikel 945 Absatz 2 noch im-, 
mer gilt. 
S .Petitions- und Gewährleistungskommission 
1991 5. März. Beschluss des Ständerates:. Die Motion wird 
abgeschrieben (siehe Geschäft Nr. 83.015). 

X 832/88.500 M Conseil national (Spoeny) - Raisons indivi-
duelles. Inégalité de traitement de la femme mariée 
(7 octobre 1988) 
Lè Clonseil fédéral est chargé de supprimer l'inégalité de traite-
ment dorit sont encore victimes les femmes mariées qui sou-
haitent créer leür propre entreprise en ce qui conceraele choix 
dé la raison de commerce (CO art. 945, 2= al.). ' 
E Commission des pétitions et de l'examen des constitutions can-

tonales 
1991 5 mars. Dédsion du Conseil des Etats: La motion est 
classée (voir objet n" 83.015). 

860/90.919 I Jaggi - NachUrbeitsverbot für Frauen 
(6. Dezember 1990) 
Das Nachtarbeitsverbot für. Frauen in Industriebetrieben ist 
durchaus vereinbar mit dem Grundsatz der Nichtdiskriminie-

. rung der Frauen in der Arbeitswelt. Das ist eine der Schlussfol-
gerungen der letzten Sitzung der Internationalen Arbeitskonfe-
renz, die im Juni 1990 die Konvention Nr. 89 dér IAO überprüft 
und mit einem Zusatzprotokoll ergänzt hat, das bestimmte 
Abweichungen zulässt. Das Nachtarbeitsverbot ist, verstärkt 
durch einen Sonderschutz für Fraüen, auch ein wesentliches 
Element in der schweizerischen Gesetzgebung zum Schütze dér 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer; anlässlich des kürzlich 
durchgeführten Vemehmlassungsverfahrens zu einer Teilrevi-
sion des Arbeitsgesetzes ist dieses Verbot auf breite Zustim-
mung gestossen. Die Schweiz hat nun ihr Festhalten an der 
Konvention Nn 89 für weitere zehn Jahre zu bekunden, indem 
sie darauf verzichtet, sie zwischen Februar 1991 bis Februar 
1992 aufeukündigen. . 

Der Bundesrat wird gebeten; folgende Fragen zu beantworten: 
- Ist der Bundesrat ebenfalls der Ansicht, dass die Schweiz die 

Verpflichtung, grundsätzlich am Nachtarbeitsverbot für 
Frauen in Industriebetrieben festzuhalten, auch weiterhin 
aufrechterhalten sollte? Unser Land ist.diese internationale 
Verpflichtung 1906 eingegangen und hat sie 1922,1936 und 

• 1950 mit der Ratifizierung der drei Konventionen der IAO 
(Nra. 4,41 und 89) bekräftigt, in denen der Grundsatz dieses 
Verbotes sichtbar festgelegt worden war. 

- Ist derBundesrat bereit, das Parlament bis Juni 1991 darüber 
in Kenntnis zu setzen, welche Möglichkeiten für die Uber-
nahnie der Ausnahmeverfahren des Zusatzprotokolls in 
.schweizerisches Recht bestehen? 

- Ist der Bundesrat nicht auch der Ansicht, dass diese Umset-
zung über eine Revision von Artikel 70 der Verordnung 1 
zum Arbeitsgesetz vorgenommen werden könnte? Im Bun-
desrecht fehlt eine gesetzliche Anerkennung der «Vertreter 
von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmera im Betrieb». 

: Das hat die Schweiz veranlasst, auf die Ratifizierung der 
Konvention Nr. 135 (betreffend den Schutz der Arbeitneh-
merverti-eter in den Betrieben und die ihnen einzuräumen-
den Erleichterungen) zu vérzichten. Wird nun dadurch für 
die Schweiz ein Ausnahmeverfahren, das auf einer betriebli-
chen Vereinbarang beruht, nicht unanwendbar? 

.- Teilt der Bundesrat die Auffassung, nach der die Verfassung 
der Internationalen Arbeitsorganisation (Artikel 19 Absatz 
5) dem Parlament die ausschliessliche Kompetenz einräumt, 
über Ratifizierung und Aufkündigung aller Konventionen 

' ;der IAO zu entscheiden? . 
Mitunterzeichner: Bührer, Huber, Jelmini, Meier Josi, Miville, 
Onken, Piller, Roth, Simmen, Weber (10) 

8(>0/90.919 I Jaggi - Interdiction du travail de nuit des femmes 
dans l'industrie. Engagement intemational de la Suisse (6 dé-
cembre 1990) , 
L'interdiction d'occuper des femmes la nuit dans les entréprises 
industrielles est parfaitement compatible avec le principe de la 
non discrimination des femmes dans le monde du travail. Telle 
est une des concliisions de la deraière session dé la (Conférence 
interaationale du travail, i^ui, en juin 1990, a réexaminé la 

, convention n''89 dé TOIT et l'a complétée par un,protocole 
additionnel autorisant certaines procédures de dérogation. 
L'interdiction du travail de nuit, renforcée par une protection 
spéciale des femmes, est également un élément central de la 
législation suisse en matière de.protection des; travaiUeûrs et 
des travailleuses; à l'occasion de la récente procédiire de 
consultation consacrée à une révision partielle (le la loi sur le-
travail, cette interdiction a d'ailleurs reçu un très large soutien. 
Il incombe donc à la Suisse de confirmer son attachement à la , 
convention n° 89 pour une nouvelle décennie, en renonçant à la 
dénoncer au cours de la période de février 1991 à février 1992. 
Le (Conseil fédéral est prié de répondre aux questions suivantes: 
- Le (Conseil fédéi-al ëst-il également, d'avis qu'U convient de 

maintenir l'engagement de la Suisse à rènoncer, en principe, 
au travail de nuit des femmes dans l'industrie, engagement 
international pris en 1906 et confirmé en 1922, en 1936 et en 
1950 par la ratification des trois conventions de l'OIT (n<« 4, 
41 et 89) consacrant le principe de cette prohibition? 

- Le Conseil fédéral est-il disposé' à informer lé Parlément, 
d'ici juin 1991, des possibilités de traiisposer dans le droit 
suisse certaines des procédures de dérogation prévues par le 
protocolé additionnel? ' 

- Le (Consèil fédéral est-il aûssi d'avis qûe cettè transposition 
pourrait se faire par une révision de l'article.70 de l'ordon-
nance 1 de la loi sur le travail? En revanche, l'absence dans 
notre droit fédéral de reconnaissance légale des «représen-
tants des travaiUeurs dàns l'entreprise», qui à conduit la 
Suisse à renoncer à ratifier la convention n° 135 (concernant 
la protection des représentants des travailleurs dans l'entre-
prise ét les facilités a leur accorder), ne rend-elle pas inappli-
cable à la Suisse une procédure de dérogation reposant sur un 
accord d'entreprise'/ 

- Le Conseil fédéral partage-t-il l'opinion que la Constitution 
de l'Organisation interriationale.au travail (article 19, para-
graphe 5) donne, au Parlement la compétence exclusive de 

'décider de la ratification et de la dénonciation de toute 
convention de l'OIT? 

Cosignataires: Bührer, Huber, Jelmini, Meier Josi, Miville, On-
ken, Piller, Roth, Simmen, Weber (10) 
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882/91.3127 I Rüesch - Fréuenlordernng (22. März 1991) 
In der Botschaft zur 10. AHV-Revision berichtet der Bundesrat 
von den BenachteUigungen, welche für die Fraueri trptz Gleich-
heitsartUcel.in der Bundesverfassung und neuem Eherecht im-
mer noch bestehen. . - • 

Iri der stândèrâtiichen Debatte sprach der bun(lesrätiiche Spre-
cher von einem Zeithorizont von 20 Jahren bis diese Ungleich-
heiten beseitigt seien. . , ' 
Der Bundesrat wird ersucht folgende Fragen zu beantworten: 
1. Auf welche Studien und Prognosen stützt sich der Zeithori-

zont von 20 Jîihren? 
2. Welche Massnahmen sieht der Bundesrat vor, um dié heuti-

ge BenachteUigung der Frauen zu beheben?. 
3. Welche Massnahmen schlägt der Bundesrat (len Kantonen, 

für ihren Zuständigkeitsbereich vor? 
Mitunterzeichner: Bühler, Cottier, Hänsenberger, Hunziker, 
Iten, Küchler, Lauber, Reichmuth, Rhyner, Schallberger, 
Schmid, Schönenberger, Seiler, Uhlmann (14) 

882/91.31271 Rüesch - Amélioration de la position de la femme 
(22 mars 1991) ' 
Dans lé message consacré à la 10° révision de l'AVS, le ConseU 
fé(léral décrit Tes discriminations dont les femmes sont l'objet 
en dépit de l'article constitutipnnel sur l'égalité et du npùveau 
droit matrimonial. . 
Lors du débat qui a eu lieu sur cet objet au (ConseU des Etats, le 
porte-parole du Gpuveraement'a dit qu'il faudra vraisembla-
blement vingt ans pour éliminer toutes les inégalités. 
Le Conseil fédéral est invité à répondre aux questions suivantes: 
1. Sur quelles études et prévisions se fonde-t-il pour articuler ce 

chiffre? 
2. Quelles mesures entend-il prendre pour supprimer les discri-' 

minations actuelles? . . 
3. (Compte-t-il proposer aux càntons de prendre les mesurés qui 

. sont de leur ressort? Si oui, dé quelles mesures s'agit-il? 
Cosignataires: Bühler, Cottier, Hänsenberger, Hunziker,. Iten,' 
Küchler, Lauber, Reichmuth, RJiyner, Scnallberger, Schmid, 
Schönenberger, Seiler, Uhlmann . (14) 
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